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pp ih vor zehn Jahren die Feine Schrift : 
Auch eine Philoſophie der Geſchichte 
zur Bildung der Menſchheit herausgab! 
folte dad Auch dieſes Ziteld wohl nichts we—⸗ 
niger ald ein anch’ io son pittore fagen. Es 
folte vielmehr, wie auch der Zufakı „Beys 
trag zu vielen’ Beyträgen dei Jahr 
hunderts“ und dad untergefehte Motto zeigs 
ten, eine Note der Befcheidenheit ſeyn, daß ber 
Berfafler diefe Schrift für nichts minder als für 
eine vollfiändige Philofophie der Gefchichte uns 
ſers Geſchlechtes gebe, fondern daß er neben fo 
vielen gebahnten Wegen, die man immer und 
immer betrat, auch auf einen Fleinen Sußfteg 
wiefe, Den man zur Seite liegen Tieß, und ber 
doch auch vielleicht eined Ideenganges werth 
wäre. Die bie und da im Bude citirten Schrif; 
ten zeigen genugfam, welcheö Die betretenen und 
audgetretenen Wege waren, von Denen Der Ver⸗ 
faffer ablenfen wollte; und fo follte fein Verſuch 
nichts als ein fliegended Blatt, »ein Beytrag 
zu Beytraͤgen feyn, welches auch feine Ges 
ftalt weifet. | 

Die Schrift war bald vergriffen, und ich 
ward zu einer neuen Ausgabe derfelben ermun⸗ 
tert; unmöglich aber Fonnte biefe neue Ausgabe 
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‘fi. jegt in ihrer alten Geftalt vor's Auge bes 
Publikums wagen. Ich hatte ed bemerft, daß 
einige Gedanken meined Werkchens, auch ohne 
mich zu nennen, in andre Bücher übergegangen 
und in einem Umfanze angewandt waren, an 
ben ich nicht. gedacht hatte. Das befcheidene 
„Auch“ war vergeflen; und dody war mir’d nie 
eingefallen, mit den wenigen allegorifhen Wor⸗ 
ten: Rindheit, Jugend, dag männliche, 
dag hohe Alter unſers Geſchlechts, deren 
Berfolg nur auf wenige Völker der Erde ange: 
wandte und anwentbar war, eine Deeritraße aus⸗ 
uzeichnen, auf der man auch nur die Ge; 
fchichte der Kultur, gefhweige die Phil o⸗ 
ſophie der ganzen Menfchengefchichte 
mit fiherm Tuße ausmeffen koͤnnte. Welches 
Volk der Erde ift ed, dad nicht einige Kultur 
‚babe ? und wie fehr käme ber Plan der Borfe: 
bung zu furz, wenn zu dem, wad Wir Kul: 
tur nennen, und oft nur verfeinte Schwachheit 
nennen follten, jedes Individuum des Menfchen: 
geſchlechts geſchaffen wäre? Nichts ift unbe: 
flimmter, als diefed Wort, und nichts iſt truͤg⸗ 
licher, als Die Anwendung bdeffelben auf ganze 
“Völker und Zeiten. Wie wenige find in einem 
Fultivirsen Bolfe kultivirt ? und in was ift dies 
fer Vorzug zu' ſetzen ? und wiefern trägt er zu 
ihrer Slüdjeligkeit bey ? zur Gluͤckſeligkeit ein: 
zelner Menfchen nämlich: denn daß dad Abſtrak⸗ 
tum ganzer Staaten glüdlic feyn fünne, wenn 
alle einzelne Glieder in ihm leiden, ift Wider 
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fprudy , oder vielmehr nur ein Scheinwort, das 
ſich auf.den erſten Blick als ein ſolches bloß gibt, 
Alſo mußte viel tiefer angefangen und der Kreis 

Der Ideen viel weiter gezogen werden, wenn die 
Schrift einigermaßen ihres Titels werth feyn 
follte. Was iſt Gluͤckſeligkeit der Menfchen ? 
und wiefern findet fie auf unſrer Erde Statt? 
wiefern finder fie, bey der großen Verſchiedenheit 
aller Erdweſen und am meiften der Menfchen, 
allenthalben Statt, unter jeder Verfaſſung, in 
jedem Klima, bey allen. Revolutionen der Ums 
flände , Lebensalter und Zeiten? Gibt ed einen 
Maßſtab diefer verſchiednen Zuftände, und hat 
die Borfehung auf das Wohlfeyn ihrer Geſchoͤpfe 
in allen diefen Situationen als auf ihren letzten 
und Hauptendzweck gerichnet ? Alle diefe Fragen 
mußten unterfucht, fie mußten durch den wilden 
Lauf der Zeiten und Verfaffungen verfolgt und 
berechnet werden, ehe ein allgemeines Refultat 
fuͤr's Ganze ber Menfchheit herausgebracht wer; 
ben Fonnte. Hier war alfo ein weites Geld gu 
durchlaufen und in einer großen Tiefe zu graben. 
Gelefen hatte ih fo ziemlich alled, was darüber 
gefchrieben war, und von meiner Jugend an war 
jedes neue Buch, das über Die Geſchichte der 
Menfchheit erfchien, und worin ich Beytraͤge zu 
meiner großen Aufgabe hoffte, wie ein gefundes 
ner Schaß. Ich freute mich, daß in den neuern 
Jahren diefe Philofophie mehr emporkam, und 
nugte jede Beyhuͤlfe, die mir bad Gluͤck verfchaffte. 
Ein Autor, der fein Buch darſtellt, gibt, 
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wenn: diefe® Gedanken enthält, die er, wo nicht 
‚erfand, (denn wie weniges läßt fich in unfrer 
«Zeit eigentliched Neues erfinden?), fo doch we; 
‚migftend fand und fich eigen machte, ja, in 
denen er Jahre lang, wie im Eigenihume feines 
Geifted und Herzens, lebte; ein Autor diefer Art, 
fage ich, gibt mit feinem Buche, ed möge diefes 
ſchlecht oder gut feyn, gewiffermaßen einen Theil 
‚feiner Seele dem Publikum preiß. Er offenbares 
‚nicht nur, womit ſich fein Geiſt in gewiffen Zeit: 
räumen und Angelegenheiten befchäftigte, was er 
für Zweifel und Aufldfungen im Gange feines 
Lebens fand, mit denen er fi) befümmerte oder 
aufhalf: fondern er rechnet auch, (denn was in 
der Welt hätte ed fonft für Reif, Autor gu wers 
Den und die Angelegenheiten feiner Bruſt einer 
wilden Menge mitzucheilen ?) er rechnet auf 
einige, vielleicht wenige gleichgeftimmte Seelen, 
denen im Labyrinthe ihrer Jahre diefe oder aͤhn⸗ 
liche Ideen wichtig wurden. Mit ihnen befpricht 
er fich unfichtbar, und theilt ihnen feine Empfin⸗ 
dungen mit, wie er, wenn fie weiter vorgedruns 
‚gen find, ihre beffern Gedanken und Belehruns 
‚gen erwartet. Dieſes unſichtbare Kommercium 
der Geiſter und Herzen iſt die einzige und groͤßeſte 
Woblthat der Buchdruckerey, die ſonſt den ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Nationen eben ſo viel Schaden als 
Nutzen gebracht hätte. Der Verfaſſer dachte ſich 
in den Kreis derer, die wirklich ein Intereſſe 
daran finden, worüber er fchrieb, und bey denen 
gr alfo ihre sheilnehmenden, ihre beffern Gedan⸗ 


“ 
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fen’ bervorloden wollte. Dieſes ift der ſchoͤnſte 
Werth der Schrifrftellerey, und ein guigelinnter 
Menſch wirb fich vielmehr_über das freuen, was- 
er erweckte, ald was er fagte. Wer daran denft, 
wie gelegen ihm felbft zuweilen Diefed oder jened 
Buch, ja auch nur .diefer ober jener Gedanke 
eined Buchs Fam, weldye Freude ed ihm vers 
fhaffte, einen andern von ihm entfernten und 
doch in feiner Thaͤtigkeit ihm nahen Geiſt auf 
feiner eignen oder beſſern Spur zu finden, wie 
uns oft Ein ſolcher Gedanke Yahre Iang beichäfs 
tiget und weiter führet: der wird einen Schrifts 
fieller , der zu ihm ſpricht, und ihm fein Inne⸗ 
res mittheilet, nicht ald einen Lohndiener, fons 
dern als einen Freund betrachten, der auch mit 
unvollendeten Gedanken zutraulich hervortritt, 
damit der erfahrnere Leſer mit ihm denke, und ſein 
Unvollkommnes der Vollkommenheit naͤher fuͤhre. 

Bey einem Thema, wie das meinige: „Ges 
fchichte der Menfchheit, Philofophie 
ihrer Geſchichte“ ift, wie ich glaube, eine 
folhde Humanitaͤt ded Leſers eine angeneh⸗ 
me und erfte Pflicht. Der ba fchrieb, war Menſch, 
und du bift Menſch, der du Tiefe. Er konnte 
irren, und bat vielleicht geirret; du haft Kennts 
niffe, die jener nicht hat und haben Fonnte; ges 
Brauche alfo, was du kannſt, und fiehe feinen 
guten Willen an; laß es aber nicht bey dem 
Tadel, fondern beffere und baue weiter. Mit 
ſchwacher Hand Iegte er einige Grundſteine zu 
einem Gebäude , das nur Jahrhunderte vollfuͤh⸗ 
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sen Tonnen, vollführen werden; gluͤcklich, wenn 
alddann diefe Steine ‚mit Erbe bededt, und wie 
der, ber fie dahin trug , vergeflen ſeyn werden, 
wenn über ihnen. oder gar auf einem andern 
Plake nur dad ſchoͤnere Gebäude ſelbſt daſtehet. 

Doch ich habe mich unvermerkt zu weit von 
dem entfernt, worauf ich anfangs ausging; «6 
follte nämlich die Geſchichte ſeyn, wie ich zur 
Bearbeitung diefer Materie gelommen, und ums 
ter ganz andern Befchäftigungen und Pflichten 
auf fie zurüdgefommen bin. Schon in ziemlich 
ſruͤhen Jahren, da die Auen der Wilfenfchaften 
noch in allem dem Morgenfchmude vor mir la⸗ 
gen, von dem und die Mittagsfonne unferd Les 
bens fo viel entziehet, Fam mir oft der Gedanke 
ein: ob denn, da alles in der Welt feine 
Philoſophie und Wiffenfchaft babe, 
nicht auch Das, was und am nächften 
angehet, bie Gefchichte der Menfch; 
beit im Ganzen und Großen eine Phi; 
Tofopbie und Wiffenfchafe Haben.folL, 
te? Alles erinnerte mich daran, Metaphyſik 
und Moral, Phnfif und Naturgefchichte, Die Nes 
ligion endlich am meiften. Der Gott, der in ber 
Natur Aled nah Maß, Zahl und Gewicht ges 
ordnet , der darnach dad Wefen der Dinge, ihre 
Geſtalt und Berfnüpfung, ihren Lauf und ihre 
Erhaltung eingerichtet hat , fo daß vom großen 
Weltgebäude bis zum Staubforne, von der Kraft, 
"die Erden und Sonnen hält, bid zum Faden 
eined Spinngewebes nur Eine Weisheit, Güte 
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und- Macht bersfcher, Er, der auch im menſchli⸗ 
chen Körper und in den Kräften der menfchlichen 
Seele alles fo wunderbar und goͤttlich uͤberdacht 
bat, daß, wenn wir dem Allweiſen nur fern⸗ 
ber nachzudenken wagen, wis uns, in einem Abs 
grunde feiner Gedanken verlieren; wie, ſprach 
ich zu mir, diefer Gott follte in. der Beſtimmung 
und Einrichtung unferd Geſchlechts im Ganzen 
von feiner Weisheit und Güte ablaflen und bier 
feinen Plan haben? Oder er follte und denfels 
ben verbergen wollen, da er uns in der niedris 
gern Schöpfung, die und weniger angeht, fo viel 
von den Gefeken feines ewigen Entwurfs zeigte ? 
Was ift dad menfchliche Geſchlecht im Ganzen, 
als eine Deerde ohne Hirten ? oder wie jener kla⸗ 
gende Weife ſagt: Läffeft du fie gehen wie 
Sifche im Meere, und wie Gewürme, 
das feinen Herren bat? — Dder hatten 
fie nicht ndehig, den Plan zu wiſſen ? Ich glaube 
ed wohl: denn weldyer Menſch überfieher nur 
den Fleinen Entwurf feined eignen Lebens ? und 
doch ſiehet er, fo weit er fehen fol, und weiß ges 
nug, um feine Schritte zu leiten; indeflen wird 
nicht auch eben dieſes Nichtwiflen. zum Borwand 
großer Mißbraͤuche? Wie viele find, die, weil 
fie keinen Plan fehen, ed gerade, zu Idugnen, 
daß irgend ein Plan fen, oder welche wenigſtens 
mit [cheuem Zittern daran denken, und zweifelnd 
glauben, und glaubend zweifeln. Sie wehren 
ſich mit Macht, dad menſchliche Geſchlecht nicht 
als einen Ameiſenhaufen zu betrachten, wo der 
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Zuß eine Stärfern, der unförmlicherweife (ro 


Ameife ift, Tauſende zertritt, Laufende in ihren 
Heinsgroßen Unternehmungen zernichtet, ja, wo 
endlich die zwey größeflen Tyrannen der Erde, 
der Zufall und die Zeit, den ganzen Haufen obne 

Spur fortführen und den leeren Plag einer ans 
bern fleißigen Zunft überlaffen, die auch fo forts 
geführt werden wird, ohne daß eine Spur bleibe. 
— Der fiolze Menfch wehrt fich, fein Geſchlecht 
ald eine folche Brut der Erde und als einen 
Raub der alles zerftorenden Berwefung zu bes 
trachten; und dennoch dringen Gefchichte und 
Erfahrung ihm nicht diefes Bild auf? Was ift 
denn Ganzes auf der Erde volführe? was ifl 
auf ihr Ganzes? Sind alfo die Zeiten nicht 
geordnet, wie die Räume geordner find? unb 
beyde find ja die Zwillinge eines Schickſals. 
Jene find vol Weisheit: dieſe vol fcheinbarer 
Unordnung ; und doch iſt offenbar der Menfch 
dazu geſchaffen, daß er Ordnung fuchen, daf er 
einen Fleck der Zeiten überfehen, baß die Nachs 
welt auf die Vergangenheit bauen foll: denn 
dazu hat er Erinnerung und Gedaͤchtniß. Und 
madıt nun nicht eben diefed Bauen der Zeiten 
aufeinander dad Ganze unſers Geſchlechts zum 
unfoͤrmlichen ⸗Rieſengebaͤude, wo Einer abtraͤgt, 
was der Andre anlegte, wo ſtehen bleibt, was 
nie hätte gebaut werden ſollen, und in Jahr⸗ 
hunderten endlich alles ein Schutt wird, unter 
dem, je brüchiger er ift, die zaghaften Menfchen 
deſto zunerfichtlicher wohnen ? — — Ich will 
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die Reihe folcher Zweifel richt fortfeßen, und 
die Widerfprüce des Menfchen mit fich felbfl, 
unter einander und gegen die ganze andıe Schoͤ⸗ 
pfung, nicht verfolgen. . Genug, ich fuchte nach 
einer Philofophie der Sefchichte ber 
Menfchheit, wo ich ſuchen Eonnte. 
Ob ich fie gefunden habe? darüber mag: 
diefed Wert, aber noch nicht fein erfter Theil, 
entfcheiden. Diefer enthält nur die Grundlage, 
theild im allgemeinen Ueberblicke unfrer Wohn 
ftärte, theils im Durchgange der Organifationen, 
die unter und mit und das Licht diefer Sonne 
"genießen. Niemanden, hoffe ich, wird Diefer 
Gang zu fern bergeholt und zu lange duͤnken: 
denn da, um dad Schickſal der Menfchheit aus 
dem Buche der Schöpfung zu Iefen, es Feinen 
andern als ihn gibt, fo Fann man ihn nicht. 
forgfam, nicht vielberrachtend genug gehen. Wer 
blos metaphyſiſche Speculationen will, hat fie 
auf Fürzerm Wege; ich glaube aber, daß fir, 
abgetrennt von Erfahrungen und Unalogien der 
Natur, eine Luftfahrt find, die felten zum Ziele 
führt. Der Gang Gottes in der Natur, die Gedans 
fen, die der Ewige und in der Reihe feiner Werke 
thätlich dargelegt hat: fie find das heilige Buch, 
an deffen Charakteren ich zwar minder als ein. 
Lehrling, aber wenigſtens mit Treue und Eifer. 
buchſtabirt habe und buchſtabiren werde, Wäre. 
ih fo glüdlih, nur Einem meiner Lefer etwas 
von dem füßen Eindruck mitzutheilen, ben ich 
über Die ewige Weisheit. und Guͤte des uners 
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forſchten Schoͤpfers in ſeinen Werken mit einem 
Zutrauen empfunden habe, dem ich keinen Na⸗ 
men weiß: ſo waͤre dieſer Eindruck von Zuver⸗ 
ſicht das ſichere Band, mit welchem wir uns 
im Erfolge des Werks auch in die Labyrinthe 
der Menfchengefchichte wagen koͤnnten. Ueberall 
bat mich die große Analogie der Natur auf 
Wahrheiten der Religion geführt, die ich nur 
mie Mühe unterdrüden mußte, weil ich fie mir 
ſelbſt nicht gum voraus rauben, und Schritt vor 
Schritt nur dem Fichte treu bleiben wollte, das 
mir von ber verborgnen Gegenwart des Urhe⸗ 
berd in. feinen Werfen allenthalben zuſtrahlt. 
Es wird ein um fo größeres Vergnügen für 
meine Lefer und für mich feyn, wenn wir, unfern 
Weg verfolgend, dieſes dunkelſtrahlende Licht zus 
letzt als Flamme und Sonne werden aufgehen fehen. 
Niemand irre fi) daher auch daran, daß 

ich zuweilen den Namen der Natur perfonificirt 
gebrauche. Die Natur ift Fein felbfiftändiges 
Welen: fondern Sort ift Alles in feinen 
Werten; indeß wollte ich diefen hochheiligen 
Namen, den Fein erfenntliches Gefhöpf ohne die 
tieffte Ehrfurcht nennen follte, Durch einen oͤftern 
Gebrauch, bey dem ich ihm nicht immer Heilig; 
feit genug verfchaffen Fonnte, wenigitens nicht 
mißbrauchen. Wem der Name ‚Natur‘ durch 
manche Schriften unferd Zeitalters finnlod und 
niedrig geworden ift, der denke ſich flatt deffen 
jene allmächtige Kraft, Güte, und 
Weisheit, und nenne in feiner Seele das un: 
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fichtbare Wefen, dab Seine Erdenſprache zu mens 
Ben vermag. 

Ein Gleiches iſt's, wenn ich von den or 
ganifchen Kräften der Schöpfung rede; ich 
glaube nicht, daß man fie für qualitates occul- 
tas anfehen werde, da wir ihre offenbaren Wir⸗ 
tungen vor und fehen, und ich ihnen keinen bes 
flimmiern, reinern Namen zu geben wußte. ch 
behalte mir über fie und über manche andre 
Materien, die ich nur wintend anzeigen mußte, 
fünftig eine weitere Erdrterung vor. 

Und freue mich dagegen, daß meine Schüs 
lerarbeit in Zeiten trifft, da in fo manchen eins 
zeinen Wiſſenſchaften und Kenneniffen, aus denen 
ich fchöpfen mußte, Meiſterhaͤnde arbeiten und 
fammien. Bon diefen bin ih gewiß, daß fie 
den ezoterifchen Verſuch eined Fremdlings in 
ihren Künften nicht verachten, fondern verbeffern 
werden: denn ich habe ed immer bemerkt, daß, 
je reeller und grünblicher eine Wiſſenſchaft ift, 
defto weniger berrfcht eitler Zanf unter denen, 
die fie anbauen und lieben. Sie überlaffen das 
Wortgezänt den Wortgelehrten. In den meiften 
Stüden zeigt mein Buch, dag man iekt noch 
Feine Philofophie der menfhlichen Geſchichte 
fchreiben koͤnne, daß man fie aber vielleicht am 
Ende unferd Jahrhunderts oder Rahrtauſends 
fchreiben werde. 

Und. fo lege ich, großes Wefen, du unfichts 
barer hoher Genius unfers Gefchlechts, das uns 
vollkommenſte Werk, das ein Sterblichen fchrieb, 
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und in dem er Dir nachzuſinnen, nachzugehen 
wagte, zu Defiten Züßen. Seine Blätter mögem 
verwehen, und feine Charaktere zerflieben; auch 
die Tormen und Sormeln werden zerſtieben, im 
denen ich deine Spur fah und für meine Mens 
ſchenbruͤder auszudrüden ſtrebte; aber deine Ges 
danken werden bleiben, und du wirft fie deinem 
Geſchlechte von Stufe zu Stufe mehr enehüllen 
und in herrlichern Geftalten darlegen. Gluͤck⸗ 
lid, wenn alddann dieſe Blätter im Strome 
ber Vergeſſenheit untergegangen find, und dafür 
hellere Gedanken in den Seelen ber Menfchen 
leben. 


Meimar, den 23, April 1784. 
Herder. 


* 
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Quid non miraculo est, cum primum in no- 
titiam venit? Quam multa fieri non posse, prius- 
quam sint facta, judicantur? Naturae vero rerum 
vis atque majestas in omnibus momentis fide ca- 
ret, si quis modo partes ejus ac non totam com. 
plectatur animo, ' 
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® 
Untere Erde ift ein Stern unter Sternen. 


M— ⸗⸗ 


V. Himmel muß unſre Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechts anfangen, wenn 
ſie einigermaßen dieſen Nahmen verdienen ſoll. 
Denn da unſer Wohnplatz, die Erde, nichts durch 
ſich ſelbſt iſt, fondern von himmliſchen, durch unſer 
ganzes Weltall ſich erſtreckenden Kraͤften ihre Be⸗ 
ſchaffenheit und Geſtalt, ihr Vermoͤgen zur Orga⸗ 
niſation und Erhaltung der Geſchoͤpfe empfaͤngt: ſo 
muß man fie zuvoͤrderſt nicht allein und einſam, ſon⸗ 
dern im Chor det Weiten betradtett, unter bie fie 
geſetzt iſt. Mit unſichtbaren, ewigen Banden tft fie 
an ihren Mittelpunkt, die Sonne, gebunden, von 
der fie Licht, Wärme, Leben und Gedeihen erhält, 
Ohne diefe könnten wit uns unfer Planeten⸗Syſtem 
nicht denken, fo wenig ein Zirkel Ohne Mittelpunkt 
Statt findet; mit ihr und den wohlthätigen Anziee 
dungsk raͤften, womit fie und alle Materie das ewige 
Wefen begabt hat, fehen wir in ihrem Reich nad) 
einfachen ſchoͤnen und herrlichen Gefegen Planeten 
fi bilden, ſich um ihre Are und um einen gemein⸗ 
€ A 2 
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% 
ſchaftlichen Mittelpunkt in Raͤumen, die mit ihrer 
Größe und Dichtigkeit im Verhältnig find, munter 
und unabläffig umber dreben ; ja nad eben diefen 
Gefegen fih um einige derſelben Monde bilden und 
von ihnen feltgehalten werden. Nichts gibt einen fo 
echabnen Bid, als dieſe Finbildung des großen 
Weltgebäudes; und der menfhlihe Verftand bat 
vielleicht nie einen meitern Flug gewagt und zum 
Theil gluͤcklich vollendet, alß da er in Gopernis 
cus, Kepler, Newton, gens und Kant*) 
die einfachen, ewigen und vollkommenen Gefege der 
Bildung und Berosgung- der Planeten ausfann und 


feſt ſtellte. 


Mich duͤnkt, es iſt Hemſterhuis, der es 
beklagt, daß dies erhabene Lehrgebaͤude auf den 
ganzen Kreis unſerer Begriffe die Wirkung nicht 
thue, die es, wenn es zu den Zeiten der Griechen 
mit mathemathiſcher Genauigkeit feſt geſtellt wäre, auf 
den geſammten menſchlichen Verſtand wuͤrde gethan 
haben. Wir begnuͤgen uns meiſtens, die Erde als 
ein Staubkorn anzuſehen, das in jenem großen 
Abgeunde ſchwimmt, wo Erden um tie Sonne, wo 





) (Kants) allgemeine Naturgeſchichte und 
Theorie bes Himmels, Königsb. und Leipz. 
1755. Eine Schrift, die unbefannter geblieben if, 
als ide Inhalt verdiente Lambert in feinen 
osmologifchen Briefen bat, ohne fie zu Een: 
nen, einige mit ihr ähnliche Gedanken geäußert, 
und Bode in feiner Kenntalß des Himmels 
bat einige Muthmaßungen mit ruͤhmlicher Erwäh: 
nung gebrauchet. 
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diefe Sonne mit taufend- andern um ihren Mittels ' 
punft und vieleicht mehrere ſolche Sonnen⸗Syſteme 
in zerſtreuten Räumen des Himmels ihre Bahnen: 
vollenden, bis endlich die Einbildungstraft fo wohl 
als der Verſtand in dieſem Meer der Unermeglichs 
keit und erigen Größe ſich verliert, und nirgend 
Ausgang und Ende findet. Allein das bloße Erftaus 
nen, das uns vernichtige, iſt wohl faumebie edeifte 
und bleibendſte Wirkung. Der in ficy ſelbſt überall 
algenugfamen Natur ift Das Staubkorn fo werth, 
ats: ein unermeßliches Ganze. Sie beftimmte Punkte 
bes Raumes und des Daſeyns, mo Welten fi 
bitden follten, und in jedem dieſer Punkte ift fie 
mit ihrer unzertrennlichen Fülle von Macht, Weiss 
beit und Güte fo ganz, als ob keine andere Punkte 
der Bildung, Peine andere Meltatomen wären. 
Wenn ih alfo das große Himmelsbuch auffchlage , 
und diefen unermiglichen Pallaſt, den allein und 
überall nur die Gottheit zu erfüllen vermag, vor 
wie febe: fo fchliefe ich, fo ungetheilt als ich kann, 
som Ganzen auf Einzelne, vom Einzelnen aufs 
Ganze. Es mar nur Eine Kraft, die die glän- 
zende Sonne fhuf, und meim Staubkorn an ihr 
erhält; nur Eine Kraft, die eine Milchſtraße von. 
Eonnen vielleicht um den Sirius bewegen laͤßit, 
und die in Geſetzen der Schwere auf meinem Erd⸗ 
Zörper wirket. Da ih nun febe, daß der Raum, 
den diefe Erde in unferem Sonnentempel einnimmt, 
bie Stelle, die fie mit ihrem Umlauf bezeichnet, 
ihre Größe, ihre Maſſe, nebft allem, was daven 
abhängt, durch Geſetze beſtimmt if, die im Uner⸗ 
meßlichen wirken: fo werde ich, wenn ich nicht ges 
‚gen das Unendliche raſen will, nicht nur auf- diefer 
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Stelle zufrieden ſeyn und mich freum, daß ih Auf 
ihr ins harmoniereiche Chor zahlloſer Welen 
getreten , fondern es wird auch mein erhabenfles 
Geſchaͤft ſeyn, zu fragen, was ich auf diefer Stelle 
feyn fol, und vermutblich nur auf ihre feyn ann? 
Hände ich auch in dem, was mir das Eingeſchraͤnk⸗ 
teſte und Widrigite ſcheint, nicht nur Spuren jener 
großen bildenden Kraft, .fondern auch offenbaren 
Zufammenhang des Kieinften mit dem Entwurf. des 
Schöpferd ins Ungemeffene hinaus : fo wird es 
die ſchoͤnſte Eigenſchaft meiner Gott nachahmenden 
Vernunft fepn, biefem Plan nachzugeben und mich 
der himmliſchen Vernunft zu fügen, Auf der Erde 
werde ich alfo feine Engel ded Himmels ſuchen, dee 
sen Beinen mein Auge je gefeben bat; aber Erdbe⸗ 
wohner , Menſchen werde Id auf ihr finden wollen 
und mit allem vorlieb nehmen, was die große Mut 
fer hetvor brinat, trägt, naͤhrt, duldet und zufegt 
Hebreih in "ihren Schooß aufnimmt. Ihre Schwe⸗ 
fern, andere Erden mögen fih anderer, auch viele 
teicht hertlicherer Geſchoͤpfe rühmer® und freuen koͤn⸗ 
nen; genug, auf ihr Icbt, was auf ihr leben kann. 
Mem Auge iſt für den Sonnenſtrahl in diefer and 
Feiner andern Eonnenentfeenung, mein Ohr für 
dieſe Luft, mein Körper flr diefe Erdugce, alle 
meine Sinnen aus diefer und für diefe Erdergani⸗ 
fation gebudet: dem gemäß wirken au meine Sees 
Ionträfte ; der ganze Raum und Wirkungqskreis mei⸗ 
nes Geſchlechts ift alſo fo feft beſtimmt und ums 
fhrieben , als. die Maffe und Bahn der Erde, auf 
der ich mich ausleben fol: daher auch In vielen 
Sprachen der Menſch von feiner Mutter Erde den 
Nahmen führe. Je in einen größern Chor der Har⸗ 


Ä 
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monie, Güte und Weisheit aber diefe meine Mutter 
gehört, je feiter und herrlicher die Gefege find, auf 
dee ihr und aller Welten Dafeyn rubet, je mehr 
ih bemerkte, daß in ihnen Alles aus Sinem folgt 
und Eins zu Allem dient: befto fefter finde ich auch 
mein Schidfal nit an ben Erdenſtaub, fondern 


an die unſichtbaren Geſetze geknüpft, die den Erbe, _ 


Raub regieren. Die Kraft, die in mir denkt und 
wirkt, ift ihrer Natur nad eine fo ewige Kraft, 
als jene, die Sonnen und Sterne zufammen hält: 
ibe Werkzeug kann ſich abreiben, die Sphäre ihrer 
Wirkung kann fit) Ändern, wie Erden fih abreiben 
und Sterne ihren Platz Ändern ; die Belege aber, 
durch die fie da ift, und in andern Crfcheinungen 
wieder kommt, ändern fih nie. Ihre Natur iſt 
ewig, tie der Verfland Gottes, und die Stuͤtzen 
meines Dafeyns, (nicht meiner koͤrperlichen Erſchei⸗ 
nung,) find fo feſt, als die Pfeiler des Weltalls. 
Denn altes Daſeyn ift ſich gleich, cin untheilbarer 
Begriff; im Gröffeften fowohl als im Kieinften auf 
Einerley Geſetze gegründet. Der Bau des Weltge⸗ 
bäudes fichert alfo den Kern meines Daſeyns, mein 
innere6 Leben, auf Ewigkeiten bin. Mo und wer 
ich ſeyn werde, werde id ſeyn der ich jetzt bin, 
ine Kraft im Softem aller Kräfte, ein Weſen in 
der unabſehlichen Harmonie einer Welt Gottes. 
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| II. 
Unſre Erde iſt einer der mittleren Planeten, 


Ga 
® 


ie Erde hat zwey Planeten, den Merkur und 
die Venus, unter fi; den Mars, (und wenn viels 
leicht Über ihm noch einer verſteckt ifl,) den Jupiter, 
Saturn, Uranus über ſich; und was für andre 
noch da ſeyn mögen, bis fi, der regelmäßige Wir 
kungskreis der Sonne verliert, umb bie eceentriſche 
Bahn des legten Planeten in die wilde Ehipfe der 
Kometen⸗Bahnen hinuͤber fpringet. Sie iſt alfo eim 
Mittelgeſchoͤpf, ſo wie der Stelle nach, fo auch am 
Größe, an Verhaͤltniß und Dauer ihres Umſchwunge 
um jib und ihres Umlaufs um bie Sonne; 
jedes Aeußerfte, das Groͤßeſte und Kleinſte, Das 
Schnellſte und Rangfamfie, ift zu beyden Geiten 
von ibr entfernt. Go wie nun unſre Erde zur 
aſtronomiſchen Weberfiht des Ganzen vor andern 
Diansten eine bequeme Stelle hat *): fo wäre «6 
fhön, wenn wir nur einige Glieder diefes erhabenen 
Gternenverbältniffee näher kennten. Eine Beife 
in den Jupiter, die Venus, ober auch nur im 
unfern Mond, wuͤrde uns über die Bildung un 
rer Erde, die doch mit ihnen nach eineriey Gefegen 
entſtanden iſt, Über das Verhaͤltniß unfree Erdege⸗ 
ſchlechter zu den Organiſationen andrer Weltkoͤrper, 





) Aoͤltners Lob ber Gternfunf. Samb. Maga . Ah. 1. 
S. 206 u f. 
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von einer oder von einer tiefen Art, viel⸗ 
leicht gar mfee zukünftige Beſtimmung fo 
manchen Auffchluß geben, daß wir nun kuͤhner aus 
dee Beſchaffenheit von zwey ober drey Gliedern auf 
den Fortgang des ganzen Kette fchluBeW® konnten. 
Die einfchränfende, feſt heſtimmende Ratur hat und 
dieſe Ausſicht verſagt. Wir fehen den Mond am 
betrachten feine ungebeuren Kluͤfte und Berge, ben 
Jupiter, umd bemerken feine wilden Revolutionen und 
Streifen; wir feben den Ring des Saturns, bas 
wörbliche Licht des Mars, das fanftee Licht der 
Benus, und rätbfein daraus, was wir gluͤcklich 
oder ungluͤcklich Daraus zu erfohen meynen. In ben 
Onıfernungen dee Planeten bersfcht Proportion, 
auch auf die Dichtigkeit ihrer Maffe hat man wahr⸗ 
ſcheinliche Schluͤſſe gefolgert, und bamit ihren 
Schwung , ihren Umlauf in Verbindung zu brine 
gen: geſucht; alles aber nur mathematiſch, nicht 
popfifb, weil uns außer unſrer Erde ein zweytes 
dev Vergleichung fehle. Das Verhaͤltniß ihrer 
% ihres Schwunges, ihres Umlaufs 3. B. zu 
i Sonnenwinkel, bat noch keine Formel ges 
funden, die auch bier Alles aus Einem und dem 
feiben kosmogoniſchen Geſetze erkläre. Noch weniger 
iſt uns bekannt, wie weit ein jeder Planet in ſei⸗ 
ner Bildung fortgeruͤckt ſey, und am wenigſten 
wiſſen wir von der Organifation und dem Schickſal 
feiner Bewohner. Was Kircher und Schweden 
Borg davon geträumt, was Fontenelle bat 
üben geſcherzt, mas Dugens, Lambert und 
Kant davon, jeder auf feine Weife, gemuthmaße 
baten, find Erweife, daß wir bavom nichte wiſſen 
Lönnen, ‚nichts wiſſen ſollen. Wir moͤgen mit up 
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rer Schägung herauf oder herab ft wir mögen 
die volllommnern Gefchöpfe der St nah oder 
ihr fern fegen, fo bieibt alles ein Traum, dei 
duch ben Mangel ber Fortfchteitung in bee Der: 
ſchiedenhe Eder Planeten beynah Gchritt vor Schritt 
- geftört wird, und uns zulegt nur das Reſultat gibt: 
dag Überall wie hier Einheit und Mannigfaltigkeit 
beeriche, dag aber unfer Maß des Berftandes, fü 
wie unfer Winkel des Anblids, uns zur Schägung 
des Forts oder Zurüdganges durchaus feinen Mapftat 
gebe. Mir find nicht im Mittelpunkt, fondern 
im Gedränge; wir. fehiffen , wie andre Erden, 
im Strom umber, und haben kein Maß der Ber: 
gleihung. 

-- Dürfen. und : folen wir indeß aus unferm 
Standpunkt zue Sonne, dem Quell alles Lichte 
und Lebens in unfree Schöpfung , vor: und ruͤck 
waͤrts fchliegen: fo ift unfter Erde das zweydeutigt 
goldne Loos der Mittelmäßigkeit zu Theil worden 
die wir wenigftens zu unferm Troſte als eine alüd: 
liche Mitte träumen mögen Wenn Merkur per 
Schwung um feine Are, mitbih feine Tag- und 
Naht:Revolution vieleicht in 6 Stunden, fein Jahr 
in 88 Tagen vollbeinge, und fehsmahl flärker vor 
der Sonne erleuchtet wird als wir; wenn Jupite 
dagegen feine weite Bahn um die Sonne in 11 ab: 
cn und 31% Tagen vollendet, und dennoch fein 
Tag- und Nachtzeit in weniger als 10 Stunden 
zuruͤck legt; wenn -der alte Saturn, dem das Lid 
der Sonne hundert mal ſchwaͤcher ſcheinet, Faun 
in. 30 Jahren. um die Sonne kommt, und, aber 
mahls ſich wielleicht in 7 Etunden um feine Ar 
deehet: fo find wir mittlere Planeten, Erde, Marı 
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und Worms, von mittlerer Natur. Unfer Tag if 
wenig von einander, von den Zagen der ander 
aber fo fehr verfehieden , als umgekehrt unfre Jahre. 
Auch der Tag der Venus ift beynah 24 Stunden; 
des Mars nicht 235 lang: Das Jahr der erften ifb 
von 224, des legten von‘ 1 Jahr und 323 Tagen, 
ob er gleih Aymal Feiner als die Erde, unb 
um mehr als die Hälfte won der Sonne entfernt iſt; 
weiterhin gehen die Verhältniffe der Größe, : des 
Unifhwungs, ber Entfernung kuͤhn aus einander. 
Auf einen der drey Mittelplaneten bat uns alfo die 
Natur geſetzt, auf denen auch ein mittleres Verbhälts 
niß und eine abgemognere Propestipn fo wie deu 
Zeiten und Räume, fo vieleicht auch der Bildung 
ihrer Geſchoͤpfe zu herrſchen ſcheinet. Das Verhaͤlt⸗ 
niß unſrer Materie zu unſerm Geiſt iſt vielleicht 
ſo aufwiegend gegen einander, als die Laͤnge unſ⸗ 
ser Tage und Naͤchte. Unſre Gedankenſchnelligkeit 
iſt vieleicht im Maas des Umſchwunges unſers 
Planeten um ſich ſelbſt und um die Sonne zu der 
Schnelligkeit oder Langfamleit andrer Sterne ; fe 
wie unfee Sinne offenbar im Verhaͤltniß der Fein» 
beit von Organiſation ſtehen, dis auf unfrer Erde 
fertkommen konnte und ſollte. Zu beyden Seiten 
hinaus gibt es woahrfcheintich die groͤßeſten Diver 
genzen. Laffet uns alfo, fo fange wie bier leben, 
auf ˖ nichts, als auf den mittelmäßigen Erdeverſtand 
und auf die noch viel zweydeutigere Menfchentugenb 
rechnen. Wenn wir mit Augen des Merkurs in die 
Sonne ſehen und auf ſeinen Fluͤgeln um fie fliegen 
koͤnnten; wenn uns mit der Raſchheit des Saturns 
und Jupiters um ſich ſelbſt, zugleich ihre Langfamz 
keit, ihr weiter große: Umfang gegeben wäre, ober 
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rer Schaͤtzung herauf oder herab fi ‚tie mögen 
die vollkommnern Gefchöpfe der nah oder 


‚Abe fern fegen, fo bieibt alles ein Traum, dee 
durch den Mangel ber Fortſchteitung in der Ver⸗ 
fhiedenbe@® der Pianeten beynah Schritt vor Schritt 
geftört wird, und uns zulegt nur das Reſultat gibt: 
daß Überall wie bier Einheit und Mannigfaltigkeit 
berrfche, dag aber unfer Maß des Verſtandes, fo 
wie unfer Winkel des Anblids, uns zur Schaͤtzung 
des Forts oder Zuruͤckganges duchaus Beinen Mapftab 
gebe. Mir find nicht im Mittelpunkt, fondern 
im Gedränge; wir ſchiffen, wie andre Erben, 
im Strom umber, und haben kein Maß ber Bere 
gleichung. 

.Duͤrfen und : folen wir indeß aus unferm 
Gtandpunft zur Sonne, dem Quell alles Lichts 
und Lebens in unfrer Schöpfung , vor» und rüde 
wärts fchliegen: fo ift unfrer Erde das zweydeutige 
soldne 2006 der Mittelmäßigkeit zu Theil worden, 
die wir wenigſtens zu unferm Zrofte als eine alldke 
liche Mitte träumen mögen. Wenn Merku 
Schwung um feine Are, mithih feine Zag = Und 
Nacht⸗Revolution vielleicht in 6 Stunden, fein Jahr 
in 88 Tagen vollbringt, und ſechſsmahl ſtaͤrker von 
der Sonne erleuchtet wird als wir; wenn Jupitet 
dagegen ſeine weite Bahn um die Sonne in 11 Jah⸗ 
ren und 313 Tagen vollendet, und dennoch feine 
Tag =» und Machtzeit in weniger ald 10 Stunden 
zuruͤck legt; wenn -der alte Saturn, dem das Licht 
der Sonne hundert mal ſchwaͤcher ſcheinet, kaum 
in 30 Jahren um die Sonne kommt, und. abers 
mahls fi wieleiht in 7 Etunden um feine Are 
deehet: fo find wir mittlere Planeten, Erde, Mars 
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und Wenns, von mittlerer Natur. Unfer Tag iſt 
wenig von einander, von den Tagen der andern 
aber ſo ſehr verſchieden, als umgekehrt unſre Jahre. 
Auch der Tag ber Vers iſt deynah 24 Stunden; 
des Mars nicht 25 lang. Das Jahr der erſten ifb 
von 234, des letzten von’ ı Jahr und 322 Tagen, 
ob er gleich 3mal Heiner als bie Erde, unb 
um mebr als die Hälfte von der Sonne entfernt if; 
weiterhin geben die Verhältniffe der Größe, : des 
nniſchwungs, ber Entfernung kuͤhn aus einander. 
Auf eimen der drey Mittelplaneten bat uns alſo die 
Natur gefest, auf denen auch ein mittleres Werhaͤlt⸗ 
nid und eine abgemognere Propestipn fo wie deu 
Zeiten und Räume, fo vieleicht auch der Bildung 
ihrer Geſchoͤpfe zu herrſchen ſcheinet. Das Verhaͤlt⸗ 
niß unſrer Materie zu unſerm Geiſt iſt vielleicht 
fo aufwiegend gegen einander, als die Länge unfe 
ver Tage und Nächte. Unſre Gedankenſchnelligkeit 
M vickeiht im Maas des Umſchwunges unfere 
Dianeten um fi ſelbſt und um die Sonne zu bee 
Schnelligkeit oder Langſamkeit andrer Sterne ; fe 
wie unfee Sinne offenbar im Werhältnig der Feine 
beit von Draanifatien feben, bie auf unfcer Erbe 
fortfommen konnte und ſollte. Zu beyden Seiten 
hinaus gibe es wahrſcheinlich bie groͤßeſten Divers 
genzen. Laſſet uns alfo, fo lange wir bier Ichen, 
auf nichts, als auf den mittelmäßigen Erdeverſtand 
und auf die noch viel zweydeutigere Menſchentugend 
rechnen. Wenn wir mit Augen des Merkurs in die 
Sonne ſehen und auf feinen Fluͤgeln um fie fliegen 
koͤnuten; wenn uns mit der Raſchheit des Saturns 
und Jupiters um fich felbft, zugleich ihre Kangfam« 
keit, ihr weiter große: Umfang gegeben wäre, ober 
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wenn ir auf dem Baar der. Kometen, ber größes , 
Ken Wärme und Kälte gleich empfängig, durch die 
weiten Regionen dee Dimmels ſchiffen könnten: 
bann dürften wir von einem andern, weitern ober’ 
engeren, als dem proportionirten Mittelgleiſe menſch⸗ 
licher Gedanken und Kräfte reden. Run aber, wo: 
und wie wir find, voollen wir diefem milde = propors 
tionirten Seife treu bleiben; es iſt unferer Lebens= _ 
bauer wahrfcheinlicdy gerade. gerecht. . Ä 
Es iſt eine Ausſicht, die auch bie Seele bes 
traͤgſten Menſchen erweden Bann, wenn wir uns 
einft auf irgend eine Weile im allgemeinen Genuß 
dieſer uns jegt verſagten Reichthuͤmer der bildenden 
Natur gedenken: wenn wir uns vorftellen, daß viel= 
leicht, nachdem wir zur Summe der Drganifation 
unfers Planeten gelangt find, ein Wandelgang auf 
mebr als einem ambern Stern das Loos und der 
Fortſchritt unfers Schickfals ſeyn koͤnnte, oder ba 
es endlich vielleicht gar unſte Beſtimmung wäre, 
mit allen zur Reife gelangten Geſchoͤpfen fe vieler 
und verfchiedener Schweſterwelten Umgang zu pfles 
gen. Wie bey uns unfere Gedanken und Kräfte 
offenbar nur aus unfrer ErdesOrganifation keimen, 
und ſich fo lange zu verändern und zu verwandeln 
ſtreben, bis fie etwa zu ber Reinigkeit und Feinheit 
gediehen find, die biefe unfee Schöpfung gewähren 
kann: fo wird es, wenn die Analogie unfere (üb. 
eerin ſeyn darf, auf andern Sternen nicht anders 
feun; und welche reihe Harmonie laͤſſet fich geden⸗ 
Ten, wenn fo. verfchieden gekildere Weſen alle zu 
Einem Ziel wallen *) und Ach einander ihre Em⸗ 


4) Bon der Sonne als einen vielleicht bewohnbaren 
Hörner ſ. Bodens Bebanten über die Ratus bes 











der Geſchiehte dar Menfchheit. 18 


-pfmbungen und Erfährungen mittheilen. Unfer Ver⸗ 
- ftand iſt nur ein. Berfland der Erde, aus Sinnlich⸗ 
:titen , ibdie uns bier umgeben, allmablig gebildet, 
»ſo iſts hu: mit den Trieben und Neigungen unfers 
Herzens; eine andre Weit kennet ihre aͤußerlichen 
Huͤlfsmittel und Hinderniffe wahrſcheinlich nicht. 
Aber dir legten Reſultate derſelben ſollte fie nicht 
Eennen?: Gewiß! alle Radien ſtreben auch hier zum 
Mittelpunkt des Kreiſes. Der reine Verſtand kann 
überall cur BVerftand fern, von welchen Sinnlich⸗ 
keiten ee auch abgezogen worden ; die Energie des Her⸗ 
uns wird Überall diefelbe Tuͤchtigkeit, d. i. Tugend 
ſeyn, nn welchen Gegenfländen fie ſich auch geübet 
babe. Alſo ringet wahrſcheinlich auch hier die groͤßeſte 
Mannigfaltigkeit jur Einheit und die allumfaffende 
Natur. wird ein Ziel haben, wo fie die edelſten 
-Beftrebungen fo vielartiger Gefchopfe vereinige, und 
die Bluͤthen aller Welt gleichſam in einen: Gatten 
fommie.. Was phyſiſch vereinigt iſt, warum follte 
es nicht auch ariftig und moralifdy vereinigt. ſeyn; 
da Geiſt und Moralität auch Phyſik find, und. 
denfelben Geſetzen, die doch zuletzt alle vom ons 
nensSpfteni abhangen, nur in einer hödern Ordnung 
dienen. Wire e8 mir alfo erlaubt‘, die Allgemeine 
Beichaffenheit der mancherley Planeten auch in ber 
Drganifation ıınd im Leben ihrer Bewohner mit den 
verſchiednen Karben eines Sonnenſtrahls oder mit 
‚den verſchiednen Zönen einer Tonleiter zu verglels 
hen: fo würde ic fagen, daß fi vielleicht das 





Eonne in den Beſchaͤftigungen der Berliniſchen u 
ſellſcaſ natusfosfipender Freunde. B. 2. G. 206. 
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Lit dee Einen Sonne bes Wahren und Guten 
auch auf jeden Planeten verfhieben breche, fo daß 
ſich noch Feiner derfelben ihres ganzen Benuffes rüps 
men Pönnte. Nur weil Eine. Sonne ſie alle erleuch⸗ 
tet, und fie alle auf Einem Plan der Bildulig ſchwe⸗ 
ben: fo iſt zu hoffen, fie kommen alle, jeber auf 
feinem Wege, der Vollkommenheit näher, und vers 
einigen ſich einft vielleicht, nad) mancherley Wans 
delgängen, in Einer Schule des Guten und Sch: 
nen. Jetzt wollen wir nur Menfchen ſeyn, d. i. Ein 
Kon, Eine Farbe in der Harmonie unſrer Sterne. 
Wenn bas Licht, das wir geniefen, auch der mils 
den grünen Farbe zu vergleihen wäre, fo laſſet fie 
und nicht für das reine Sonnenlicht, unſern SBers 
fland und Willen nicht für die Handhaben des Unis 
verfum halten: denn wir find offenbar mit unfs 
ger ganzen Erde. nur ein Beine Bruch des 
Ganzen. 





III. 


Unſre Erde iſt vielerley Revolutionen darch⸗ 
gegangen, bis ſie das, was ſie jetzt iſt, 
worden. 





Den Verweis diefes Satzes giebt fie felbft, auch 
Thon durch das, was fie auf und unter ihrer Ober 
faͤche, (denn weiter find die Menfdjen nicht gekom⸗ 
men,) zeige. Das Waſſer hat Üüberfhwemmt, und 
Erdlagen, Berge, Thäler gebildet; das Feuer hat 
gewuͤthet, Erdrinden zerſprengt, Berge/ empor ges 
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- hoben und die geichmolzenen Fingeweid dez Innern 
hervor geſchuͤttet; die Luft, in der Erde eingefchlofs 
fen, bat Böhlen gewölbt und den Ausbruch jener 
mädhtigen Elemente beförderr; Meinde haben auf 
ibrer Oberflaͤche getober, und eine noch maͤchtigere 
Urjadye hat fogar ihre Zonen verändert. Vieles bies 
von ift in Zaten geſchehen, da es fchon organifirte 
und Icbendige Kreaturen aab ; ja hie und da fcheint 
es mehr ald einmal, Hier ſchneller, dort langſa⸗ 
mer geſchehen zu ſeyn, mie faſt allenthalben und 
in fo großer Hehe und Tiefe die verfteinten Thiere 
und Gewaͤchſe zeigen. Viele dieſer Revolutionen 
gehen eine fchon gebildete Erde an, und Lönnen alfo 
vielleicht als zufällig betrachtet werden; andre fdheis 
nen der Erde wefentlih zu fepn, und haben fie 
urfprünglich ſelbſt gebildet. Meder uͤber jene noch 
über diefe , (fie find aber ſchwer zu trennen, ) haben 
wir bisher eine vollitändige Theorie ; ſchwerlich innen 
wie fie auch über jene haben, weil fie gleichſam hiſto⸗ 
rifher Natur find, und von zu viel Pleinen Rocals 
Urfachen abhängen mögen. Ueber diefe aber, Über 
die erſten woefentlichen Revolutionen unſrer Erde 
wuͤnſchte ich, daß ich eine Theorie erlebte. Ich Hofe 
fe, id werde es; denn obgleih die Bemerkungen 
aus verfchiedenen Welttheilen lange noch nicht viel» 
feitig und genau genug find: fo.fcheinen mir doch 
ſowohl die Srundfäge und Bemerkungen der allges 
meinen Phyſik, als die Erfahrungen der Chemie und 
des Bergbaues dem Punkt nabe, wo vielleicht Ein 
gluͤcklicher Bid mehrere Miffenfhaften vereinige 
amd alfo Eine durch die andre erkläre. Gewiß iſt 
Bäffon nur der Des Cartes diefer Art mit 
feinen kuͤhnen Hypotheſen, den bald ein Kepler 
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und R egpton buch rein zuſammen ſtimmende That; 
ſachen übertreffen umd widerlegen mögen. Die neuen 
Enntdeckungen, die man über Wärme, Luft, euer 
und ihre mancherley Wirkungen auf die Beſtand⸗ 
theile , auf Compofition und Decompofition unfrer 
Erdivefen gemacht hat, die fimpeln Grundſaͤtze, auf 
die die efektrifhe, zum Theil auch die  magnetifche 
Materie gebracht if, fcheinen mir dazu wo niche 
nahe, fo doc entferntere Vorfchritte zu ſeyn, daß 
vielleicht mit der Zeit durch Einen neuen Mittelbes 
griff es einem glücklichen Geift gelingen wird, unfte 
Geogonie fo einfach zu erklären, als Kepler und 
Newton das Sonnengebäube darſtellten. Es wäre 
fhön, wenn hiemit manche al qualitates occuitae 
bisher angenommene Naturkräfte auf erwieſene phy⸗ 
fifche Weſen reducirt werden koͤnnten. 

Wie dem auch ſey, ſo iſt wohl unlaͤugbar, daß 
die Narur auch. bier ihren großen Schritt gehalten 
und die arößefte Mannigfaltigkeit aus einer ind Uns 
endliche fortgehenden Eimplicität gewähret babe, 
Ehe untere Luft, unſer Waffer, unfere Erde her⸗ 
vorgebracht werden konnte, waren mandherlen eina 
ander auflöfende, niederſchlagende Stamina noͤthig; 
und die vielfachen Gattungen der Erde, ber Ger 
ſteine, der Eryſtalliſationen, gar der Drganifation 
in Muſcheln, Pflanzen, Thieren, zufegt im Men: 
ſchen, tie viel Auflöfungen und Mevolutionen det 
Einen in das Andre fegten die voraus! Da die Natur 
nun allenthalben auch jegt noch alleB aus dem Feine 
fin, Kleineſten hervor bringt, und indem fie auf 
unſer Zeitmans gar nicht rechnet, die reichſte Fuͤlle 
mit der engſten Sparſamkeit mittheilet: fo ſcheinb 
dieſes auch ſelbſt nach der Moſaiſchen —5 ige 

Sans 
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Bang gewefen zu fern, da fie zur. Bilbung ober 
vielmehr zur Ausbildung und Entwidiung ber Ges 
Ihöpfe den erſten Grund legte. Die Maffe wirken: 
der Kräfte. und Elemente, aus ber die Exde ward, 
enthielt wahrfcheiniih als Chaos alles, was ‘auf ihre 
werben _follte und konnte. In periodifchen Zeiträus 
men entwickelte ſich aus geifligen und Pörperlichen 


Staminibus die Laft, das Feurt, das Waffer, die 


Erde. Mancherley Verbindungen des Waflers , der 
Luft, des Lichts mußten vorhergegangen ſeyn, ehe 
der Same der erfien Pflanzen » Organifation, etwa 
das Moos, hervorgehen konnte Viele Pflanzen 
mußten beroorgegangen und geflorben ſeyn, che eine 
hier » Organifation ward; auch bey diefer gingen 
Snfeeten, Bögel, Waſſer⸗ und Nachtthiere ben ges 
biſdetern Thieren ber Erbe und bes Tages vor, -bis 
endlich nach allen die Krone der Organifatiowunfs 
ter Erbe, der Menſch, auftrat, Microcogmus,. 
Er, der Sohn aller Elemente und Weſen, ihr era 
„Iefenfter Inbegriff und gleichſam die Bluͤthe der Er» 
denſchoͤpfung konnte nicht anders als bas legte Schooß⸗ 
Eind ber Natur feyn, zu befien Bildung und Ems 
fang viele Entwidelungen und Revolutionen vorher⸗ 
gegangen ſeyn mußten. 
Indeſſen war's eben ſo natuͤrlich, daß auch 
Er noch viele erlebte, und da die Natur nie von 
ihren Wert ablaͤßt, noch weniger einem Bärtlinge 
za out, baffelbe vernachiäffige oder verfpätet: To 
mnfte bie Austeodnung und Fortbildung der Erde, 
ihr innerer Brand, Ueberſchwemmungen, und was 
fonfl. daraus folgte ,„- noch "lange und’oft forfdauern, 
da Menfchen auf Erden lebten. Selbſt die als 


reſte Schrift - Tradition weiß noch von Revolutionen 


Obiloſ. u. Geſh. I, 52 DB Idemi 
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biefer Art, und wir werben fpäterhin-fehen ,. mas 
dieſe fuͤrchterlichen Erſcheinungen ber erſten Zeit bey: 
nah aufs ganze menſchliche Geſchlecht für ſtarke 
Wirkungen gemacht haben. Jetzt find Umwaͤlzungen 
dieſer ungeheuren Gattung feltner, weil die Erde 
ausgebildet ober vieimehr alt iſt; nie „aber koͤnnen 
und werden fie unferm Gefchiccht und Wohnplat 
ganz fremd merden. Es war ein unphilsfophifces 
Geſchrey, das Voltaire bey- Liffahon’s Sturz anhob, 
ba er bepnah laͤſternd die Gottheit deswegen an⸗ 
klagte. Sind wir uns ſelbſt nicht und alle das 
Unfre, ferbft unfern Wohnpiag, die Erde, ten Ele⸗ 
menten ſchuldig? Menu dieſe, nad immer. fort: 
wirkenden Naturgefegen , periodifch aufwachen und 
das Ihre zurude fordern; wenn Feuer und, Waſſer, 
Luft und Wind, die unſce Erde. bewohnbar und 
fruchtbar gemacht haben, in ihrem Lauf fortgehn 
und. fie zerflören; wenn die Sonne, Die uns fo 
lang als Mutter erwärmte, die alles Lebende aufe 
309, und an golbenen Seifen um ihe erfreuendes 
Antlig lenkte — wenn ſie die alternde Kraft der 
‚Erde, die ſich nicht meht zu halten und fortzutrei⸗ 
‚ben vermag, nun endlich in ihren brennenden Schooß 
| zoͤge; was geſchaͤhe anders, als was nach ewigen 
Geſetzen der Weisheit und Ordnung geſchehen mußte? 
& bald in .einer Natur vol veraͤnderlicher Dinge 
‚Gang feyn muß: fo bald muß auch Ungergang ſeym, 
ſcheinbarer Untergang naͤmlich „eine Abwechſelung 
von Geſtalten und Formen. Nie ober. trifft deſer 
das Innere ber Natur, die über allen Ruin erha⸗ 
ben, immer als Phoͤnir aus ihrer Afche exſteht und 
‚mit jungen Kräften blühet. Schon die Bildung aunf- 
tes Wohnpaufes und aller, Stoffe, „die es hergeben 
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konnte, muß ums alfo auf die Hinfälligkeit und Abs 
wechslung aller Menſchengeſchichte bereiten ; mit je= 
der nähern Anficht erbliden wir biefe mehr und mehr. 





IV, 


Unfre Erbe ift eine Kugel, die fih um ſich 
felbft, und gegen die Sonne in fchiefer 
"Richtung beweget. 





Wie der Zirkel die vollkommenſte Figur iſt, indem 
er unter allen Geſtalten die groͤßeſte Flaͤche in der 
leichteſten Konſtruction einſchließt, und bey der ſchoͤn⸗ 
ſten Einfalt die reichſte Mannigfaltigkeit mit ſich 
fuͤhret: fo iſt unſte Erde, fo find alle Planeten 
und Sonum, als Rugelgeflalten, mithin al& Ent: 
würfe der einfachften Fuͤlle des befcheidenften Reich⸗ 
thums aus den Händen der Natur geworfen. rs 
Raunen muß man Über die Vielheit der Abänderuns 
gen, die auf unfrer Erbe wirklich find; noch mehr 
eritaunen aber Über die Einheit, ber dieſe unbegreife 
liche Moannigfaltigkeit dienet. Es ift ein Zeichen der 
tiefen nordifhen Barbarey, in der wir bie Unfrigen 
erziehen, daß wie ihnen nicht von Jugend auf einen 
tiefen Eindruck dieſer Schöne, der Einheit und Man 
nigfaltigfeit auf unfree Erde geben. Ich wuͤnſchte, 
mein Buch erreichte fr einige Striche zur Darſtel⸗ 
ung dieſer großen Ausfisht ‚ bie mich feit meiner 
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fruͤheſten Selbſtbildung erfaßt hat, und mid zuerſt 
auf das weite Meer freyer Begriffe führe. Sie iſt 
mir auch fo lang heilig, als ich dieſen alles ums 
mwölbenden Himmel übers und bdiefe alles faflende 
fi) felbft umkreiſende Erde unter mir fehe, 
Undegreiflih iſt's, wie Menfchen fo fange ben 
Schatten ihrer Erde im Monde fehen Eonnten , ohne 
zugleich es tief zu fühlen, daß alles auf ihr Um⸗ 
reis, Rab und Veränderung ſey. Wer, ber dieſe 
Figur je beherzigt hätte, wäre hingegangen, die 
ganze Welt zu Einem Wortglauben in Philofophie 
und Religion zu bekehren, ober fie dafür mit dums 
pfem, aber heiligem Eifer zu morden ? Alles iſt auf 
unfter Erde Abwechſelung einer Kugel; kein Punft 
bem andern gleih, Fein Hemifphär dem andern 
. glei, Oſt und Welt fo fehr einander entgegen als 
Nord und Suͤd. Es ft eingefchränkt, diefe Abwech⸗ 
ſelung blos der Breite nach berechnen zu wollen, etwa 
weil die Länge weniger ins Auge fällt, und nad 
einem alten Ptolemaͤiſchen Fachwerk von Klimaten 
auch die Menfhengefhichte zu theilen. Den Alten 
toar die Erde minder bekannt; jetzt fann fie uns zu 
allgemeiner Ueberfiht und Schägung mehr bekannt 
ſeyn, als allein durch nörd = And füdlihe Grade. 
Alles ift auf der Ene’ jraͤnderung; hier gilt 
kein Einſchnitt, keine riochdürftige Abtheilung eines 
Globus ober einer Charte. Wie ſich die Kugel dreht, 
drehen fih auch auf ihr die Köpfe wie die Klimaten; 
Sitten und Religionen mie bie Herzen und Kleider. 
Es iſt eine unfäglihe Weisheit darin, nicht daß 
alles fo vielfah , fondern daß auf der runden Erde 
"alles noch fo ziemlich unifon gefchaffen und geftimmt 
iſt. In dieſem Geſetz: viel mit Einem zu thun 
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und die größefte Mannigfaltigkeit an ein zwangloſek 
Einerley zu knuͤpfen, liege eben ber Apfel ber 
Schoͤnheit. 

Ein ſanftes Gewicht knuͤpfte die Natur an uns 
fern Fuß, wn uns diefe Einheit und Stetigkeit zu 
geben; es heißt in der Koͤrperwelt Schmere, in der, 
Geifterweit Traͤgheit. Wie alles zum Mittelpunkt 
drängt, und nichts von ber Erde hinweg kann, ohne 
bag es je von unſerm Willen abhange: ob wir 
darauf leben und flerben wollen ? fo ziehet die Na- 
tur auch unfern Geift von Kindheit auf mit ftarken 
Feſſeln, jgden an fein Eigenthum , d. i. an feine: 
Erbe; (d was hätten wir endlich anders zum 
Eigenthum al& diefe 2) Jeder liebet fein Land, feine 
Eitten, feine Sprache, fein Weib, feine Kinder, 
nicht weit fie bie beften auf der Welt, ſondern weil 
fie bie bewährten Seinigen find, und .er in ihnen fi 
und feine Mühe feibft liebet. So gemwöhnet fich je: 
der auch an die fchlechtefte Speiſe? an die härtefke 
Lebensart, an die roheſte Sitte des rauheſten Klima, 
und findet zulegt in ihm Behaglichkeit uud Ruhe. 
Selbſt die Zugvögel niften, wo fie geboren find, und 
das ſchlechteſte raubefle Vaterland hat oft für dem 
Menfhenftamm , der ſtich daran gewöhnte, die ie 
hendften Seffeln. 

Stagen mir alfo: wo iſt das Vaterland der 
Menfhen? wo ift der Mittelpundt der Erde ? fo 
wird überall Die Antwort fenn können: bier, mo bu 
ficheftt es fey nahe dem besisten Pol oder gerade 
unter der brennenden Mittagsſonne. Ueberall, mo 
Menrſchen leben tönnen, feben Menſchen, und ſie koͤn⸗ 
nen faſt überall leben. Da die geoße Mutter auf 
unfeer Erde kein ewiges Einerley hervor bringen 
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Tonnte „ noch modte, fo war Fein anbres Mittel, 
018 daß fie das ungeheuerfle Vielerley hervor trieb, 
und den Menfhen aus einem Stoff webte, Dies 
große Vielerley zu ertragen. Späterhin werden wir 
eine ſchoͤne Stufenteiter finden, wie fih, nachdem 
die Kunft der Organifation in einem Geſchoͤpf zus 
nimmt, auch die Fähigkeit deffelben wermehret, mans 
cherley Zuftände auszudauern, unb ſich nad jedem 
derfelben zu bilden. Unter allen dieſen veränderlichen, 
ziehbaren, empfänglihen Gefhöpfen ift der Menſch 
das empfaͤnglichſte: bie ganze Erde ift für ihn ges 
madt, Er für die ganze Erde 

Laffet uns alfo, wenn mir Über die Gefchichte 
unfres Geſchlechts philofophiren wollen, fo viel moͤg⸗ 
lich alle enge Gedankenformen, die aus der Bildung 
Eines Erdſtrichs, wohl gar nur Einer Schule ger 
nommen find, verläugnen. Nicht was ber Menfch 
bey une ift, oder gar was er nad den Begriffen 
irgend eines Traͤumers ſeyn ſoll, ſondern was er 
uͤberall auf der Erde und doch zugleich in jeglichem 
Strich beſonders iſt, d. i. wozu ihn irgend nur die 
reiche Mannigfaltigkeit der Zufaͤlle in den Haͤnden 
der Natur bilden konnte; das laſſet uns auch als 
Abſicht der Natur betrachten. Wir wollen keine 
Lieblinqsgeſtalt, keine Lieblingsgegend für ihn ſuchen 
und finden; wo er iſt, iſt er der Herr und Diener 
der Natur, ihr liebſtes Kind und vielleicht zugleich 
ihr aufs haͤrteſte gehaltner Sklave. Vortheile und 
Nachtheile, Krankheiten und Uebel, fa wie neue 
Arten des Genuffes , der Fülle, des Segens erwar⸗ 
ten überall feiner, und nachdem die Würfel diefer 
Umftände und Belchaffenheiten fallen, nachdem wird 
er. werden, 
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Duch cine leichte, füt ums noch unerklaͤrbare 
Urſache hat die Natur dieſe Mannigfaltigkeit der Get 
fhöpfe auf Erden nicht nur befoͤrdert, ſondern auch 
eingeſchraͤnkt und feſtgeſtellet: es iſt der Winkel 
unſrer Erdachſe zum Sonnenauͤquator. 
In den Geſetzen der Kugelbewegung liegt er nicht: 
Jupiter hat ihn nicht; dieſer ſtehet ſenkrecht auf der 
Bahn zur Sonne. Mars hat ihn wenig; die Ve 
aus dagegen ungeheuer fpig, und auch der Saturn 
mit. feinem Ringe und feinen Monden druͤckt ſich 
feitwärts nieder. Welche unendliche Verſchiedenheit 
ber Jahrszeiten und Sonnenwirkung wird dadurch 
in "unferm Sternenfoftem veranlagt! Unſre Erde 
it auch hier ein geſchontes Kind, eine mittlere Ger 
fellin: der Winkel, mit dem fie eingefentt iſt, bes 
teüge noch nit 24 Grade. Ob fie ihn von je het 
gehabt, davon darf jetzt noch Feine Frage fern; ges 
nung, fie hat ihn. Der unnatuͤrliche, wenigftens uns 
unerktärliche, Winkel ift ihr eigen geworden, und hat 
ſich ſeit Jahrtauſenden nicht verändert; er feheinet 
auch zu dem, mas jetzt bie Erde und auf ihr das 
Menfchengefchlecht fenn ſoll, nothwendig. Mit ihm 
nämlich, mit diefer fchiefen Richtung zur Ekliptik, 
werden beſtimmtabwechfelnde Zonen , bie die ganze 
Erde bewohnbar machen, vom Pol bis zum Aequas 
tor, vom Aequator wieder zum Pol hin. Die Erde 
muß fich regelmäßig beugen, damit auch Gegenden, 
die fonft im Cimmeriſcher Kaͤlte und Finſterniß 14: 
gen, den Strahl der Sonne fehen und zum Organis 
farion gefchirte werden. Da uns num die fange Erd⸗ 
geſchichte zeigt, bag auf ale Revolutionen des menſch⸗ 
Iihen Verſtandes md feiner Wirkungen das Ber: 
pättmiß der Zonen viel Einfluß gehabt: denn weber 
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get ein, macht Gaͤhrungen und ſchlaͤgt nieder. Sie 

ſcheint alſo die Mutter der Erdgeſchöpfe, ſo wie der 

Erde ſelbſt zu ſeyn; das allgemeine Vehikel der 

Dinge, die fie in ihren Schooß ziehet und aus ihrem 
Schooß forttreibt. 

Es bedarf keiner Demonſtration, daß auch in 
die feinſten und geiſtigſten Beſtimmungen aller Erd: 
gefchöpfe die Atmofphare mit einfließe und wirke; 
mit und ‚unter der Sonne ift fie gleihfam die Mit: 
tegentin der Erde, wie fie einft ihre Bildnerin ge: 
weſen. Weich ein-allgemeiner Unterfchieb würde fich 
ereignen, wenn unfre Luft eine andre Kiaftizität 
und Schwere, andre Meinigkeit und Dichtigkeit ge= 
habt, wenn fie ein andres Waſſer, eine andre Erbe 
niedergefchlagen hatte, und 'in andern Einflüffen 
auf die Organifation der Körper wirktel Gewiß if 
diefes der Fall auf andern Planeten, bie fih in 
andern Luft-Regionen gebildet haben; daher auch je: 
der Schluß von Subſtanzen und Erſcheinungen unfs 
rer Erde auf die Eigenſchaften jener fo mißlich iſt 
Auf diefer war Prometheus Schöpfer: er formte 
aus niedergefchlagnem: weichen  Xhon, und helte 
aus der Höhe fo viel lichte Funken und geiflige 
Krafte, als er in diefer Sonnenentfernung und in 
einer ſpecifiſch ſo und: nicht anders ſchweren Maſſe 
habhaft werden konnte. 

Auch die Verſchiedenheit der Menſchen, ſo wie 
aller Produkte der Erdkugel muß ſich alſo nach der 
ſpecifiſchen Berſchiedenheit des Mediums richten, in⸗ 
dem wir wie im Organ der Gottheit leben. Hier 
kommt es nicht blos auf Eintheilung der Zonen nach 
Hitze und Kalte, nicht blos auf Leichtigkeit und 
Schwete des drüdenden Luftkoͤrpers, fondern unend⸗ 
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lich mehr anf die mancherley wirkſamen, geiftigen 
Kräfte an, die in ihr treiben, ja deren Inbegriff 
eben vielleicht alle ihre Eigenfchaften und Phänomene 
ausmacht. Wie der elektrifche und magnetifhe Strom 
unfre Erbe umfließt? welche Dünfte und Dämpfe 
hier oder bort aufſteigen? wohin fie treiben? worin 
fie fich verwandein? was fie für Organifationen ges 
bırın ? wie lange fie diefe erhaften? wie fie fie aufe 
leſen ? das alles gibt fihtbare Schlüffe auf die Bes 
fhaffenheit und Gefchichte jeglicher Menſchenart; 
dınn der Menſch ift ja, mie alles andre, ein Zoͤg⸗ 
Img bee Luft, und im ganzen Kreife feines Daſeyns 
aller Erd-Organifationen Bruder. 

Mich dünkt, wir gehen einer neuen Welt von 
Kenntniffen entgegen, werm fid die Beobadhtungen, 
die Boile, Boerhave, Hales, Sravefand, 
Franklin, Prieftley, Block, Crawfort, 
Witlfon, Achard u. a. über Hige und Kälte, 
Elektricität und Luftarten, fammt andern chemifchen 
Wefen und ihren Einflüffen ins Erd > und Pflan« 
senreih , in Xbiere und Menſchen gemacht haben; 
zu einem Naturfoftenm fammien werden. Würden 
mit der Zcit diefe Beobachtungen fo vielfach und 
allgemein, als die gunehmende Erkenntniß mehrerer 
Erdftrihe und Erdprodukte zulaͤßt, bis das wach⸗ 
ſende Studium der Natur gleichſam eine allverbrei⸗ 
tete freye Akademie ſtiftete, die ſich mit vertheilter 
Aufmerkſamkeit, aber in Einem Geiſt des Wahren, 
Sichern, Nuͤtzlichen, und Schönen die Einflüffe dies 
fer Weſen Hie und da, auf Dies und Jenes bes 
merkte : fo werden wir endlich eine geographifche Ae⸗ 
rologie erbaften, und dies große Treibhaus der 
Natur in taufend Veränderungen nad) eineriey Grund⸗ 
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gefegen wirken ſehen. Die Bildung ber Menſchen 
an Körper und Geift . wird ſich mit daraus erklären, 
zu beren Gemählde uns jetzt nur cinzelne, jedoch zum 
Theil ſehr deutliche Schattenzüge gegeben find. 
Abet die Erde ift nicht allein da im Univerfum; 
auch auf. ihre Atmofphäre, auf dies große Behält: 
niß wirkender Kräfte wirken andere Himmelswefen. 
Die Sonne, ber ewige Feuerball, regt fie mit fei- 
nen Strahlen; ber Mond, bdiefer druͤckende ſchwere 
Körper, ker vielleicht gar in ihrer Atmofphäre hängt, 
drüdt fie ietzt mit feinem Ealten und finftern, jetzt 
mit feinem von der Sonne erwärnten Antlig. Bald 
ift er vor, bald hinter ihr; jetzt ift fie der Sonne 
näher, jegt ferner. Andre Himmelskoͤrper naben 
ſich ihr, drängen auf ihre Bahn und modifiziren 
ihre Kräfte. Das ganze Dinmmelsfoftem ift ein Stre 
ben gleich⸗ oder ungleichartiger, aber weit großer 
Stärke getriebner Kugeln gegen einander ; und nur 
die eine große Idee der Allmacht iſt's, die dies 
Getriebe. gegen einander wog, unb ihnen in ihrem 
Kampf beyſtehet. Der menſchliche Berftand bat auch 
bier im weiteften Labyrinth firebender Kräfte einen 


Faden gefunden und beynab Wunderdinge geleiftet,. 


zu denen ihm ber ſo umregelmäßige, von zwey ent: 
gegengefesten Druckwerken getriebue und glädlicyer 
Weife uns fo nahe Mend die größefte Körderung gab. 
Werden einft alle diefe Bemerkungen und ihre Refultate 
auf die Veränderungen unfrer Luftlugel angewandt 
werden ,„ wie fie bey der Ebbe und Fluth ſchon an: 
gewandt find > wird ein vieljähriger Fleiß an verſchied⸗ 
nen Orten ber Erde, mit. der Hilfe zarter. Werk: 
zeuge, die zum Theil ſchon erfunden find, fortfah: 
ven, bie Revolutionen biefes himmliſchen Meers 
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nah Zeiten und Lagen zu ordnen und zu einem 
Ganzen zu bilden: fo wird, duͤnkt mich, die Aftro: 
logie auf’ Neue in der ruhmwuͤrdigſten nuͤtz⸗ 
lichſten Geſtalt unter unſren Wiffenihaften erfcheis 
nen, und wad Toaldo anfıng, wozu de Luc, 
Lambert, Tobias Mayer, Böckmann u. a. 
Grundfäge oder Beyhuͤlfe gaben, das wird vielleicht, 
(und gewiß mit großem Blick auf Geographie und 
Gefhichte der Menfchheit,) ein Gatterer vollenden. 

Genug, mir werden und wachfen, wie malen 
und fireben unter oder in einem Meer zum heil 
bemerfter, zum Theil gendneter Himmelskraͤfte. 
Wenn Luft und Witterung fo vieles über uns und 
die ganze Erde vermögen: fo war's auch vielleicht 
im Groͤßern hier Ein efeftrifcher Funke, der in bie 
ſem menſchlichen Geſchoͤpf reiner traf, dort eine Pors 
tion entzuͤndbaren Zunders, die fi) in Jenem gewal⸗ 
tiger ballte ; hier eine Maffe mehrerer Kälte und Heis 
terleit, dort ein fanftes, milderndes, fluͤſſiges Wefen, 
was uns die groͤßeſten Perioden und Revolutionen des 
Menſchheit beftimme und geändert hat. Nur ber 
allgegenwärtige Blick, unter dem nad ewigen Ger 
fegen ſich auch dieſer Zeig bilder; nur Er iſt's, Der 
in diefer phyſtſchen Kräfte: Welt jedem Punkt des 
Elements, jedem fpringenden Funken und Aether 
ſtrahl feine Stelle, feine Zeit, feinen Wirkungskreis 
zeichnet, um ihn mit andern entgegengefegten Kraͤf⸗ 
ten zu miſchen und zu mildern, 
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VI. 
Der Planet, den wir bewohnen, ift ein Erbe 


gebirge, das über die Waſſerflaͤche 
bervorragt. 





De fimple Anblick einer Weltcharte beftitigt die- 
fe6. Ketten von Gebirgen find’s, die das feſte Land 
nicht nur durchſchneiden, fondern die auch offenkar 
als das Gerippe ba fichen, an und zu dem fidy das 
Land gebildet bat. In Amerika läuft das Gebirge 
längs dem weftlichen Ufer durch den Iſthmus bin: 
auf. Es geht quer bin, wie fi das Land zichet: | 
mo es mehr in die Mitte tritt, wird auch das Land 
breiter, bis es ſich über Neu⸗Mexiko in unbefannten 
Gegenden verlieret. Wahrſcheinlich gebt es auch hier 
nicht nur höher hinauf bis zu ben Eliad-Bergen fort, 
fondern haͤngt auch in der Breite mit mehreren, in- 
fonderheit den blauen Bergen zufammen, fo wie in _ 
Suͤd⸗Amerika, wo das Land breiter wird, auch Berge 
ſich noͤrd⸗- und oͤſtlich hinziehen. Amerika ift alfo, 
ſelbſt feiner Figur nad), ein Erdſtrich an feine Berge 
gehängt, und gleihfam an ihren Fuß ebner oder 
ſchroffer hinan gebildet. 

Die drey andern Welttheile geben einen zufam: 
mengefegtern Anblid, weil ihe großer Umfang im 
Grunde nur ein Welttheil iſt; indeſſen iſt's auch 
bey ihnen ohne Mühe Eennbar, daß der Erdruͤcken 
Aſichs der Stamm der Gebirge fen, bie ſich uͤber 
"diefen Welttheil und über Europa, vielleicht auch 
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über Afrika, wenigftens über feinen obern Theil, 
verbreiten. Der Atlas ift eine Kortfiredung ' ber 
Afiatifhen Gebirge, die in der. Miitte des Landes 
nur eineligeößere Höhe gewinnen , und ſich durch die 
Bergeeiben am Nil mwahrfcheinlih mit den Monds⸗ 
gebirgen binden. Ob diefe Mondsgebirge der Höhe 
und? Breite nad) ein wirklicher Erdruͤcken feyn, 
muß die Zukunft Ichten, Die Groͤße des Landes 
und einige zerftüdte Nachrichten ſollten «6. zu vermu⸗ 
then geben ; indeſſen ſcheint eben auch bie proportio: 
nirte Wenigkeit und Kleinheit der Fluͤſſe biefes Erd⸗ 
ſtrichs, die uns befannt find, noch nicht ehen bafür 
zu entfcheiden,, daß feine Höhe ein wahrer Erdguͤr⸗ 
tel fey, wie der Afiatifhe Ural oder die Amerikani⸗ 
ſchen Cordilleras. Genug, aud in diefen Welttheis 
len ift offenbar das Land dem Gebirgen angebildet. 
Alle feine Streden laufen parallel den Aeſten der 
Berge ; wo dieſe fich breiten und veräfligen, breiten 
fih auch bie. Laͤnder; Dies gilt bis auf Vorgebirge, 
Inſeln und Halbinſeln. Das Land firedt feine 
Arme und Glieder, wie. fih das Gerippe der Ges 
birge ſtreckt; es iſt alſo nur eine manniyfaltige , in 
mancherley Schichten und Erdlagen an fie angebils 
dete Maſſe, die endlich bewohnbar worden. 

Auf:die Fortleitung ber erften Gebirge kam's 
alfo an, wie die Erde ale feftes Land daftchen follte; 
fie fcheinen gleihfam der alte Kern und die Stuebo⸗ 
pfeiler der Erde zu fen, auf welhe Waſſer und 
Safe nur ihre Kaiſt ablegton, Bis endlich eine Pflanze 
ſtaͤtte der Organiſation herab gedachet und weebnet 
mard. "Aus dem Umſchwung einen Kugel find dieſe 
aͤlteſten: Gebdirgketten“ nmicht: zu erklaͤren: He find 
nicht in Der Gegend des Aequators, wo ber Kugel⸗ 
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ſchwung am groͤßeſten war; fie laufen demſelben 
auch nicht einmal parallel, vielmehr geht die Ame⸗ 
rikaniſche Bergreihe gerade durch den Aequator. Wir 
duͤrfen alſo von dieſen mathematiſchen Beſrkungen 
hier kein Licht fordern: da Überhaupt Auch bie hoͤch⸗ 
ſten Berge und Bergreihen gegen die Maſſe der 
Kugel in ihrer Bewegung ein unbedeutendes Nichts 
find *). Ich balte es alfo auch nicht für gut, in 
Namen ber Gebirgketten Achniichkeit mit dem Ae⸗ 
quator und ben Meridianen zu fubflitwiren, da zwi⸗ 
{hen beyben kein wahrer Zufammenhang Statt fin- 
det, und die Begriffe bamit eher irre geführt wuͤr⸗ 
den. Auf ihre urfprängliche Geſtalt, Erzeugung, 
und Fortfiredung , auf ihre Höhe und Breite, kurz, 
auf ein phyfiſehes Narurgefetz kommt «6 
an, das uns ihre Bildung und mit derfeiben aud 
die Bildung des feften Landes erklaͤre. Ob fich num 
ein ſolches phnfifches Naturgeſetz finden ließe? ob fie 
als Strahlen aus Einem Punkt, oder als Aeſte 
aus Einem Etamm, oder als winklichte Hufeiſen 
daftehen? und was fie, ba fie ald nadte Gebirge, 
als ein Gerippe der Erde hervor ragten, für eine 
Bildungsregel hatten? Dies ift die wichtige, bie: 
ber noch unaufgelöste Frage, der ich «ine genug: 
thuende 


! 


een 


*) Bode, in ber zweyten Sammlang ber beutichen 
Sariſten der Berliner, Alademie, beflisunt pas 
ganze Maß bes Erdballs auf sEbg,ubb,oon Kubi: 
Meilen; was iR in biefes Zahl ein Bebirg ? 


DB... 
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thuende Auflöfung wuͤnſchte. Wohlverſtanden nem⸗ 
lich, daß ich hier nicht von herangeſchwemmten Ber— 
gen, fpndern vom erſten Grund » und lirgebirge ber 
Erde rede, 

‚ Genug, vie ſich die Gebirge zoͤgen, firedten 


fich auch die Länder. Afien ward zuerft bemohnbar, 


weil es die höchften und breiteſten Bergketten und 
auf feinem Rüden eine Ebne befaß, die nie dus 
Meer erteiht hat. Hier wär alfo nah allır Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit irgend in einem glüdfeligen Thal am’ 


Fuß und im Buſen der Gebirge der 'erfte eriefene 
Wohnſitz der Menfhen. Won. da breiteten fie fich 
ſuͤdlich in die fchönen und fruchtbaren Ebnen länge 
den Strömen hinab ; nordwaͤrts bildeten fich härtere 
Stimme, die swifchen Fluͤſſen und Bergen umber 
z0gen, und ſich mit. det Zelt weflmärts Bis nach Eu⸗ 
topa drängten in Zug folgte dem andern, ein 
Volk drängte das andre, bis fie abermähls an ein 
Meer, die Oſtſee, kamen, zum Theil beehider gin— 
gen, zum Theil ſich brachen und das ſlidliche Europa 
befesten. Dies Batte von Aſien aus ſuͤdwaͤrts ſchon 
andre Züge von Völkern und Colonlen ethalten ; 
und fo wurde durch verfchiedne, zuweilen ſich ent» 
gegen gefeste, Menfhenftröme diefer Winkel der Ers 
de fo dicht bevölkert, als er bevölkert if. Mehr 
als Ein gedrängtes Volk zog ſich zufegt In die Bes 
birge, und ließ feinen Ueberwindern die Piänen und 
offenen Felder: daher wir beynahe auf der ganzen 
Erde die -alteften Nefte von Nationen und Spra: 
hen entweder in Bergen pi in den Eden und 
Winkeln des Landes antreffen. Es gibt faft Feine 
Inſel, keinen Erdſtrich, wo nicht ein fremdes fpä- 
teres Volk die Ebnen bewohnt, und rauhe Kitere 

Philoſ. und Gef. III. Th. G Ideen, I, 


l 


34 Ideen zur Philofophie 


Nationen fih in die Berge verfledt haben. Won 
diefen Bergen, auf denen fie ihre härtere Lebensart 
fortfegten, find ſodann oft in fpätern Zeiten Re: 
volutionen bewirkt worden, bie die Ebnen? mehr 
oder minder umkehrten. Indien, Perfin, Sina, 
ſelbſt die weftlichen Afiatifchen Länder, ja das durch 
Künfte und Erdabtheilungen wohl verwahrte Eus. 
ropa wurde mehr als einmal von den Völkern ber 
Gebirge in ummälzenden Herren heimgefucht; und: 
mas auf dem großen Schauplag ‚ber Nationen ges 
(hab , erfolgte in kleinern Bezirken nicht minder. 
Die Maratten in Shd:Afıen, auf mehr als einer 
Inſel ein wildes Sebirgvolt ; in Europa bie und 
da Mefte von alten tapfern Bergbewohnern ftreifs 
ten umher, und wenn fie nicht Ueberwinder werden 
konnten, wurden fie Räuber. Kurz, die großen 
Bergſtrecken der Erde fcheinen fo wie der erfte Wohn⸗ 
fig, fo aud die Werkftätte der Mevolutionen und 
der Erhaltung des menfhlichen Geſchlechts zu fern. 
Wie fie der Erde Waller verleiben, verliehen fie ihre 
auch Völker: wie fih auf ihnen Quellen erzeugen, 
fpringt auch auf ihnen der Geiſt des Muths und der 
Freyheit, wenn die mildere Ebene unterm Joch ber 
Sefege , der Künfte und Lafter erliegt. Noch jetzt 
iſt die Höhe Afiens dee Zunmelplag von großens 
theils wilden Völkern; und wer weiß, zu welchen 
Ueberſchwemmungen ‚und Erfriſchungen fünftiger 
Jahrhunderte fie da find? 

Bon Afrika wiffen wir zu wenig, um über 
das Treiben und Dräggen der Völker bdafelbft zu. | 
urtheilen. Die obern Gegenden find, audy dem Men» 
fhenftamm nah, gewiß aus Aften beſetzt; und 
Aegypten bat feine Cultur wahrſcheinlich nicht vom 
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höhern Exrdrüden feines feſten Landes, fonbern von 
Alien aus erhalten. Wohl aber iſt's von Aethios 
piern überſchwemmt mworden, und auf mehr als eis 
nee Küfte, (heiter kennen mir ja» das Land nicht) 
hört man von herab bdrängendeh wilden Voͤlkern 
der Höhe des Erdtheils. Die Gagas find ale die 
eigentlichſten Minſchenfreſſer Berühmt: die Kaffern 
und die Voͤlker Aber Monoriotapa follen ihnen an 
Wirdheit nicht nachgeben: Kurz, ün ben Monde, 
bergeh, die die weitern Eiteden des innern Lane 
des einnehmen , fiheint auch bier wie allenthalben 
bie urſprüngliche Rauhheit dieſes Erdgeſchlechts zu 
wohnen. 

Wie alt oder jung die Bemohnüng Amerika's 
feyn möge: fo hat ſich gerade am Fuß der hoͤchſten 
Gordilietas *) ber gebildetfte Staat bieſes Welt⸗ 
theils gefimden, Peru; aber nur am Fuß des Ber⸗ 
ges, im ‚gemäßigten ſchoͤnen Thai Quito. Länge 
dee Beroficede von Chiti bis zu ben SPatägonin 
ſtrecken ſich die wilden Voͤlker hinab. Die andern 
Bergkeiten, und überhaupt das ganze Land im Ihe 
nerü, ift uns zu „wenig Bekannt; indeß befännt 
genug, um überall den Saͤtz beftätigt ju finden, 
dag auf und zwiſchen bei Berge alte Sitte, ori⸗ 


...— 





2) Richt eben am Fuße, hoch am Abhänge vielmehr; 
die Lage von Quito zeigt es; genauer werden es Ale 
ganders von Humbold Bemerkungen zeigen; 
biefelben alten Voͤlker zogen den Döben nad; aus 
Mitternacht kamen fie unb fuchten ein Klima zwiſchen 

Din Extremen. 
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ginale Wildbeit und Freyheit wohne. Die meiften. 


diefer Völker find von den Spaniern noch nicht bes 
zwungen, und fie mußten ihnen felbft den Namen 
los bravos geben. Die falten Gegenden von Nord⸗ 
Amerika , fo wie die von Afien, find, dem Klima und 
der Lebensart ihrer Völker nach, für eine weite grofe 
fe Berghöhe zu halten. 


So hat alfo die Natur mit ben Bergreiben, . 


die. fie zog, wie mit ben Strömen, bie fie herunter 
rinnen ließ , gleichfam den rohen, aber feften Grund⸗ 
tig aller Menfchengefchichte und ihrer Revolution 
entworfen. Wie Völker bie und da durchbrachen 
und weiteres Land entdedten, wie fie längs ben 
Strömen fortzjogen und an fruchtbaren Dertern 
Hütten, Dörfer und Städte bauten, mie fie fich 
zwifchen Bergen und Wuͤſten, etwa einen Strom 
in der Mitte, gleihfam verfhanzten, und diefen von 
der Natur und ihrer Gewohnheit abgeziekten Erd⸗ 
ſtrich nun das Ihre nannten: mie hieraus nad 
ber Beſchaffenheit der Gegend verfchiedene Lebens⸗ 
arten, zulegt Reihe entflanden, bis das menſchli⸗ 
che Geſchlecht endlich Ufer fand, und an dem meis 
flens unfruchtbarern Ufer auf der See geben und 


aus ihr Nahrung gewinnen lernte. — Das Alles - 


gehört fo ſehr zur natürlich fortfchreitenden Ge⸗ 
nöichte des Menſchengeſchlechts, als zur Naturges 
ſchichte der Erde. Eine andere Höhe war's, die 
Fagd » Nationen erzog, die alſo Wildheit unterhielt 
und nöthig machte: eine andre, mehr ausgebreitet 
und milde, die Hirtenvoͤlkern ein Feld gab, und ihnen 
friedliche Thiere zugefellie: eine andre, die den 
Aderbau leicht und nothwendig machte; noch eine 
andre, bie aufs Schwimmen und den Zifchfang 
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flieg, enblid) und zufegt gar zum Handel führte _ 
lauter Perioden und Zuftände der Menfchheit, die 
der Bau unfrer Erde in feiner natürlichen Bere 
fchiedenheit und Abmechfelung nothwendig mach⸗ 
te. In manden Erdſtrichen haben fich daher die 
Sitten und Lebensarten Jahrtauſende erhalten; in 
andern find fie, meiltens durch Augre Urſachen, 
verändert : worden, aber immer nad) Proportion 
be8 Landes, von dem die Veränderung fam, fo 
wie deffen, in bem fie gefhah und auf das fie wirk⸗ 
te. Meere, Bergketten und Etröme find die nas 
tuͤrlichſten Abfcheidungen, To der Länder, fo auch 
ber Völker , Lebensarten, Sprachen und Reiche; 
ja aud in den größeften Revolutionen menſchlicher 
Dinge find fie die Directionslinien oder die Gräns 
zen der MWeltgefchichte geweſen. Liefen die Berge, 
flößen die Ströme, uferte das Meer anders; wie 
unendlidy ‚anders hätte man fih auf diefem Tum—⸗ 
melplag von Nationen umher geworfen! 

Ich will nur einige Worte tiber bie Ufer des 
Meere fagen: fein Schauplag ift fo weit, ale 
mannigfaltig und groß die Ausficht des feften Lan⸗ 
des. Was iſt's, das Aſien fo zufammenhängend 
an Sitten und Vorurtheilen, ja recht eigentlich 
zum erftlen Erziehungshaufe und Bildungsplag der 
Völker gemacht hat? Zuerſt und vorzügli, daß 
ed ſolch eine große Strede feften Landes ift, in 
welchem Völker fi nicht nur leicht fortbreiten,, ſon⸗ 
dern auch lange und immer zufammen bangen mußs 
ten, fie mochten wollen oder nit. Das große Ges 
birge trennt Nord» und Sud: Afıen s fonft aber tren⸗ 
net Diefe weiten Streden kein Meer; der einzige 
Caſpiſche See ift als ein Reſt des alten Weltmeers 
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om Zug bes Caucafus ſtehen geblieben. Hier fand 
alfo die Tradition fo leicht ihren Weg, und fonns 
te duch neue Xraditionen aus berfeiben oder einer 
andern Gegend verftärkt werden. Hier murzelte als 
fo alles fo tief, Religion, Vateranſehen, De6po« 
tismus! Se näher nach Afien., defto mehr find die» 
fe Dinge als alte ewige Sitte zu Haufe, und un: 
geachtet aller Verſchiedenheiten einzelner Staaten 
find fie über das ganze Südafien gebreitet. Das 
nördliche, das durch hohe Bergmauern von jenem 
gefchieden iſt, has fih in feinen vielen Nationen 
anders, aber trotz aller Verſchiedenheit der Voͤlker 
unter fih, auf einen eben fo einförmigen Fuß ges 
bitdet. Der ungeheuerfie Strich der Erde, die Tar⸗ 
tarey , mwimmelt von Nationen verfchiebner Abs 
kunft, die doch beynah alle auf Einer Stufe der 
Kultur fleben: denn kein Meer trennt fie; fie tum: 
mein fid alle umber auf einer großen, norbwärte 
Dinab gefentten Zafel. 
Dagegen, mas macht das Eleine rothe Mer 
für Unterfcheidung!. Die Ateffinier find ein Arabis 
fher DWVölkerflamm , die Aegypter ein Afiatifches 
Volt: und meld eine andre Welt von Sitten und 
Zebensweife errichtete fi, unter ihnen! An ben un» 
terften Eden von Afien zeigt fih ein Gleiches. Der 
Eleine Perfifhe Meerbuſen, wie ſehr trennt er Ara 
bien und Perfien! Dex Beine Malayiſche Sinus, 
wie fehr unterfcheidet er die Malapen und Kambo⸗ 
jee von einander! Bey Afrika ift’s offenbar, daß 
die Sitten feinee Einwohner weniger verfchieden 
find, meil diefe durch. Leine Meere und Meerbufen, 
fondern vieleicht nur duch die Wüften von einan⸗ 
der getrennt werben. Auch fremde Nationen haben 
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daher weniger auf baffelbe wirken koͤnnen, und 
und, bie wir alles durchfkrochen haben, ift Diefer 
ungeheure Erdtheil fo gut als unbekannt; bloß 
und allein, weil er eine tiefe Einfchnitte des Meere 
hat, und fih wie ‚ein unzugangbares Goldland 
mit Einer ftumpfen Strecke ausbreitet. Amerika 
ift vielleicht auch deswegen voll fo viel Meiner Na⸗ 
tionen *), weil es noͤrd⸗ und ſuͤdlich mit Fluͤſſen, 
Seen und Bergen durhfchnitten und zerhadt if. 
Seiner Lage nah ifl’s von außen das zugangbarfte 


Land, da ed aus zwey Halbinſeln befteht, bie. 


nur durch einen efgen Iſthmus zufammen bangen, 
an dem die tiefe Einbucht noch einen Archipelagus 
von Inſeln bilder. Es ift alfo gleihfam ganz Ufer: 
und daher auch der Beſitz faft aller Europäifchen 
Seemaͤchte, fo mie im Kriege immer ber Apfel des 
Spiels. Günftig ift diefe Lage für uns Europäifche 
Räuber ; unglnflig war feine innte Durchſchnitten⸗ 
heit für die Bildung der alten Einwohner. Sie 
lebten von einander durch Seen und Ströme, durch 
ploͤtzlich abbrechende Höhen und Tiefen zu fehr gefors 
dert, als daß die Kultur Eines Erdſtrichs oder das 
alte Wort der Zradition ihrer Väter ſich, wie in 
dem beiten Afien, Hätte befeftigen und ausbreiten mögen. 

Warum zeichnet fi) Europa durch feine Ver⸗ 
fchiebenheit von Nationen, durch feine Vielgewandt⸗ 
heit von Sitten und Künften, am meiften aber dur) 
die Wirkſamkeit aus, die es auf alle Theile der Welt 
gehabt bat? ch weiß wohl, bag es einen Zufam: 


*) Die ſelbſt in ihren Sprachen gar Teine Uebereinftim: 
mung zeigens Herr von Humbolbd fand biefes. 
N M ..e 
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menfluß von Urſachen gibt, den wir hier nicht auf 
einander leiten konnen ; phyſiſch aber iſt's unläug» 
bar, dag fein durchſchnittenes, vielgeftaltiges Rand 
mit dazu eine veranlaffende und fördernde Urſache 
geweſen. As mıf verfhiednen Wegen und zu vers 
ſchiednen Zeiten ſich die Völker Aſiens hieher zogen: 
weiche Buchten und Buſen, wie viele und verſchie⸗ 
ben laufende Stroͤme, welche Abwechfelung kleiner 
Pergreihen fanden jie bier! Sie konnten zufammen 
feyn und fich trennen, auf einander wirken und 
wieder in Friede leben; der vielgegliederte kleine 
Welttheil word alfo der Markt und das Gedränge 
alter Srdvolßer im Kleinen, Das einzige mittellaͤn⸗ 
biſche Meer, mie ſehr iſt es die Beſtimmerin des 
ganzen Europa worden ! fa dag man beynah fagen 
kann, daß dies Meer allein den Ueber: und Förtgang 
‚aller alten und mittleren Kultuy gemacht habe. Die 
Ditfee ſteht ihm weit nach, weil fie nördlicher, 
zwifchen” härtern Nationen und unfruchtbarern Laͤn⸗ 
dern, gleichſam auf einer Nebeuſtraße des Weltmarkts 
liegt; .indeffen ift audy fie dem ganzen Nord-Europa 
das Auge. Ohne fie wären die meiſten ihr angrän- 
zenden Länder barbariſch, Falt und unbemohnbar. Ein 
gleiches iſt's mit dem Einſchnitt zwifhen Spanien 
und Frankreich, mit dem Canal zwiſchen diefem und 
England, mit der Seftalt Englands, Italiens, des alten 
Griechenlands. Mean Andre die Gränzen dieſer Laͤn⸗ 
der, nehme hier eine Meerenge weg, fchliege dort eine 
Straße zu; und die Bildung und Verwuͤſtung ber 
Met, das Schickſal ganzer Völker und Weltheile geht 
Sahrhunderte duch auf einem andern Wege *). 

+), Selbſt im Kleinern. Ohne den Bier Waldt ananSee 

wäre feine Sqhweiz entſtanden. M.. 
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Zweytens. Fragt man alfe: warum «8 auffer 
unfeen vier Welttheilen Eeinen fünften Welttheil im 
jenem ungeheuern Meer gibt, in dem man ihn. fo 
lange für gewiß gehalten, fo ift die Antwort anjept 
durch Thatfachen ziemlich entfchieden : weil es in diefer 
Merresticfe Bein fo hohes Urgebirg gab, an dem 
fich ein großes feftes Rand bilden konnte. Die Aſia⸗ 
tifchen Gebirge fchneiden fih in Ceplon mit dem 
Adams » Berge, auf Sumatra und Borned mit den 
Bergftreden aus Malakka und Siam ab, fo wie die 
Afritanifhen am VBorgebirge der guten Hoffnung und 
die Amerifanifhen am Feuerlande Nun gebt ber 
Granit, die Grundſaͤule des feften Landes, in bie 
Ziefe nieder, und kommt, hoben Streden nad, 
nirgends mehr Über bem Meer zum Vorfchein. Das 
große Neuholland hat Feine Gebirgskette der erfin . 
Gattung; die Philippinen, Molukken und bie ans» 
dern bin und wieder zerfireuten Inſeln find alle nur 
vullanifcher Art, und viele derfelben haben noch Bis 
jege Vulkane. Bier konnten alfo zwar der Schwefel 
und die Kiefe ihr Merk verrichten und den Gemwlrzs 
garten der Welt hinauf bauen helfen, den fie mit 
ihrer unterirdifchen Blut als ein Treibhaus der Nas 
. tur wahrſcheinlich mit unterhalten. Auch die Korals 
Ientbiere thun was fie koͤnnen *) und bringen in 
Jahrtauſenden vielleicht die Inſelchen hervor, die als 
Punkte im Weltmeer liegen; weiter aber erſtreckten 
fi die Kräfte dieſer füdlichen Weltgegend nicht, 
Die Natur halte diefe ungeheuren Shreden zur grofs 
fen Waſſerkluft beftimmt: denn Auch fie mar dem 
beroohnten Lande unentbehrlih. Entdeckt ſich einſt 


=) Forſters Bemerkungen. &. 226 u, fı 
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das phufifche Bildungsgeſetz ber Urgebirge unfrer Erbe, 
mithin auch der Geſtalt des feften Landes: fo wirb fich 
auch in ihm die Urfache zeigen, warum ber Shbpol 
keine folche Gebirge, folglich auch keinen fünften Wett: 
theil haben konnte. Wenn er da wäre, mäßte er nicht 
auch nad) der jegigen Befchaffenbeit der Erdatmosphäre 
unbewohnt liegen, und wie bie Eisſchollen und das 
Sandwichsland den Seehunden und Pinguine zum 
Erbeigenthum dienen? 

Drittend. Da wir bier bie Erbe als einen 
Schauplatz der Menfchengefchichte betrachten: fo ergibt 
fi aus dem, was geſagt ifl, augenſcheinlich, wie 
beſſer e6 war, dag der Schöpfer die Bildung ber 
Berge nicht von der Kugelbewegung abhängen ließ, 
fondern ein andres von uns noch unentdecktes Geſez 
für fie feft ſtellte. Waͤre der Aequator und bie gröfe 
fefte Bewegung der Erde unter ihm an der Entfle: 
bung der Berge Urſach: fo hätte ſich das feſte Land 
ouch in feiner gröffeften Breite unter ihm fortſtrecken 
und den heißen Weltgürtel einnehmen müffen, den jegt 
größtentheild das Meer kuͤhlet. Hier wäre alfo ber 
Mittelpunkt des menſchlichen Geſchlechts geweſen, 
gerade in der traͤgſten Gegend fuͤr koͤrperliche und 
Seelenkraͤfte; wenn anders die jetzige Beſchaffenheit 
ber geſammten Erdnatur noch ſtatt finden ſolte. 
Unter dem Brand der Sonne, den heftigſten Ers 
plofionen der elefteifchen Materie, der Winde und 
allen contraflirenden Abwechſelungen der Witterung 
hätte unfer Geßhlecht feine Geburts » und erfte Bils 
dungeſtaͤtte nehmen, und ſich ſodann in die kalte 
Eüdzone, die dicht an den heißen Erdſtrich graͤnzt, 
ſo wie in die noͤrdlichen Gegenden, verbreiten muͤſ⸗ 
ſen; der Vater der Welt waͤhlte unſerm Urſprung 
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sine beßre Bildungsflätte. In ben gemäßigten Erd⸗ 
ſtrich ruͤckte er den Hauptſtamm der Gebirge der alten 
Welt, an deſſen Fuß die wohlgebildetſten Menſchen⸗ 
voͤlker wohnen. Hier gab er ihm eine mildere Ges 
gend, mithin eine fanfterg Natur, eine vielfeitigere 
Erziehungsfhule, und ließ fie von da, feft gebildet 
und wohlgeflärft, nad und nad in die heigern und 
kaͤltern Regionen wandern. Dort konnten die erften 
Geſchlechter zuerfi ruhig wohnen, mit den Gebirgen 
und Strömen ſich fobann allmählig herab ziehen und 
härtere Gegenden gewohnt werden, Jeder bearbeitete 
feinen kleinen Umkreis und nugte ihn, als oh er das 
Uniyerfum wäre. Stud und Ungluͤck breiteten fich nicht 
fo unaufbaltfam weiter, als wenn Eine wahrſcheinlich 
höhere Bergkette unter dem Aequator bie ganze Nord⸗ 
und Suͤdwelt hätte beherrſchen follen. So bat der 
Schöpfer der Welt es immer beſſer geordnet, als 
wig ihm vorfchreiben mögen; auch die unregeimäßige 
Geſtalt unfrer Erde erreichte Zwecke, die eine größere 
Regeimögigkeit nicht wuͤrde erreiche haben. 


— — —— | 


VIE 
Dur) die Strecken ber Gebirge wurden unfte 
beyden Hämifphäre ein Schauplap der ſonder⸗ 

barften Verfchiedenheit und Abwechslung. 





a 

RAY verfolge auch hier noch den Anbtid$ der allge⸗ 
meinen Weltcharte. In Aften erſtteckt fich das Ge⸗ 
birge in her größeflen Breite des Landes fort, und 
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ungefaͤhr in der Mitte ift fein Knote; wer follte 
denken, daß es auf dem untern Hemilphär gerade 
anders , in bie größrfte Lange fich ſtrecken mürbe ? 
und doch iſt's alſo. Schon dies macht eine gaͤnz⸗ 
liche Verſchiedenheit beyder Welttheile. Die hohen 
Striche Siberiens, die nicht nur den kalten Mord: 
und Nordoſtwinden ausgeſetzt, ſondern auch durch 
die mit ewigem Schnee bedeckten Urgebirge vom ers 
waͤrmenden Stwinde abgeſchnitten find, mußten 
alfo, (zumal da ihr öfters falziger Boden dazu 
tam,) auch noch in manchen füdlichen Streichen fo 
erftarrend Palt werden, ald wir fie aus Befchreibuns 
‚gen kennen; bis hie und da andre Meihen dieſer 
Berge fie vor den fchärfern Winden fchügten und 
‚mildere Xhalgegenden bilden Eonnten. Unmittelbar 
unter biefem Gebirge aber, in der Mitte Aſiens, 
welche fchöne Gegenden breiteten fi nieder! Sie 
waren durch jene Mauern vor den erflarrenden Wins 
ben des Nords gebedt, und -befamen von ihnen nur 
kuͤhlende Lüfte Die Natur änderte daber_ auch ſuͤdlich 
den Lauf der Gebirge, und ließ fie auf den beyden 
Halbinfeln Indoftans, Malakka, Ceplon u. f., ‚längs 
hinab laufen. Hiemit gab fie beyden Seiten dieſer 
Länder entgegengefepte , Fahrszeiten, regelmäßige 
Abwechſelungen, und machte fie auch dadurch zu den 
gluͤcklichſten Erdftrichen der Welt. In Afrika kennen 
wie die innern Gebirgsreihen zu wenig; indeffen 
wiffen wir daß auch diefer Welttheil in die Länge 
und Breite durchſchnitten, wahrſcheinlich alfo in 
feiner Mitte gleichfalls fehr abgekühlt if. In Ames 
zita dagegen wie anders! Noͤrdlich ſtreichen die Eals 
ten Nord⸗ und Nordweſtwinde lange Streden hinab, 
ohne daß ein Gebirge fie breche. Sie kommen aus dem 
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großen Eisrevier het, das fi bisher. aller Durchs 
fahrt widerfegt bat, und das ber eigentliche noch 
unbefannte Eiswinkel der Melt zu nennen wäre. So⸗ 
dann ftreichen fie über große Frdftriche erfrornen Lan⸗ 
bes hin, und erſt unter den blauen Gebirgen wird daß: 
Land milder. Noch immer aber mit fo piöglichen Abs 
mechfelungen der Hige und Kälte, als in keinem an⸗ 
dern Lande: wahrſcheinlich, weil es diefer ganzen 
Nord⸗Halbinſel an einer zufammenbängenden feiten 
Gebirgsmauer fehlt, Winde und Witterung zu lenken 
und ihnen ihre beflimmters Herrfchaft zu geben. — 
Sm untern Südamerika gegentheild wehen die Winde 
vom Eife des Suͤdpols, und finden abermals, flatt 
eines Sturmdachs, das fie breche, vielmehr eine Berg: 
Bette, bie fie von Shd gen Mord hinauf Teitet. 
Die Einwohner der mittleren Gegenden, fo glüdliche 
Erdſtriche es von Natur find, muͤſſen alfo oft zwiſchen 
diefen beyden einander entgegengefegten Kräften in eis 
ner naffen heißen Zrägheit ſchmachten, wenn nicht klei⸗ 
nere Winde von den Bergen oder dem Meere her ihr 
Land erfrifchen und fühlen. 

Segen wir nun die fleife Höhe des Landes und 
feines einförmigen Bergrüdens hinzu : fo wird uns die 
Verſchiedenheit beyder Welttheile noch auffallender und 
Mäcer. Die Cordilleras find die hoͤchſten Gebirge der 
Weitz; die Alpen ber Schweiz find beynah nur ihre 
Hälfte *). An ibrem Zuß ziehen ſich die Sierra’s 
in langen Reihen hinab, die gegen die Meeresflaͤche 
und die tiefen Xhalabgründe ſelbſt noch hohe Gebirge 


”) um ein Drittheit erhebt fi Chimboraffo über Mont; 
blanc und die hoͤchſten Spigen des Schweizergebisgs. 
RR. 


46 Ideen zur Dhilofopbie 


find *); nur Über fie zu reifen, gibt Symptome ber 
Uebelkeit und. ploͤtzlichen Entträftung an Menfchen 
und Thieren, die bey den hoͤchſten Gebirgen der alten 
Welt eine unbekannte Erfcheinung find: Erſt an ih⸗ 
tem Fuß fängt das eigentſiche Land an; und dieſes 
an ben melften Orten wie ebeh, wie — *8— verlaſſen 
von den Gebiegen! Am oͤſtlichen Fuß der Cordilleras 
breitet ſich die große Ebene bes Amazonenftroms, bie 
einzige im siheee Art, fort; wie die Peruaniſchen 
Bergſtrecken gleichfalls die einzigen ihrer Art bfei- 
ben. Auf täufend Fuß bat jener Strom, ber zu« 
Iegt ein Meer wird, noch nicht $ Zoll Fall, und man 
kann eine Erdſtrecke bon Deutſchlands groͤßeſter Länge 
durchreiſen, ohne ſich einen Fuß hoch uͤber die Meeres⸗ 
flaͤche zu erheben **) Die Berge Maldonado am 
Plaͤtaſtrom ſind gegen die Cordilleras auch von keinem 
Belang; und ſo iſt das ganze oͤſtliche Sühbnmerikä 
als eine große Erbenflaͤche anzufehen, die Jahrtau— 
ſende fang Ueberſchwemmungen, Möräften und allen 
Unbequemlichkeiten des niedrigften Landes der Erde 
ausgeſethzt ſeyn mußte, und es zum Theil noch iſt. 
Der Rieſe und ber Zwerg ſtehen hier alſo neben ein» 
ander, bie wildeſte Höhe neben der tiefiten Tiefe, des 
ren ein Erdenland fahis iſt. Im füdlichen Nordame: 
rika iſt's nicht anders. Louifiana ift fo feicht wie der 
Meeresboden, ber zu ihm führt, und dieſe ſeichte Chene 
gebt weit ine Land hinauf. Die großen Seen, die uns 
+) S. Uliöa’s Rachrichten von Amerika, Leipz 1780,‘ 

mit 3. 6. Schneider 6 fhänbaren Zufägen,, bie 

ben Werth det Werks um bie Hälfte vermehren. 


20) S. Seifteis Beſchteibung des Portugieſiſchen Amerika, 
vom Gudend, Braunſchw. 1700. &, 79. Bo, 
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geheuren Waſſerfaͤlle, die ſchneidende Kälte Canada's 
u f. zeigen, daß auch ber nördliche Erdſtrich body. 
fepn müffe, und dag fich hier abermals, obwohl in’ 
einem Bleinern Grade, Ertreme gefellen. Was die 
alles auf Früchte, Thiere und Menfchen für Wir⸗ 
tungen habe, wird die Folge zeigen. 

Anders ging die Natur auf unſerm obern He⸗ 
mifpbär zu Wert, auf dem fie Menfhen und Thies 
ren ihren erften Wohnfig bereiten wollte. Lang und 
breit 309 fie die Gebirge auseinander, und leitete‘ 
fie in mehren Aeſten fort, fo dag alle drey Welt⸗ 
theile zuſammen hangen konnten, und ungeachtet: 
der Berfchiedenheit von Erdſtrichen und Ländern als 
Ienthalben. ein fanfterer Uebergang ward. Hier durf⸗ 
te Bein Weltſtrich in Aönenlänger Ueberſchwemmung 
liegeni, noch fi auf ihm jene Heere von Infekten, 
Amphibien , zäben Landthieren und anderet Meeres- 
brut bilden , die Amerika bevölkert haben. Die ein- 
zige Wüſte Kobi ausgenommen , (die Mondgebitge 
Eennen wit noch nicht,) und es heben fich Beine fo 
breite Streden wuͤſter Erdhöhen in die Wolfen, um’ 
in ihren Kluͤften Ungeheuer hervor zu bringen und zu 
näheren. Die elektriſche Sonne Eonnte bier aus eis 
nem trodnern, ſanfter gemifchten Erdreich feinere Ges 
mwürze, mildere Spelſen, eine teifere Organifation bes 
fördern auch an Menſchen und allen Thieren. 

Es wäre ſchoͤn, wenn wir eine Bergcharte ober 
vielmehr einen Berg⸗Atlas hätten, auf bein diefe 

undfäulen der Erbe in den mancherley Rüdfichten 
®---- und bemerkt wären, -toie fie Die Geſchich⸗ 

ed Menſchengeſchlechts fordert: Won vieleri Ges 
genden iſt die Drbnung und Döhe der Berge ziemlid) 
genau beſtimmt: die Erhebung des Landes Über die 
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Meeresflaͤche, die Beſchaffenheit des Bodens auf ſeiner 
Dberfliche , der Fall der Ströme, die Richtungen der 
Winde, die Abweichungen bei Magnelnadel, die Grade 
ber Hige und Wärme find an andern bemerkt worden, 
und Einiges davon ift auch fhon auf einzelnen Char: 
ten bezeichnet. Wenn mehrere diefer Bemerkungen, 
bie jegt in Abhandlungen und Reifebefchreibungen zer 
flreut liegen, genau gefammelt und auch auf Charten 
zufammen getragen würden: welche fchöne und unters 
rihtende phyſiſche Beogeaphie der Erde 
würde damit in einem Ueberblide auch ber Natur: 
und Gefcyichtforfcher ber Dienfchheit haben! der reich» 
fie Beytrag zu Barenius, Lulofs und Berg: 
manns vortrefflihen Werken. Wir find aber audy 
bier nur im Anfange: die Ferber, Pallas, 
Sauffure, Soulavie u ad. foammeln in ein: 
zelnen Erdſtrecken zu ber reichen Ernte von Auffchlüfs 
fen, die wahrſcheinlich einft die Peruanifhen Gebirs 
ge , (vielleicht die intereffanteften Gegenden ber Welt 
für die gröffere Naturgefhichte,) zur Einheit und 
Gewißheit bringen werben *), 


— 


e) Wie würde Herder geſprochen haben, wenn er 
Humbold's Rüdkunft erlebt Hätte! Er blickte, wie 
Moſes, vonder Höhe, wozu fein Geiſt ſich geſchwun⸗ 
gen, in die Welt von Entdeckungen und Ideen, die 
dieſer für uns erobert hat. Unſer Moſes liebte 
und ehrte dieſen Joſua ſehr. Misc 
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Unfer Erdball ift eine große Werkſtaͤtte 
zur Organifation fehr verſchieden⸗ 
P artiger Weſen. 


©. ſehr uns in den Eingeweiden ber Erde alles 
noch als Chaos, ald Trümmer vorkommt, weil wir 
die erſte Konftruktion des Ganzen nit zu Überfchen 
vermögen: fo nehmen wir doch, felbft in dem, was 
uns das Kleinſte und Mohefte duͤnkt, ein fehr bes 
flimmtes Daſeyn, eine Beftaltung und Bils 
dung nad) ewigen Gefegen wahr, die Feine Wills 
kuͤhr der Menfchen verändert. Wir bemerfen bdiefe 
Gefege und Formen; ihre innern Kräfte aber ken⸗ 
nen wir nit, und was man mit einigen allgemeis 
nen Worten, z. E. Zuſammenhang, Ausdehnung, 
Affinität, Schwere dabey bezeichnet, fol uns nue 
mit äußern Verhältnijfen bekannt machen, ohne uns 
dem innern Weſen im mindeften nabır zu führen. 
Was indef jeder Stein und Erdart verlichen 
iſt, iſt gewiß ein allgemeines Weich aller Geſchoͤpfe 
Ppitof. u. Geſch. ILL Th. D Ideen I, 
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unfrer Erde: diefes ift Bildung, beflimmte Ger 
ftalt, eigne® Dafeyn. Keinem Wefen kann dies 
genommen werden: denn alle feine Eigenfhhaften unb 
Wirkungen find darauf gegründee. Die unermeßliche 
Kette reiht vom Schöpfer hinab bis zum Keim 
eines Sandkoͤrnchens, da auch diefes feine beftimmte. 
Geſtalt hat, in der es ſich oft der fchonften Kryſtal⸗ 
Iifation naͤhert. Auch die vermifchtelten Wefen fol: 
gen in ihren Theilen bemfelben Geſetz; nur weil fo 
viel und mancherley Kräfte in ihnen wirken, und 
endlich ein Ganzes zufammen gebracht werden follte, 
das mit den verfchiedenften Beftandtheilen dermoch 
einer allgemeinen Einheit diene: fo wurden Weber: 
gaͤnge, Vermiſchungen, und mancherley divergirende 
Kormen. Sobald der Kern unfrer Erde, der Gra⸗ 
nit, da war, war auch das Licht da, das in den | 
diden Dünften unfres Erdchaos vielleicht noch als 
Keuer wirkte; es war eine guobere mächtigere Kuft, 
als wir jetzt geniefen, es war ein vermifchteres 
ſchwangeres Waffer da, auf ihn zu wirken. Die an: | 
dringende Saͤure löfete ihn auf, und führte ihn zu 
anderen Steinarten Über ; der ungeßeure Sand unfers 
Erdkoͤrpers ift vieleicht nur die Afche diefes verwitter⸗ 
ten Körpers. Das. Brennbare der Luft beförberte 
vielleicht den Kiefel zur Kalkerde, und in Diefer or: 
ganifirten fich die erften Lebendigen des Meers, die 
Schalengeſchoͤpfe: da in der ganzen Natur die Ma⸗ 
terie früher, als die organiſitte Lebendige Form 
ſcheinet. Noch eine gewaltigere und reinere Wirkung 
des Feuers und ber Kälte ward zur Kryſtalliſation 
erfordert, die nicht mehr bie Mufchelform , in bie 
der Riefel Tpringt, ſondern ſchon ediigte geometrifche 
Windel Uebt. Auch diefe Ändern fi) nad den Be: 


[ww 
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ſtandtheilen eines jeden Geſchoͤpfs, bie fie ſich im 
Halbmetallen und Metallen zulegt der Pflanzenfprof- 
fung nahırn. Die Chemie, die in den neuern Zeis 
een fo eifrig. gebt wird, . Öffnet dem Liebhaber hier 
im unterirdifchen Reich der Natur eine mannigfaftige 
zweyte Schöpfimg ; und vielleicht enthält diefe nicht 
blos die Materie, fondern auch die Grundgeſetze und 
den Schluͤſſel zu alle dem, was über der Erbe 
gebildet worden. Immer und überall fıhen wir, daß 
die Natur zerflören muß, indem fie wieder aufbauet; 
daß fie trennen muß, indem fie neu vereinet. Won 
einfachen Gefegen, fo wie von groben Geftalten, 
fchreitet fie ind Zufammengefeßtere, Kuͤnſtliche, Keine; 
und hätten wir einen Sinn, die Urgeflalten: und 
erften Keime der Dinge zu fehen, fo würden wir 
vieleicht im kleinſten Punkt die Progreffion der 
ganzen Echöpfung gewahr werben. — 

Da indeß Betrachtungen dieſer Art bier nicht 
unfer Zwed find : fo laffet und nur Eins, die übers 
dachte Mifchung betrachten, buch die unfre Erde 
zur Örganifation unfrer Pflanzen, mithin auch ber 
Thiete und Menfchen fähig ward. Wären auf ihe 
andre Metalle zerfireut geweſen, wie jegt das Eifen 
iſt, das ſich allenchafben, auch in Waſſer, Erbe, 
Pflanzen, Thieren, und Menfthen finder: hätten fich 
die Erbharze, die Schwefel in der Menge auf ihre 
gefunden, in bee fi jegt der Sand, der Thon, 
und endlidy die gute fruchtbare Erbe findet: welch 
andre Geſchoͤpfe hatten auf ihr leben müffen! Ges 
ſchoͤpfe, in denen auch eine f&härfere Temperatur 
herrfchte, flatt daß jetzt der Water der Welt die Bes 
ftandtheile unfrer nähremden Pflanzen zu milderh 
Salzen und Oehlen machte, Hiezu bereite -fich all⸗ 
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mäblig der lofe Sand, ber fefte Thon, ber mofige 
Torf; ja felbit die wilde Eifenerde und der harte, 
Fels muß ſich dazu bequemen. Diefer vermittert mit 
der Zeit und gibt trodnen Bäumen, wenigftens bem 
duͤrren Moofe, Raum ; jene war unter den Metal: 
fen nicht nur die gefundefte, fondern auch die lenk⸗ 
barfte zur Vegetation und Nahrung. Luft und Thau, 
Regen md Schnee, Waffer und Winde düngen bie 
Erbe natürlich ; die ihre zugemifchten kaliſchen Kalk: 
arten helfen ihrer Fruchtbarkeit künftiih auf, und 
am meiften befördert diefe der Tod ber Pflanzen und 
Thiere. Heilfame Mutter, wie haushaͤtteriſch und 
erfegendb war bein Zirkel! Alter Zod wird neues Le⸗ 
ben ; die verwefende Käulung felbft ‚bereitet Geſund⸗ 
heit und frifche Kräfte. 

Es iſt eine afte Klage, baß ber Menſch, ſtatt 
den Boden der Erde zu bauen, in ihre Eingeweide 
gedrungen iſt, und mit dem Schaden feiner Gefund- 
beit und Ruhe unter giftigen Dünften daſelbſt die 
Metalle auffucht, die feiner Pracht und Eitelkeit, 
feiner Habdgier und Herrſchſucht dienen. Daß vieles 
hierin wahr fey, bezeugen die Folgen, bie diefe Dinge 
auf der Oberfläche der Erde hervor gebracht haben, 
und noch mehr die blaffen Gefichter, Die ald einge: 
kerkerte Mumien in diefen Reichen des Pluto mwüh: 





Iın. Warum: ift die Luft in ihnen fo anders, die, 


indem fie bie Metalle naͤhrt, Menfihen und Thiere 
toͤdtet? Warum belegte der Schöpfer unfre Erbe 
nicht mit Gold und - Diamanten, flatt daß er jest 
allen ihren Weſen Gefege gab, fie todt und lebend 
mit fruchtbarer Erde zu bereihern? Ohne Zmeeifel, 
weil wir vom Golde nicht eſſen Eonnten, und weil 
die Eleinfte genießbare Pflanze nicht nur für uns 
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nüglicher, fordern auch in ihree Art organifcher und 
edier ift, als der theuerfte Kiefel, der Diamant, 
Smaragd, Amethyſt, und Sapphir genannt wird. — 
Indeſſen muß man auch biebey nichts übertreiben. 


In den verfchiebnen Perioden der Menſchheit, die 


ihr Schöpfer vorausſah, und bie er ſelbſt nad) dem 
Bau unfrer Erde zu befördern fcheint, lag aud ber 
Zuſtand, da der Menſch unter ſich graben und über 
fih fliegen lernte. Verſchiedne Metalle legte er ibm 
fogar gediegen nahe dem Auge vor: bie Ströme 
mußten den Grund der Erbe entblößen und ihm ihre 
Schaͤtze zeigen. Auch die roheſten Nationei: haben 
die Nüglichkeit des Kupfers erfannt, und ber Ge⸗ 
brauh des Eiſens, das mit feinen magnetifchen 
Kräften den ganzen Erdkoͤrper zu regieren fcheint, 
Hat unſer Gefchlecht beynoh allein von einer Stufe 
. der Lebensart zur andern erhoben. Wenn der Menſch 
fein Wohnhaus nügen follte, fo mußte er’s aud 
kennen lernen; und unfre Meifterin hat die Schran⸗ 
fm enge genug beſtimmt, in denen wir ihr nachfor⸗ 
[hen , nachſchaffen, bilden, und verwandeln können. 

Indeſſen iſt's wahr, dag wir vorzüglich bes 
ſtimmt find, auf der Oberfläche unfrer Erde als 
Würmer umber zu Priehen, uns anzubauen, und 
auf ihr unfer Eurzes Leben zu durchleben. Wie Mein 
der große Menſch im Gebiet der Natur fey, fehen 
wir aus der dünnen Schichte der fruchtbaren (Erde, 
die doch eigentlich allein fein Reich ift. Einige Schuhe 
tiefer, und er gräbt Sachen hervor, auf denen nichts 
waͤchſet, und die Jahre und Jahrszeiten erfordern, 


damit auf ihnen nur fehlechtes Gras gebeihe. Tie⸗ 


-fee hinab: und. er findet oft, wo .er fie nicht ſuchte, 
feine fruchtbare Erde wieder, die einft die Oberfläche 
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der Welt war; die wandelnde Natur hat ſie in ihren 
fortgehenden Perioden nicht geſchont. Muſcheln und 
Schnecken liegen auf den Bergen; Fiſche und Land⸗ 
thiere liegen verſteint in Schiefern; verſteinte Hoͤl⸗ 
zer und Abdruͤcke von Blumen, oft beynah andert⸗ 
halb tauſend Fuß tief. Nicht auf dem Boden dei⸗ 
ner Erde wandelſt du, armer Menſch, ſondern auf 
einem Dach deines Hauſes, das durch viele Ueber⸗ 
ſchwemmungen erſt zu dem werden konnte, was es 
dir jest iſt. Da wächst für dich einiges Gras, 
einige Bäume, bern Mutter dir gleihfam der Zu: 
fall heran ſchwemmte, und von ‚denen du als eine 


Ephemere lebſt. 


II. 


Das Pflanzenreich unſrer Erde in Beziehung 
auf die Menſchengeſchichte. 





4 


Dis Gewaͤchsreich ift eine höhere Art ber Orga: 
nifation , als alle Gebilde der Erde, und hat einen 
fo weiten Umfarg, daß es ſich fowohl in biefen ver: 
liert, als in mancherley Sproffen und Achnlichkeiten 
bem Thierreiche nähert. Die Pflanze hat eine Art 
Leben und. Lebensalter , fie hat Gefchledhter und Bes 
fruchtung, Geburt und Tod. Die Oberfläche der 
Erde war eher für fie, als für Thiere und Men: 
fen da; überall drängt fie ſich diefen beyden vor, 
und hängt fi. in Grasarten, Schimmel und Moo⸗ 








der Befchichte der Menfehbeit 53 


fen Thon an jene kahlen Felſen an ‚ bie no Brie 
nem Fuß eines Lebendigen Wohnung gewähren. We _ 
nur ein Koͤrnchen lockre Erde ihren Samm aufnehe 
men fann, und ein Blick der Sonne ihn erwärmt, 
gehet fie auf, und flirbt in einem fruchtbaren Tode, 
indem ihr Staub andern Gewähfen zur beffer 
Mutterhälle dient. So werden Zelfen begrafet und’ 
beblümt: fo werden Moräfte mit der Zeit zu einen 
Kräuter: und Blumen Wüfle. Die verwefete veilde 
Pflanzenfihöpfung ift das immer fortwirkende Treib- 
baus der Natur zue Örganifation ber Seſqhiyſe und 
gr weitern Kultur der Erde. 


* * * 


Es fällt in die Augen, daß das menfchlice 
Leben , fofern es Vegetation iſt, aud das Schickſat 
der Pflanzen habe Wie fie, wird Menfiy und 
Thier aus einem Samen geboren, der auch als 
Keim eines Lünftigen Baums eine Mutterhuͤlle for⸗ 
dert. Sein erfted Gebilde sntwidelt ſich pflanzenar⸗ 
tig im Mutterleibe; ja auch außer dbemfelben ift una 
fer Fiberngebaͤude in feinen erſten Sproſſen und 
Kräften nicht faſt der Senfitiva aͤhnlich ? Unſre Le⸗ 
bensalter find die Lebensalter der Pflanze: wir gen 
ben auf, wachſen, ‚blühen, blühen ab und ſterben. 
Ohne unfern Willen werden: wir hervor gerufen, und 
niemand wird gefragt: welches Geſchlechts er feyn % 
von welchen Aeltern er entiprießen? auf welchem 
Boden er durftig oder üppig fortlommen ? durch 
weichen Zufall endlich von innen oder von außen er 
untergebn wolle? In alle diefem muß der Menſch 
böhern Gefegen folgen, über die er fo wenig al. Die 
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Pflanze Aufſchluß erhält‘, ja denen er beynah wider 
Willen mit ſeinen ſtaͤrkſten Trieben dient. So 
lange der Menſch wächst, und der Saft: in ihm 
grünet : wie weit und fröhlich dünkt ihm die Welt! 
Er firedt feine Aeſte umher, und glaubt zum Him⸗ 
wei zu wachſen. So Iodt die Ratur ihn in's 
Leben hinein, bis er fi mit raſchen Kräften, mit 
unermüdeter Thaͤtigkeit alle die Fertigkeiten erwarb, ' 
Die fie auf dem Felde ober Gartenbeet, auf den fie 
ihn gefegt hat, diesmal an ihm ausbilden wollte. 
Nachdem er ihre Zwecke erreicht hat, verläßt fie ihn 
altmablig. In der Bluͤthenzeit des Frühlings 3 
unſrer Jugend, mit welchen Reichthuͤmern iſt alle 

halben die Natur beladen! man glaubt, ſie wolle 
mit dieſer Blumenwelt eine neue Schoͤpfung beſa⸗ 
men. Einige Monate nachher, wie iſt alles ſo an⸗ 
ders! Die meiſten Pluthen find abgefallen; we⸗ 
nige duͤrre Früchte gedeihen. Mit Mühe und Ars 
beit des Baumes reifen fie; und ſogleich gehen bie 
Blätter and Verwelken. Der Baum fchüttet fein 
mattes Daar den geliebten Kindern, bie ihn verlafs 
fen’ haben, nach: entblättert fleht er da; der Sturm 
eaubt ihm feine dürren Aeſte, bis er endlich ganz 
zu Boden ſinket, und ſich das wenige Brennbare in 
ihm zur Seele der Natur auflöfe. — Iſt's mit 
dem Menſchen, als Pflanze betrachtet, anders? 
Welche Unermegiichkeit von Hoffnungen, Ausſich⸗ 
ten, Wirkungstrieben füllt dunkel ober lebhaft feine 
jugendliche Seele! Alles trauet er ſich zu; und eben 
weil er's fi zutraut, gelingt's ihm: denn das 
Gluͤck iſt die Braut der Jugend. Wenige Jahre 
weiter: und es veraͤndert ſich alles um ihn, blos 
weil Er ſich veraͤndert. Das Wenigſte hat er aus⸗ 
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gerichtet, was er ausrichten wollte, unb gluͤcklich, 
wenn er es nicht mehr und jegt zu unrechter Zeit 
andridften will, fondern ſich friediich ferdft verlebet. 
Im Auge eines höhern Weſens mögen unſre Wirs 
tungen auf der Erde fo wichtig, wenigftens gewiß 
fo beftimmt und umfchrieben ſeyn, als die Thaten 
und Unternehmungen eines Baums. Er entwidelt, 
was er entwideln kann, und macht ſich, deffen er 
babhaft werden mag, Meifter. Er treibt Sproffen 
und Keime, gebiert Früchte und fäet junge Bäume; 
niemals aber kommt er von der Stelle, auf bie ihn 
die Natur geftellt bat, und ee kann fich Pine eins 
zige der Kräfte, die nicht in ihn gelegt find, nchmen. 
Inſonderheit, duͤnkt mid), vgnärdige es den 
Menſchen, daß er mit den fügen Trieben, die er 
Liebe nennt, und in bie er fo viel Willkuͤhr ſetzt, 
beynahe eben fo blind, wie die Pflanze, den Gefegen 
dee Natur dient. Auch die Diftel, fage man, ift 
fhön, wenn fie blühet: und die Blüthe, wiffen wir, 
ift ben den Pflanzen die Zeit der Liebe. Der Kelch 
ift das Bett, die Krone fein Vorhang, die andern 
Theile der Blume find Werkzeuge ber Sortpflanzung, 
die die Natur bey diefen unfchuldigen Gefhöpfen 
offen dargelegt und mit aller Pracht gefhmüdt hat. 
Den Blumenkelh bee Liebe machte fie zu einem 
Ealomoniihen Brautbett, zu einem Kelch der Ans 
muth aud für andre Geſchoͤpfe. Warum that fie 
dies alles? und knuͤpfte auch bey Menſchen in’s 
Band der Liebe die fchonfteen Reitze, die fih in 
ihrem Gürtel der Schönheit fanden ? »Ihr großer 
Zweck follte erreicht werben, nicht ber Kleine Zweck 
des ſinnlichen Gefchopfes afein, das fie fo fhön aus⸗ 
ſchmuckte; dieſer Zwed ift Fortpflanzung, Er 
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haltung ber Geſchleechter. Die Natur braucht 
Keime, ſie btaucht unendlich viel Keime, weil fie 
nad) ihrem großen Bang tauſend Zwecke auf *inmal 
befördert. Sie mußte alfo auch anf Verluſt red: 
nen, weil alle& zufammengebrängt ift, und nichts 
eine Stelle findet, ſich ganz auszumideln. Aber da: 
mit ihr bey diefer fcheinbaren Verſchwendung benz 
nod das Wefentlide und die erfte Friſche der Les 
benskraft nimmer fehlte, mit der fie allen Fällen und 
Unfällen im Lauf fo zuſammen gedrängter Weſen 
vorfommen mußte : madıte fie die Zeit der Liebe zur 
Zeit der Jugend, und zündete ihre Klammen mit 
dem feinften und wirkſamſten euer an, das fie 
zwifhen Himmel und Erde finden konnte. Unbe⸗ 
kannte Triebe erwachen, von denen die Kindheit nichts 
wußte. Das Auge des Juͤnglings belebt ſich, feine 
Stimme fintt, die Wange des Mädchens färbt fi: 
zwen Gefchöpfe verlangen: nach einander, und wiſſen 
nicht, was fie verfangen: fie ſchmachten nah Einis 
gung, die ihnen doch die zertzennende Natur ver⸗ 
fagt hat, und ſchwimmen in einem Meer der Taͤu⸗ 
fhung. Suͤßgetaͤuſchte Geſchoͤpfe, geniefet eurer 
Zeit; wiffet aber, daß ihr damit nicht eure Eleinen 
Träume, fondern, angenehm gezwungen, die größefte 
-Ausfiht dee Natur befördert. Im erften Paar 
Einer Gattung wollte fie fie alle, Geſchlechter auf 
Geſchlechter, pflanzen; fie wählte alfo fortfprießenbe 
Keime aus den frifcheften Augenblidten bed Lebens, 
des Wohlgefallens an einander : und indem fie einens 
lebendigen Weſen etwas von feinem Dafeyn raubt, 
wollte fie es ihm wenigftens auf die fanftefte Art 
rauben. Sobald fie das Geſchlecht gefichert bat, 
laͤßt ſie allmaͤhlig das Individuum ſinken. Kaum 
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ift die Zeit der Begattung vorüber, fo verliert der 
Hirſch fein prächtiges Geweih, die Vögel ihren Ger 
fang und viel von ihrer Schönheit „ die Fifche ihren 
Wohlgeſchmack, und die Pflanzen ihre befte Farbe. 
Dem Schmetterlinge entfallen die Flügel, und ber 
Athen geht ihm aus; ungeſchwaͤcht und allein kann 
er ein halbes Jahr leben. So fange die junge 
Pflanze keine Blume trägt, widerſteht fie der Kälte 
des Winters, und die zu frühe tragen, verderben 
zuerſt. Die Muſa bat oft hundert Jahr erlebt: 
fobald fie aber einmal die Bluͤthe entfaltet bat, fo 
wird feine Erfahrung, feine Kunft hindern, daß 
nicht der prächtige Stamm im folgenden Jahr den 
Untergang leide, Die Schirmpalme waͤchſt 35 Jahre 
zu einer Hohe von 7a Schuhen, hierauf in 4 Mor 
naten noch 3o Schuhe; nun blühet fie, bringt Früchte, 
und flirbt in demfelben Jahr. Das ift der Gang 
der Natur bey Entwidlung der Weſen aus einander; 
der Strom gebt fort, indeß fich eine Welle in der 
andern verlieret. 


% 


Bey der Verbreitung und Ausartung der Pflans 
zen ift eine Aehnlichkeit kenntlich, die fih auch auf 
die Geſchoͤpfe über ihnen anwenden läßt, und zu 
Ausfihten und Geſetzen der Natur vorbereitet. Jede 
Pflanze fordert ihr Klima, zu dem nicht bie Be: 
fhaffenheit der Erde und des Bodens allein, fondern 
auch die Höhe des Erdſtrichs, die Eigenheit der Luft, 
des Maffers, der Wärme gehört. Unter der Erde 
(ag alles noch durch einander , und obmohl auch hier 
jede Stein=z Kryflalls und Metallart ihre Beſchaf⸗ 
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fenheit von dem Lande nimmt, in dem fie wuchs, 
und hienach bie eiyenften Verſchiedenheiten gibt, fo 
ift man body in biefem Reich des Pluto noch Tange 
niht zu der allgemeinen geograpbifchen 
Weberficht und zu den ordnenden Grundfagen ge: 
kommen, als im fhönen Reich der Klora. Die bo- 
tanifche Phitofophie*, bie Pflanzen nad 
der Höhe und Beſchaffenheit des Bodens, der Luft, 
des Waſſers, ber Wärme ordnet, ift alfo eine aus 
genſcheinliche Leiterin zu einer ähnlichen Philofophie 
in Ordnung der Thiere und Menfchen. - 

Ale Pflanzen wachen bin und wieder wild in 
ber Welt; auch unfre Kunftgewächfe find aus bem 
Schoos der freyen Natur, wo fie in ihrem Him⸗ 
melsſtrich in großefter Vollkommenheit wachfen. Mit 
den Thieren und Menfchen iſt's nicht anders: denn 
jede Menfchenart organifirt fi in ihrem Erbftridy 
zu der ihr natürlichfien Weife. Jede Erde, jede Ge: 
birgart, jeder Ahnliche Luftſtrich, fo wie ein gleicher 
Grad der Hige und Kälte ernähret feine Pflanzen. 


” Linnei philosoph, botanica ift für mehrere Wif: 
fenfhaften ein Haflifhes Mufter ; hätten wir cine 
philosophia anthropologica biefer Art, mit der 
Kürze und vielfeitigen Genauigkeit gefchrieben: fo 


wäre ein Leitfaden da, dem jede hinzu fommende 


Bemerkung folgen könnte. Der Abt Soulavie 

bat in Teiner hist, naturelle de la France mé- 

ridionale (P. II. T. I.) einn Entwurf zur 

allgemeinen pbyfifchen Geographie 

des Pfanzenreichs gegeben, und verſpricht 
o ihn au Über Thiere und Menfchen. 
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Auf den Lappländifhen Zelfen, den Alpen, den Py⸗ 
renden wachfen , der Entfernung ungeachtet, diefelben 
oder ähnliche Kräuter ; Nord-Amerika and die hohen 
Streden der Tartarey erziehen gleiche Kinder. Auf 
foihen Erdhoͤhen, wo ber Wind die Gewaͤchſe un: 
fanft beweget, und ihr Sommer kürzer dauert, blei⸗ 
ben fie zwar Mein; fie find Hingegen vol unzähliger 
Eamenkörner: da, menn man fie in Gärten vers 
pflanzt, fie höher wachſen, und größere Blätter, aber 
weniger F'uht tragen. Jedermann ſiehet die durchs 
fcheinende Aehnlichkeit zu Thieren und Menſchen. 
Alle Gewaͤchſe lieben die freye Luft: ſie neigen ſich 
in den Treibhaͤuſern zu der Gegend des Lichts, wenn 
fie auch durch ein Loch hinaus dringen ſollte. In 
einer eingeſchloſſenen Waͤrme werden ſie ſchlanker und 
tankichter, aber zugleich bleicher, fruchtloſer, und laſ⸗ 
ſen nachher, zu ploͤtzlich an die Sonne verſetzt, die 
Blaͤtter ſinken. Ob es mit den Menſchen und Thie⸗ 
ren einer verzaͤrtelnden oder zwangvollen Kultur an⸗ 
ders waͤr? Mannigfaltigkeit des Erdreichs und der 
Luft macht Spielarten an Pflanzen, wie an Thieren 
und Menfchen ; und je mehr jene an Sachen ber 
Zierde, an Form der Blätter, an Zahl der Blus 
menftiele gewinnen: deſto mehr verlieren fie an Kraft 
der Selbſtfortpflan zung. Ob es ben Xhieren und 
Menfchen, (die größere Stärke ihrer vielfahern Nas 
tur abgerechnet,) anders wäre? Gewaͤchſe, die in 
warmen Ländern zur Baumesgröße wachfen , bleiben 
in kalten Gegenden. Heine Krüppel. Diefe Pflanze 
ift für das Meer, jene für den Sumpf, diefe für 
Quellen und Seen gefhaffen; die eine liebt den 
Schnee, die andre den überfchwemmenden Regen ber 
heißen Zone ; und alles dies charakterifirt ihre Ges 


I 
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flat, ihre Bildung. Bereitet uns dieſes alles nicht 
vor, auch in Anfehung des organifchen Gebäudes ber 
Menſchheit, fofern wir Pflanzen find, dieſelbe Da: 
tietäten zu ermarten ? 

Infonderheit ift es angenehm , die eigng Art zu 
bemerken, mit der die Gewaͤchſe ſich nach der Jahres: 
zeit, ja gar nad) der Stunde des Tages richten, und 
ſich nur allmählich zu einem fremden Klima gemoh: 
nen. Naͤher am Pot verfpäten jie fih im Wachſen, 
und reifen defto ſchneller, weil der Sommer fpäter 
kommt und flärker winit. Pflanzen, die, in den 
füdlichen Welttheilen gewachfen, nach Europa gebradıt 
wurden, reiften das erfte Fahr fpäter,, weil fie noch 
die Sonne ihres Klima erwarteten; ben folgenden 
Sommer allmählich gefhwinder, weil fie ſich ſchon 
zu biefem Luftſtrich gewoͤhnten. In dee Lünfklichen 
Wärme des Treibhaufes hielt jede noch die Zeit ihres 
Vaterlandes, wenn fie auch 5o Jahr in Europa ge: 
wefen war. Die Pflanzen vom Gap blühen im 
Winter, weil alsdann in ihrem Vaterlande Som⸗ 
merzeit ifl. Die Wunderblume bluͤhet in der, Nacht; 
vermuthlih, — fagt Linneus — meil fodann in 
Amerika, ihrem Vaterlande, Tageszeit if, So hält 
jede ihre Zeit, feibft ihre Stunde des Tags, da fie 
ſich fohließet und aufthut. „Diefe Dinge,” fagt der 
botanifhe Philoſoph *), „‚Tcheinen zu weiſen, daß 
„etwas mehr zu ihrem Wahsthum gehöre, als 
„Wärme und Waſſer;“ und gewiß hat man auch 
bey der organifhen Verſchiedenheit des Menſchenge⸗ 





*) Siehe Abhandl. ber Schwed. Akademie der Wit: 
. tenfhaftn. B. 13. S. 6. u. f. 


⸗28 ⸗ 
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ſchlechts nd bey feinee Gewoͤhnung an fremde Klis 
mate auf etwas mehr und anderes, als auf Hitze 
und Kälte, zu merken, zumal wenn man von cinem 
andern Hemiſphaͤr redet. 

. * 

Endlich wie die Pflanze ſich zum Menſchen⸗ 
reich geſelle; welch ein Feld von Merkwuͤrdigkeiten 
waͤre dieſes, wenn wir ihm nachgehn koͤnnten! Man 
hat die ſchoͤne Erfahrung gemacht *), daß die Ger 
waͤchſe zwar fo wenig als wir von reiner Luft eben 
koͤnnen, baf aber gerade das, mas fie einfaugen, 
das Brennbare fey, mas Thiere tödter, und in;allen 
animalifhen Körpern die Faͤulniß befördert. Man 
bat bemerft, daß fie die® nuͤtzliche Gefchäft, die Luft 
zu reinigen, nicht mittelft der Wärme, fondern bes 
Lichts thun, das fie, feibft bis auf die falten Mon⸗ 
desſtrahlen, einfaugen. Heilſame Kinder der Erbe | 
was und zerftort, was wir verpeftet ausathmen, ziehet 
ihr an euch; das zarteſte Medium muß es mit euch 
vereinigen, und ihr gebt es rein wieder. Ihr ers 
haltet die Geſundheit der Gefchöpfe, die euch vers 
nihten; und wenn ihr flerbt, fend ihr noch wohl: 
thätig: ihr macht die Erde gefunder und zu neuen 
Gefchöpfen eurer Art fruchtbar. 

Wenn die Gewaͤchſe zu nichts als hiezu bien» 
ten, wie fchön verflohten wär ihr flilles Dafeyn ins 
Meich der Thiere und Menfhen! Nun aber, ba 


*) Ingenhouf Berſuche mit ben Penn, trip 
zig 1780.. &, 49. 
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fie zugleich die reichſte Speife der thieriſchen Schd- 
pfung find, und es infonderheit in der Geſchichte 
ber Lebensarten des Menſchengeſchlechts fo viel dar: 
auf ankam, was jedes Bolt in feinem Erdſtrich 
für Pflanzen und Thiere vor fih fand, die ihm 
zur Nahrung dienen fonnten; mie mannigfaltig und 
neu verflicht fih damit die Gefchichte der Natur: 
reihe. Die ruhigften und, wenn man fagen durf, 
die menſchlichſten Thiere leben von Pflanzen; an 
Nationen, die eben diefe Speife wenigftens üfters ges 
nießen, hat man eben bdiefe gefunde Ruhe und heitre 
Sorplofigkeit bemerkt. Alle Fleifchfreffenden Thiere 
find ihrer Natur nach voilder ; dee Menſch, der zwi: 
fhen ihnen ſteht, muß, wenigftens dem Bau feiner 
Zähne nach, Fein Sleifchsfreffendes Thier ſeyn. Ein 
Theil der Erdnationen lebt großentheils noch von 
Milch und Gewaͤchſen; in fruͤhern Zeiten haben 
mehrere davon gelebt: und welchen Reichthum hat 
ihnen aud die Natur im Mark, im Saft, in den 
Srächten., ja gar in den Ninden und Zweigen ihrer 
Erdgewaͤchſe befcyieden, wo oft Ein Baum eine ganze 
Familie nährer! Wunderbar ift jedem Erdſtrich das 
Seine gegeben, nicht nur in dem , was ed gewahrt, 
‚fondern auh in dem, mas es an fidy zieht und 
wegnimmt. Denn da die Pflanzen von dem Brenn: 
baren der Luft, mithin zum Theil von denen für 
uns fhädlihften Dinften leben: fo organifirt ſich 
auch ihr Gegengift nach ber Eigenheit zines jeden 
Landes, und fie bereiten für den immer zur Faͤul⸗ 
niß gehenden animalifhen Körper überall die Arz: 
neyen, die eben für die Krankheiten dieſes Erdſtrichs 
find. Der Menfh wird ſich alfo fo weniu za be: 
ſchweren haben, daß es auch giftige Pflanzen in der 
Baur 


f 
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Natur gebe; da diefe eigentlich nur abgeleitete Kanaͤle 
des Bifts, alfo die. wohlthätinften zur Gefundheit der 
ganzen Gegend find, und in feinen Händen, jum 
Theil fehon in ben Händen der Natur, die wirk⸗. 
famften Gegengifte werden. Selten hat man eine 
Gewaͤchs oder Thierart dieſes oder jenes Erdſtrichs 
ausgerottet, ohne nicht bald die offenbarſten Mache 
theile die Bewohnbarkeit des Ganzen zu erfah⸗ 
ten; und hat die Natur endlich nicht jeder Thierart, 
md an feinem Theil auch dem Dienfhen Sinne 
md Organe genug verliehen, Pflanzen, die für 
idn dienen, auszuſachen und die ſchaͤdlichen zu ver 
werfen ? 

Es müßte ein angenehmer Luſtgang unter Baͤu⸗ 
men und Pflanzen ſeyn, wenn man biefe großen 
Maturgefege der Nuͤtzlichkeit und Einwirkung derfels 
ben ins Menfhen > und Thierreich durch die verſchied⸗ 
nen Striche unſrer Erde verfolgte; wir mäffen uns 
deghhgen, auf dem ungemeffern weiten Felde künftig 
dep Gelegenheit nur einige einzelne Blumen zu bre 
Gen, und den Wunſch einer allgemeinen botas 
nifchen Beographie für Die Menfchem 
gefchichte einem eignen Liebhaber und Kennee 
empfehlen, 


x 
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III, 


Das Reich der Thiere in Beziehung auf die 
Menſchengeſchichte. 





Dr Menſchen ältere Brüder find die Mt. Ehe 
jene da waren, waren dieſe: und aud) in jedem ein» 
zelnen Lande fanden die Ankoͤmmlinge des Menſchen⸗ 
gefchlechts die Gegend, wenigſtens in einigen Efes 
menten , ſchon befegt: denn wovon follte aufer "den 
Pflanzen fonft der Ankoͤmmling leben? Jede Ge: 
ſchichte des Menfchen alſo, die ihn außer diefem Vers 
haͤltniß betrachtet, muß mangelhaft und einfeitig 
werden. Freylich ift die Erde dem Menfchen gege: 
ben ; aber nidyt ihm allein, nicht ihm zuvoͤrderſt; in 
jedem Element machten ihm die Thiere feine Allein: 
herrſchaft freitig. Dies Geſchlecht mußte er zäh: 
men, mit jenem lange kämpfen. Einige entronnen 
feinee Herefhaft: mit andern lebet er in ewigen 
Krieg. Kurz, fo viel Gefchicklichleit, Klugheit, Herz 
und Macht: jede Art äußerte, fo weit nahm fie Befis 
auf der Erbe. 


Es gehört alfo noch nicht bieher, ob ber Menſch 


Bernunft, und ob die Thiere keine Vernunft haben? 


“Haben fie diefe nicht, fo befigen fie etwas ander& zu 


ihrem Vortheil: denn gewiß hat die Natur keines 


ihrer Kinder verwahrloſet. Verließe Sie ein Gefchöpf, 
wer wollte fi fein annehmen : da die ganze Schoͤ⸗ 
pfung in einem Kriege ift, und Die entgegengefegte: 


ſten Kräfte einander fo nahe liegen. Der Gott gli: 
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he Menſch wird bier von Echlangen, dort vom Uns 
geziefer verfolgt; bier vom Ziger, bett vom Hay⸗ 
fiſch verfchlungen. Alles ift im Streit gegen einans 
der, weil alles ſelbſt bedrängt ift; es muß fich feiner 
Haut wehren und für fein Leben forgen. 

Warum that die Natur die6? warum drängte 
fie fo die Gefhöpfe auf.einander ? Weil fie im Bein: 
fin Raum die größefte und vielfachſte Anzahl det 
Bebenden ſchaffen mollte, wo alfo auch Eins das 
andre überwältigt, und nur dur das Gleichge⸗ 
wicht der Kräfte Friede wird in der Schöpfung. 
Jede Gattung forgt für fih, als ob fie die Einige 
wäre; ihr zuc Seite ſteht aber eine andre da, bie 
ſie einfhränft, und nur in diefem Verhaͤltniß ents 
gegengefegter Arten fand die Echöpferin das 
Mittel zur Erhaltung des Banzen. ie mog. bie 
Kräfte, fie zählte die Glieder ‚gafie beflimmte die 
Zriebe der Gattungen gegen ginander; und ließ 
übrigens die Erde tragen, was fie zu tragen vers 
mochte. 

Es fümmert mid alfo nit, ob große Thier⸗ 
gattungen untergegangen find. Ging der Mammuth 
unter: fo gingen auch Riefen unter; es war ein 
andre Verhaͤltniß zwiſchen den Geſchlechten. Wie 
es jetzt iſt, fehen wir das offenbare Gleichgewicht? 
nicht nur im Ganzen der Erde, fondern auch ſelbſt 
in einzelnen MWelttheilen und Ländern. Die Kuls 
tue kann Thiere verdrängen: fie kann fie aber ſchwer⸗ 
ih ausrotten, wenigftens hat fie dies Werk noch 
in Eeinem großen Erbdtheil vollendet; und muß fie 
ſtatt der verdrängen Wilden nicht in einem groͤſ⸗ 
ſern Maas zahmere Thiere naͤhren? Noch iſt alſo, 


bey ber gegenwärtigen Beſchaffenheit unſter Erde, 


€a - 
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keine Gattung ausgegangen; ob ich gleich nice 
zweifle, daß, da diefe anders mar, auch andre 
Thiergattungen baben feyn Lönnen, und menn fie 
dh einmal duch Kunft oder Natur völlig ändern 
follte, auch ein andres Verhaͤltniß der lebendigen Ge⸗ 
ſchlechter ſeyn werde. 

Kurz, der Menſch trat auf eine bewohnte Er⸗ 
de: alle Elemente, Suͤmpfe und Stroͤme, Sand 
amd Luft waren mit Geſchoͤpfen erfuͤllt oder fuͤleten 
ſich mit Geſchoͤpfen; und er mußte fih durch feine 
Goͤtterkunſt der Lift und Macht einen Pias feiner 
Herrſchaft auswirken. Wie er dies gethan babe, 
iſt die Sefchichte feiner Kultur, an der die rohften 
Völker Antheil nehmen ; des intereffantefle Theil 
dee Gefchichte der Menſchheit. Hier bemerkte ich 
nur eins, daß die Menſchen, indem fie ſich allmaͤh⸗ 
lich bie Hereicafg über die Thiere erwarben, das 
meifte von Zhiereg felbft Ieenten. Dieſe waren 
die Iebendigen Funken des göttlihen Verſtandes, von 
denen der Menſch in Abfiht auf Speife, Lebensart, 
Kieidung , Geſchicklichkeit, Kunft, Triebe in einem 
größern oder Eleinern Kreife die Strahlen auf fich zu: 
fammen lenkte. Je mehr, je befler er dieſes that, 
je Mlügere Thiere er vor fihb fand, je mehr ee 
fie zu ſich gemöhnte, und im Krieg oder Srieden vers 
traut mit ihnen lebte, defto mehr gewann audy' feine 
Bildung; und die Gefchichte feiner Kultur 
wird ſonach einem großen. Theil nad) soologifeh 
und geograpbifch. | 


* * * 


Zweytens. Da die Varietat der Klimate umd 
Länder, der Steine und Pflanzen auf unfrer Erde 
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fo groß iR: mie geöger wird die Verſchiedenheit ih⸗ 
rer eigentlichen lebendigen Bewohner! Mur fchränke 
man diefe nicht auf die Erde ein; denn audy die 
Luft, dus MWaffer, ſelbſt die inneren Theile ber 
Pflanzen und Thiere wimmeln von Leben. Zahllo⸗ 
ſes Heer, für das die Melt gemacht iſt, wie für 
den Menſchen! Mege Oberflähe der Erde, auf der 
alles, fo tief und weit die Sonne reicht, genießt, 
wirkt und lebet! 


Ich will mich in die allgemeinen Saͤtze nicht 
einlaſſen, daß jedes Thier fein Element, fein Klima, 
feinen eigenthuͤmlichen MWohnplag habe, dag einige 
ſich wenig, andre mehr, und wenige Gattungen fi 
beunab fo weit verbreitet haben, als ſich der Menſch 
verbreitete; wir haben bieräber ein fehr durchdachtes 
und mit wiffenfhaftlicdem Fleiß gefammeltes Buch: *) 
Bimmermanns geograpbifche Geſechich—⸗ 
se des Menfchen und der allgemein ver 
bBreiteten vierfüßigen Thiere. Was ich 
bier auszeichne , find einige befondre Bemerkungen, 
die wir auch bey der Menſchengeſchichte beflätigt fin- 
den werden. 


». Auch die Gattungen, bie faft überall auf 
der Erbe leben, geftalten fih beynah in jedem Klima 
anders. Dee Hund iſt in Lappland haͤßlich und 
Hein ; in Siberien wird er wohlgeſtalter, bat aber 
noch fleife Ohren und keine beträchtliche Groͤße; in 
den Gegenden, mo bie fhönften Menſchen leben, 


2) Leipzig 1778 — 1783. 3 Bänbe mit efner genauen 
und feinen zoologiſchen Weltharte. 
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fagt Buffon, findet man auch die fchönften und größe: 
fen Hunde. Zwiſchen den Wendezirkein verliert er 
feine Stimme, und im Stande der Wildheit wird 
ee dem Jackhall aͤhnlich. Der Ochs in Mada— 
gascar trägt einen Höder 5o Pfund ſchwer, ter 
in weitern Gegenden allmählig abnimmt, und fo va: 
riirt diefes Gefchieht an Farbe, Größe, Stärke, 
Much beynahb nah allen Gegenden der Erde. Ein 
Europäifhes Schaaf befam am Vorgebirg der gu: 
ten Hoffnung einen Schwan; von 19 Pfunden, in 
Island treibt es bis 5 Hörner, im Lrfordichen in 
England wächst ed bis zur Größe eines Eſels, 
und in ber Türken ift es getigert. So gehen bie 
. Verfchiedenheiten bey allen Thieren fort, und follte 
fi der Menſch, der in feinem Muskeln s und Mer: 
vengebäude großentheils auch ein Thier ift, nicht 
mit den Klimaten verändern? Nach. der Analogie 
der Natur wäre ed ein Wunder, wenn cr unveräss 
dert bliebe, 

2. Alle gezähmten Thiere find ehemals wild 
geweſen, und von den meiften hat man noch, ins 
fonderheit in ben Afiatifhen Gebirgen, ihre wilden 
Ucbilder gefunden; gerade an dem Ort, wo me: 
nigſtens von unfter obern Erdkugel wahrfcheinlich 
das Baterland der Menſchen und ihrer Kultur. war. 
Je weiter von bdiefer Gegend, infonderheit wo ber 
Meberdang fehwerer war, mindern fich die Gaftums 
gen der gezähmten Thiere, bie endlich in Neu⸗Guinea, 
Neu⸗Seeland und den Infeln »des Suüdmeers das 
Schwein, der Hund und die Rage ihr ganzer Thier⸗ 
reichthum waren. 

3. Amerika hatte größtentheils feine eignen 
Thiere ; völlig feinem Erdſtrich gemäß, wie bie Bil 
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bung deffelben aus lang uͤberſchwemmten Tiefen und 
ungeheuern Höhen fie haben mußte. Weniger große 
Landthiere hatte es, und noch weniger die zähmbar 
oder gezaͤhmt waren; deſto mehr Gattungen von 
Fledermäufen , Guͤrtelthieren, Ratten, Maͤuſen, den 
Unau, das Ai, Deere von Infelten, Ampbibien, 
Kroͤten, Eidechfen u. f. Jedermann begreift, was 
dies auf die Geſchichte der Menſchen fuͤr Einfluß ha⸗ 
ben werde. 
.4. In Gegenden, wo bie Kräfte der Natur 
am wirkſamſten find, wo ſich die Hige dee Sonne 
mit regelmäßigen Winden, flarten Ueberſchwemmun⸗ 
gen, gewaltigen Ausbrüchen der elektrifchen Materie, 
furz, mit allem in der Natur vereint, was Leben 
wirkt und lebendig heißt: in ihnen gibt es auch 
die ausgebildetften, ftärkftene, größeften, muthvoll⸗ 
fin Thiere, fo wie die würzreichfte Pflanzenſchoͤ⸗ 
pfung. Afrika bat feine Deerden von Elephanten , 
Zebra's, Hirfhen, Affen, Büffeln: die kLoͤwen, 
Ziger, ber Krokodil, das Flußpferd erfcheinen in 
ihm in voller Rüftung, die hoͤchſten Bäume heben 
fh in die Luft, und prangen mit ben faftreichften,, 
nüglichften Früchten. Die Reichehlimer Aſiens im 
Pflanzen » und Thierreich kennt ein jeder; fie trefs 
fen am meiften auf die Gegenden , wo die eleftrifche 
Kraft der Sonne, der Luft, der Erde im gröfeiten 
Steom if. Wo diefe: hingegen entweder an ſich 
ſchwaͤcher und unregelmaͤßiger wirft, wie in den 
kalten Ländern, oder wo fie im Wafler, in laugen⸗ 
haften Sagen, in feuchten Harzen zuruͤckgetrieben 
oder feſt gehalten wird, da ſcheinen fi) auch nimmer 
jene Gefchöpfe zu entwideln, zu deren Bildung das 
ganze Spiel ber Elektricität gehoͤret. Traͤge Wärme 
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mit Feuchtigkeit gemiſcht, bringt Heere von Inſekten 
und Amphibien hervor; keine jener Wundergeflaiken 
der alten Welt, die ganz von vegem Feuer. durdy 
gluͤht find, Die Muskelkraft eines Löwen, ber 
Sprung und Blick eines Tigers, die feine Werftäns 
digkeit des Elephanten, das fanfte Weſen ber Gazelle, 
die verſchmitzie Bosheit eines Afzikanifcheh oder Aſia⸗ 
tiſchen Affen find keinem Thier der neuen Welt eigen. 
Mir Mühe haben fidy dieſe gleihfom aus dem wars 
men Schlamm losgewunden ; diefem fehle an 
Zähnen, jenem an Füßen und Klauen, einem britten 
em Schwan; und ben melten an Groͤße, Much und 
Schnellkraft. Auf den Gebirgen werben fie beichterer 
Art; fie reichen aber auch nicht am die Thiete der ak 
ten Welt, und die meiften zeigen, daß ihnen in ib 
vem zaͤhen oder ſchuppenartigen Weſen der elektrifche 
Strom fehlt. 

5. Endlich wirb es, was wir bey den Pflanzen 
bemerkten, bey ben Thieren vieleicht noch ſonderba⸗ 
vere Erſcheinungen geben; nemlich ibre oft wider⸗ 
finnige Art und ihr Tangfames Gewoͤhnen an ein 
fremdes, zumal amtipodifches Klima. Der Amer 
kaniſche Bär, den Linne befchrieben *), hielt audy 
in Schweden die Amerikaniſche Tag: und Machtzeit. 
Er ſchlief von Mitternacht bie zu Mittag, und ſpa⸗ 
gierte vom Mittage bis zu Mitternacht, als ob es 
fein Ameratanifcher Tag wäre; mit feinen übrigen 
Inſtinkten erhielt er fi auch feines Vaterlandes 
Beitmans. Sollte dieſt Bemerkung nicht mehrerer aus 





9) Abhandl. der Echwed. Akademie der Wilenfh. B. 9. 
S. 300 
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| 
andern Stricken der Erde, aus der oͤſt. und füdlis 
den Halbſphaͤre werth ſeyn? Und wenn diefe Ver⸗ 
fhiedenheit von Thieren gilt, follte das Dienicyene 
geſchlecht, feinem eigenthuͤmlichen Charakter unbe 
ſchadet, ganz leer Davon ausgehen A 


UFER 


IV, 


Der Menſch iſt ein Mittelgefchäpf unter ben 
Thieren der Erde, 


u. 
Hs Linneus die Arten der fängenden Thiere auf 
330 bradte, unter benen er ſchon die fäugenden 
Wofferthiere mitbegriff, zählte er der Voͤgel 946, 
der Amphibien 292, der Fiſche 404, der Juſekten 
So6o, der Gewuͤrme 1208 Arten; offenbar atfo was 
ven die Landthiere die mindeflen , und die Amphibien, 
die ihnen am naͤchſten kommen, folgten nach ihnen. 
In der Luft, im Waffer, in den Moräften, im 
Sande vermebrten fich die Geſchlechter und Arten; 
und ich glaube, daß fie ſich bey weitern Entdeckungen 
immer ungefähr in dem newlichen Verhaͤltniß vers 
mehren werden. Wenn nah Linnens Tode die Ars 
ten der Säuathiere bis auf 450 gewachfen, fo rechnet 
Buffon auf 20008 Vögel, und Forſter allein entdfckte 
auf einigen Infeln ‚des Suͤdmers in einem kurzen 





. 
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Aufenthalt 109 neue Arten berfelben, wo es durch⸗ 
aus keine neu zu entdedienden Landthiere gab. Gebet 
diefes Verhaͤltniß fort, und es werden künftig mehr 
neue Inſekten, Vögel, Gewuͤrme, als völlig neue 
Gattungen ber Eandthiere befannt werden, fo viel 
ihrer auh in dem noch undurchreifeten Afrika ſeyn 
möden, fo koͤnnen wir nach aller Wahrſcheinlichkeit 
den Sag annehmen: Die Klaffen der Befchb: 
pfe erweitern fich, je mebr fie [ich vom | 
Menfchen entfernen; je näher ibm, de 
fto weniger werden die Gattungen ber 
fogenannten volllommenern Xhiere. 

2. Nun ift Kalaͤugbar, dag bey aller Verfchies 
denheit der Lebendigen Erdweſen überall eine gewiſſe 
Einförmigkeit des Baues, und gleihfam Eine 
Hauptform zu herrſchen ſcheine, die in der reich: 
ften Verſchiedenheit wechſelt. Der Ähnliche Kno⸗ 
henbau der Landthiere fällt in die Augen> Kopf, 
Rurapf, Hände und Züge find uͤberal die Haupt⸗ 
theile; felbft die vornehmften Glieder berfelben find 
nach einem Prototyp gebildet, und gleichfam nur. 
unendlich variirt. Der innere Bau der Thiere macht 
die Sache noch augenfcheinlicher, und mande rohe 
Geſtalten find im Inwendigen der Dauptiheile dem 
Menfchen fehr ähnlih. Die Amphibien gehen von 
diefem Hauptbilde ſchon mehr ab; Voͤgel, Fiſche, 
Inſekten, Waſſergeſchoͤpfe noch mehr, welche letzte 
ſich in die Pflanzen» und Steinſchoͤpfung verlieren. 
Weiter. reiht unfer Auge nichts indeg machen 
diefe Uebergänge es nicht unwahrfcheinlih,, daß in 
den Seegefhöpfen, Pflanzen, ja vielleicht gar in 
ben tobt genannten Weſen Eine und dieſelbe Anlage 
bee Drganifation, nur unendlich roher und ver» 
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sworrener , herrſchen moͤge. Am Blick des ewigen 
Wefens, der alle6 in Einem Zuſammenhange ficht , 
bat vielleicht die Geſtalt des Eistheilchens, wie es 
ſich erzeugt, und der Schneeflode, die fih an ibm 
bildet, noch immer ein analoges Verhaͤltniß mit der 
Bildung des Embryons im Mutterleibe. — Wir 
tönnen alfo das zwepte Hauptgefeg annehmen: daß, 
je näher bem Menfchen, auch alle Ge 
feböpfe in der. Hauptform mehr oder 
minder Aehnlichkeit mie ihm haben, und 
daß die Natur bey ber unendlichen Ba: 
eietät, die fie liebt, alle Lebendigen 
unfrer Erde nach Einem Hauptplasma 
der Drganifation gebildet zu haben 
Fchekne. | Ä 

3. Es erhellt alfo von ſelbſt, dag, da diefe 
BHauptform nah Gefcylechtern , Arten, Bellimmuns 
gen, Elementen immer variiert werden mußte, Ein 
Eremplar das andre erkläre. Was bie 
Natur bey dieſem Geſchoͤpf ale Nebenwerk hinwarf, 
führte ſie bey dem andern gleichſam als Hauptwerk 
aus; ſie ſetzte es ins Licht, vergroͤßerte es, und ließ 
die andern Theile, obwohl immer noch in der uͤber⸗ 
dachteſten Harmonie, dieſem Theil jetzt dienen. An⸗ 
derswo herrſchen wiederum dieſe dienenden Theile, 
und alle Weſen der organiſchen Schoͤpfung erſchei⸗ 
nen alſo als disjecti membra poëtae. Ber fie 
ſtudiren will, muß eins im andern ſtudiren; wo 
dieſer Theil verhuͤllt und vernachlaͤßigt erſcheint, weiſet 
er auf ein andres Geſchoͤpf, wo ihn die Natur aus⸗ 
gebildet und offen darlegte. Auch dieſer Sag findet 
feine Betätigung in allen ı Phänomenen divergirender 
Weſen. 
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4. Der Menſch endlich ſcheint unter ben Erd⸗ 
thieren das feine Mittelgeſchoͤpf zu ſeyn, in dem ſich, 
ſo viel es die Einzelnheit ſeiner Beſtimmung zuließ, 
die meiſten und feinſten Strahlen ihm aͤhnlicher Ge⸗ 
ſtalten ſammein. Alles in gleichem Maas konnte er 
nicht in ſich faſſen: er mußte alſo dieſem Geſchoͤpf 
an Feinheit eines Sinns, jenem an Musäkelkraft, 
einem dritten am Elaſticitaͤt ber Fibern nachſtehen; 
fo viel ſich aber vereinigen Heß, warb in ihm vers 
einige. Mit allen Landthieren hat er Theile, Triebe, 
Sinnen, Bähigkeiten, Künfte gemein; wo wicht 
ererbet,, fo doch erlernt; wo nicht ausgebildet, fo 
doch in der Anlage. Man koͤnnte, wenn man bie 
ibn nahen XZhierasten mit ihm vergieicht, beynahe 
tühn werden zu fagen: fie feyen gebrochene uns durch 
fatoptrifhhe Spiegel auseinander geworfene Strah⸗ 
ten feines Bildes. Und fo können wir den vierten 
Satz annehmen: daß der Menſch ein Mit 
telgefchöpf unter den Thieren, d. i. die 
ausgearbeitete Korm fey, in der fich 
die Züge aller Gattungen um ibn ber im 
feinften Inbegriff fammeln. 

Sch Hoffe nicht, daß die Aehnlichkeit, auf bie 
id; zwiſchen Menfchen und Thieren zeige, mit jenen 

pielen dee Einbildung werbe vwerwechfelt werden, 
da man bey Pflanzen und fogar bey Steinen aͤußere 
Glieder des menſchlichen Körpers aufhaſchte, und 
darauf Syſteme baute. Jeber Vernuͤnftige belacht 
dieſe Spiele, da gerade mit der aͤußern Geſtalt die 
bildende Natur innre Aehnlichkeiten des Baues ver⸗ 
deckte und verlarvte. Wie manche Thiere, die uns 
von außen fo unaͤhnlich ſcheinen, find uns im Ins 
urn, im Knochenbau, in ben vornehmſten Lebens: 


ber Gefchichtt der Menfchheit. 77 


und Empfindungstheilen, ja in ben Lebensverrich⸗ 
tungen ſelbſt auf die auffallendfie Weiſe ähnlich! 
Man gebe die Sergliederungen Daubentons, 
Peraults, Pallas und anderer Akademiften 
durch; und dee Augenfthein zeige es deutlich. Die 
Maturgefchichte für Juͤnglinge und Kinder muß ſich, 
um dem Aug und Gebdaͤchtniß zu Hhife zu kommen, 
an einzelnen Unterſcheidungen der aͤußern Geftalt 
begnügen ; die männliche und philoſophiſche Natur⸗ 
gefchichte fucht den Bau des Thiers von innen und 
augen, um ihn mit feiner Lebensweiſe zu vergleichen, 
und ben Charakter und Standort des Geſchoͤpfs zu 
finden. Ben den Pflanzen hat man diefe Methode 
die natuͤrliche genannt, und auch bey den Thies 
ten muß die vergleichende Anatomie Kchritt 
vor Schritt zu ihr führen. Mit ihr bekommt der 
Menſch natürlicherweife an fich felbfe einen Leit 
faden, der ihn durchs große Labyrinth der leben⸗ 
digen Schöpfung begleite, und wenn man bey irgend 
einer Methode fagen kann, Daß unfer Geiſt dem 
durchdenkenden vielumfaffenden Verſtand Gottes 
nachzudenken wage, fo ift es bey diefer. Ben jeder 
Abweihhung von der Regel, die uns ber oberſte Kuͤnſt⸗ 
fer als ein Gefeg Polyklets im Menſchen darſtellte, 
werden wir auf eine Urfache geführt: warum er hier 
abwich ? zu welchem Zweck er dort anders formte? 
und fo wird uns Erde, Luft, Waſſer, ſeldſt die tieffte 
Ziefe ber belebten Schöpfung ein Vorrathshaus fewner 
Gedanken, feiner Erfindungen nah und zu Einem 
Hauptbilde der Kunft und Weisheit. 
Weichen großen und trichen Andlick aibt diefe 
Ausfiht Über die Geſchichte der uns aͤhnlichen und 
wnähntihen Wefen! Sie ſcheidet die Reiche der Na⸗ 
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tue und die Klaffen ber Geſchoͤpfe nady ihren Ele 
menten,, und verbinder fie miteinander ; audy in dem 
entfernteften wird der twoeitgezogene Radius aus Ei: 
nem und demfelben Mittelpunkt ſichtbar. Aus Luft 
und Waſſer, aus Höhen und Ziefen fehe ich gleich: 
fam die Thiere zum Menfchen kommen , wie fie dort 
. zum Uevater unfers Geſchlechts kamen, und Schritt 
vor Schtitt ſich feiner Geſtalt nähern. Der Vogel 
fliegt in der Luft: "jede Abweichung feiner Form vom 
Bau der Kandthiere laͤßt fich aus feinem Element er: 
klaͤren; fobald er auch nur in einer haͤßlichen Mittel: 
gattung die Erde berührt, wied: er, (mie in den Sie: 
dermäufen und Vampyrs,) dem Gerippe de6 Den: 
ſchen aͤhnlich. Der Fiſch fhwimmt im Waffer; noch 
find feine Füge und Hände in Floßfedern und «ei: 
nen Schwanz verwachſen: er hat nod wenig Artis 
kulation der Glieder. Sobald er die Erde berühtt, 
widelt er, wie der Manati, wenigftens die Border: 
füge 106, und das Weib befommt Bruͤſte. Der 
Seebär und Seeloͤwe hat feine vier Fuͤße ſchon Eennt: 
ih, 0b er gleich die hinterften noch nicht gebrau⸗ 
den fann, und die fünf Zehen berfelben noch als 
Lappen von Kioßfedern nad ſich zieht; er kriecht 
indeg , wie er kann, leiſe heran, um fi am 
Strahl der Sonne zu wärmen, und ift- fhon eis 
nen einen Tritt über die Dumpfheit des umförm: 
tihen Sechunds erhoben. . So gehts aus dem 
Staube der Wuͤrmer, aus den Kalkhaͤuſern der Mus 
fhelthiere, aus den Geſpinſten der Inſekten allmaͤh⸗ 
lig in mehr gegliederte, hoͤhere Organiſationen. Durch 
die Amphibien gehets zu den Landthieren hinauf, 
und unter dieſen iſt ſeibſt bey dem abſcheulichen Unau 
mit feinen drey Fingern und zwey Vorderbruͤſten 
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(bon das nähere Analogon unſrer Geſtalt fichtbar. 
Nun fpielet die Natur und uͤbet fi) ringe um den 
Menfhen im größeften Mancherley der Anlagen und 
Drganifationen. Sie vertheilte die Lebensarten und 
Triebe: bildete die Gefchlechter einander feindlich ; ins 
deß alle diefe Scheinwiderfprähe zu Einem Ziel 
führen. Es iſt alfo anatomifh und phyſiologiſch 
wahr, daß durch die ganze beiekte Schöpfung unſrer 
Erde das Analogon Einer Drganifation hers 
ſche; nur alfo, daß, je entfernter vom Menſchen, je 
mehr das Element de6 Lebens ber Geſchoͤpfe von ihm 
abficht, die ſich immer gleiche Natur auch in ihren 
Drganifationen das Hauptbild veriaffen mußte. Je 
näber ihm, defto mehr 309 fie Klaffen und Radien 
zuſammen, um in feinem, dem heiligen Mitteipunft 
der Erdefhopfung, was fie kann, zu vereinen. Freue 
dich deines Standes, o Menfch, und fludire dich, ed⸗ 
les Mittelgefhöpf, in allem, was um: dich Tebet! 





Drittes Buch 





J. 


Vergleichung des Baues der Pflanzen und 
Thiere in Rüdficht auf die Orgar 
nifation des Menfhen 





Nr erſte Merkmal, woburd ſich unſern Augen 
ein Thier unterſcheidet, ift der Mund, Die Pflanze 
iſt, wenn ih To fagn darf, noch ganz Mund: fit 
faugt mit Wurzeln, Blättern, und Roͤhren: fie liegt 
noch, tie ein ımentwideltes Kind, in ihrer Mutter 
Schooß und an ihren Brüften Sobald fi das 
Geſchoͤpf zum Thier organiſiret, wird an ihm, felbft 
ehe noch ein Haupt unterfcheibbar iſt, der Mund 
merklich. Die Arme des Polppen find Maͤuler; in 
Würmern, mo man noch wenig innere Theile une 
terfcheidet, find Speifefanäle fihtbat: ja bey man: 
hen Schaalthieren liegt der Zugang derſelben, als 
ob er noch Wurzel wäre, am Unterteil des Thies 
tee. Diefen Kanal alſo bildete die Natur an ihren 
Lebendigen zuerſt aus, und erhalt ihn bis zum or: 
ganffirteften Weſen. Die Inſecten find im Zuſtande 
i Der 
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ber Larven foft nichts als Mund, Magen, und 
Eingeweide; die Geftatt der Fiſche und Amphibien, 


endlich fogar ber Vögel und Landthiere, iſt auch in 


ihrer borizontafen Lage dazu gebildet: Nur je höher 
binauf, bdefto Vielfach geordnete werben bie Theile: 


Die Deffnung enget fih, Magen und Eingewride 


nehmen einen tieferen Platz; endlih bey ber nufges 
eichteten Stellung des Menfchen tritt auch aͤußerlich 
der Mund , der am Kopf des Thiers noch immer 
der vorftchende Theil war , unter die höhere Drgnnis 


fation bes Antliges zuruͤck: eblere Theile eifüllen bie 


Brufts und die Werkzeuge der Nahrung find in bie 
niedere Region hinab geordnet. Das edlere Geſchoͤpf 
folt nice mehr dein Bauch allein dienen, deſſen 
Herrſchaft in allen Klaffen feiner untern Brübdet 
auch nad Theilen des Körpers und nad, Verrichs 
tungen des Lebens fo weit und groß mat. 

Das erſte Hauptgefeh alſo, dem irgend ber 
Trieb eines Lebendigen dienet, ift Nahrung Die 
Thiere haben ihn mit der Pflanze gemein: denn audy 
die Theile ihres Baues, die Speife einfaugen und 
ausarbeiten, bereiten Säfte, und find ihrem Gewebe 
nach pflanzenartig: Blos die feinere Organifation, 
in welche die Natur fie fente, die mehrere Mifhung, 


Säuterung und Ausarbeitung dei Lebensfäfte, nur 


biefe befördert nach Kiaffen und Arten allmählich ben 
feinern Strom , ber die edlern Theile befeuchtet, je 
mehr die Natur jene niedtigern einfehränkte: Stol⸗ 
zer Menſch, biide auf die erfte nothdärftige Anlage 
deiner Mitgefchöpfe zuruͤck, bu traͤgſt fie noch init dir; 
du bift ein Speiſekanal, wie deihe niedrigeren Brüder. 

Nur unenbdlich hat uns die Natur gegen fie 
"veredelt. Die Zähne ; bie bey Inſecten und andern 
Philoſ. w. Geſch. AU. Sp: 5 Ideen l. 


⸗ 
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Thieren Hände ſeyn müffen, den Raub zu balten 
und zu zerreißen, die Kıefer, Die bey Fifchen und 
Raubthieren mit wunderbarer Macht wirken, wie 
edel find fie bey dem Menfchen zurüd gefegt und 
ihre ihnen noch einwohnende Stärke gezaͤhmet *)! 
Die vielen Magen der niedrigern Geſchoͤpfe ſind bey 
ihm und einigen Landthieren, die ſich von innen ſei⸗ 
ner Geſtalt nähern, in Einen zuſammen gepreßt, 
und ſein Mund endlich iſt durch das reineſte Goͤtter⸗ 
geſchenk, die Rede, geheiligt. Wuͤrmer, Inſecten, 
Fiſche, die mehreſten Amphibien ſind ſtumm mit dem 
Munde: auch der Vogel toͤnet nur mit der Kehle; 
jedes der Landthiere hat wenige herrſchende Schaͤlle, 
fo viel zur Haushaltung feines Geſchlechts gehoͤren; 
der Menfh allein befigt wahre Sptachorgane mit 
den Werkzeugen des Geſchmacks und der Epeile, 
alfo das Edelſte mit den Zeichen der Nniedrigfien 
Nothdurft zufammen geordnet. Womit er Speiſe 
für den niedrigen Leib verarbeitet, verarbeitet er auch 
in Worten die Nahrung der Gedanken, 

Der zweyte Beruf der Sefchöpfe ift Fort: 
pflanzung: bie Beftimmung dazu ift fon im 
Bau der Pflanzen fihtbar. Wem dienen Wurzel | 
und Stamm, Aefte und Blätter? wen har die Na: 
tur den oberften oder doch den ausgefuchteften Pag | 
eingeräumet? Der Bluͤthe, der Kronez und | 
wir fahen, fie find die Zeugungstheile der Pflanze. 
Sie alfo find zum fchönften Haupttheil biefes Ges 
fchöpfes gemacht: auf ihre Ausbildung ift das Leben, 





*) Man febe von der Kraft diefer Theile: Hal test 
Element, physiol, T, IV. p. ı4. 16. 
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das Gefchäft, das Vergnuͤgen der Pflanze, ja ſelbſt 
bie einzige ſcheinbar willkuͤhrliche Bewegung derſel⸗ 
ben berechnet: es iſt dieſe naͤmlich der ſogenannte 
Schlaf der Pflanzen. Gewaͤchſe, deren Sa⸗ 
menbehaͤltniſſe hinlaͤnglich geſichert find, fchlafen 
nicht: eine Pflanze nach der Befruchtung ſchlaͤft 
auch nicht mehr. Sie ſchloß ſich alfo nur muͤtter⸗ 
lich zu, die innern Theile der Blume gegen die 
rauhe Witterung zu bewahren: und fo ift alles bey 
ihr, wie auf Nahrung und Wachsthum, fo auch 
auf Fortpflanzung und Befruchtung gerechrtet; eines 
andern Zwecks der Thätigkeit war fie nicht fähig. 
Nicht alfo bey den Thieren. Die Werkzeuge 
der Fortpflanzung find ihnen nicht zur Krone ges 
macht, (nur einige ber niedrigften Geſchoͤpfe haben 
diefe Theile deni Haupt nahe,) fie find vielmehr, 
aud der Beſtimmung des Geſchoͤpfes nad, edlern 
Gliedern untergeordnet. Herz und Lunge nehmen 
die Bruſt ein: das Haupt ift feineen innen ges 
weiht, und Überhaupt ift dem ganzen Bau nad; das 
Fiberngewebe mit feiner faftreichen Blumenkraft dem 
teisbaten Triebwerk der Muskeln und dem empfin⸗ 
denden Nervengebäude unterworfen. Die Oekono⸗ 
mie des Lebens dieſer Geſchoͤpfe ſoll Offenbar dent 
Geiſt ihres Baues folgen: Frehwillige Bewegung, 
wirkſame Thaͤtigkeit, Einpfindungen und Triebe ma⸗ 


chen das Hauptgeſchaͤft des Thiets aus, je meht u 


fi feine Organifation hebet. Bey den meiſten Gat⸗ 

tungen ift Die Begierde des Geſchlechts nur auf kleine 

Zeit eingefchräntt ; die übrige leben fie freyer von 

dieſem Triebe als Manche Niedrige Menſchen, bie gern 

in den Zuſtand der Pflanze zurchdktehren möchten. 

Sie haben natuͤrlich auch das Schickſal ber Pflan⸗ 
.. 5 2 
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„gen; alle edlern Triebe, die Muskeln⸗ Empfindungs⸗ 
Geiſtes⸗ und Willenskraft ermattet; fie leben und 
flerben eines frübzeitigen Pflanzentobes. 

Was unter den Thieren der Pflanze am naͤch⸗ 
fien kommt, bleibt, wie in der Dekonomie des Baues, 
fo auch im Zwed feiner Beſtimmung dem angeführ: 
ten Bildungs - Principium treu: es find Zoophuten 
und Inſecten. Der Polyp ift feinem Bau nad 
nichts als eine beliebte organifhe Röhre junger Pos 
Ippen ; bas, Korallengewaͤchs ein organifhes Haus 
eigner Seetbiere ; ; das Inſect endlich, das weit über 
jenen flebt , weil es fchon in einem feinern Medium 
lebet,, zeiget dennody in feiner Örganifation ſowohl 
ale in feinem Leben die nahe Graͤnze jener Pflan- 
zenbeflimmung. Sein Kopf ift Elein und ohne Ge⸗ 
bien ; felbft zu einigen nothbürftigen Sinnen mar 
in ihm nit Raum: daher es fie auf Fuͤhlhoͤrnern 
vor fih ber träge. Seine Bruſt ift Mein: daher 
ihnen die Lunge und vielen auch das kleinſte Ana; 
logon bed Herzens fehle. Der Hinterleib aber, in 
feinen pflanzenartigen Ringen, wie groß und weit 
it er! Er ift noch der herrfchende Theil des Thies 
es *), fo wie bie Dauptbeftimmung beffelben Rah⸗ 
zung und zahlreiche Fortpflanzung. 

Ben Thieren eblerer Art legte bie Natur, wie 
geſagt worden, die Werkzeuge der Fortpflanzung, 
"als ob fie fi) ihrer zu fhänten-anfinge, tiefer hinab: 
fie gab einem Theil mehrere, fogar die ungleichiten 
Verrichtimgen , und gewann damit in ber weitern 





*) Biele dieſer Geſchoͤpfe holen noch durch ihn Athem; 
auf ihm Läuft, Matt des Herzens, die Pulsaber 
hinab: fie bohren ſich mit demſelden ein m. j. 
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Bruſt zu edlen Theilen Raum. Selbſt die Nerven, 
die zu jenen Theilen führen mußten, ließ fie weit 
vom Haupt aus niedrigen Stämmen entfpringen, 
und enmahm fie mit ihren Muskeln und Fibern 
großentheild dern Willen der Seele. „Pflanzenartig 
wird bier bee Saft der Fortpflanzung bereitet, und 
auch die junge Frucht noch als Pflanze genähret. 
Dflanzenartig biühet die Kraft diefer Theile und 
Triebe zuerſt ab, wenn das Herz noch und vielleicht 
raſcher fchläge, und der Kopf heller denket. Das 
Wachsthum des menfchlichen Körpers in feinen Thei⸗ 
ten gefchiebt, nad) Martinets feiner Bemerkung *), 
minder in den obern als untern Xheilen des Kör- 
pers; gleich als ob der Menſch ein Baum wäre, ber 
unten auf feinem Stamm wäüchfe. Kurz, fo ver: 
{lungen ber Bau unfers Körpers ift, fo ift offes 
bar, daß die Theile, die bloß zur animalifhen Nah⸗ 
runs und Fortpflanzung dienen, auch ihrer Organi⸗ 
fation nach mit nichten bie herefchenden Theile der 
Beftimmung eines Thiers, gefchweige des Menſchen, 
werden ſollten und werden konnten. 

Und welche waͤhlte denn die Natur zu biefen 3 
Laffet uns ihrem Bau von innen und außen folgen. 


Dur bie heiten aller ebenBigen Erbweien er: 
ſtreckt fi die Ordnung, daß 
ı) Thiere mis Einer Höhle und Einer Kammer 
des Herzens, mie die Amphibien und Kifche, 
auch kaͤlteres Blut; daß 


2) Siehe Martinets Katechtsmus ber Natur, 
Sb. I. ©. 316 , wo durch eine Kupfertafel das 
Bachsthum nah Jahren gezeigt wir. 
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3) die mit Einer Kammer ohne Höhle gar nur 
einen weißen Saft flatt des Blutes Haben, 
wie die Infecten und Würmer ; daß aber 

3) Thiere mit vierfachigem Herzen warmblütige 
Sefchöpfe find, wie Vögel und Saͤugthiere. 


Gleicher Geftalt iſt's bemerkt, daß 

ı) jenen Ihieren zum Athemholen und zur Ne: 
wirtung des Blutumlaufs die Lunge fehle; 
daß aber 

2) die XThiere mit vierfachigem Herzen Lungen 
haben. Es ift unglaublih, was aus biefen 
fimpeln Unterfchieden für große Veränderungen 
zur Veredlung der Wefen folgen. 

Zuerft Die Bildung des Herzens, auch in, 
feiner unvollfommenften Geftalt, fordert einen or 
ganifchen Bau mehrerer innern Theile, 
zu dem ſich Feine Pflanze erhebet. Auch in Infeeten 
und Würmern fieht man fchon Adern und andre 
Abſonderungswerkzeuge, zum Theil ſelbſt Muskeln 
und Nerven, die bey den Pflanzen noch durch Roͤh⸗ 
ren und bey den Pflanzenthieren durch ein Gebäude, 
das jenen ähnlich iſt, erfegt wurden. In dem voll: 
kommenern Geſchoͤpf ward alfo eine feinere Aus: 
arbeitung des Safts, von dem es lebet, mit: 
hin auch der Wärme, durch die es lebt, beförbert; 
und fo. fproffet der Baum des Lebens vom pflanzen 
ortigen zum weißen Saft der Thiere, fodann . zum 
röthern Blut, und endlich zur vollkommnern Wärme 
organifcher Weſen. Je mehr diefe waͤchſt, befto 
mehr fehen wir auch die innere Draanifation fich 
abfegen , ſich vervielfältigen,, und ben Kreislauf voll 
kommener werden, durch deffen Bewegung jene innere 





ber Gefchichte ber Menfchheit. 87 


Wärme wahrſcheinlich allein. entftehen konnte. Nur 
Ein Principium des Lebens fcheint in der Natur zu 
berrfchen : dies ift der Ächerifche oder elektris 
ſche Strom, der in ben Röhren der Pflanze , in 
den Adern und Muskeln bes Thiers, endlich gar . 
im Nervengebäube immer feiner und feiner verar- 
beitet wird, und zuleßt afle die wunderbaren Xriebe 
und Seelenkräfte anfacht, Über deren Wirkung wir 
bey Thieren und Menfhen ſtaunen. Das Wade: 
thum der Pflanzen, ob ihr Lebensfaft glei viel ors 
ganifher und: feiner ift, als die elektrifche Kraft, 
die ſich in der todten Natur aͤußert, wird durch die 
Elektricitaͤt befördert. Noch auf Thiere und Men- 
ſchen bat jener Strom Wirkung; und nit nur auf 
bie gröbern Theile ihrer Mafchinen etwa, fondern ſelbſt 
wo diefe zunächft an bie Seele gränzen. Die Nerven, 
von einem Weſen befebt, deffen Geſetze beynahe ſchon 
über die Materie hinaus find, da es mit einer Art 
Allgegenwart wirfet, find noch von ber elektrifchen 
Kraft im Körper berührbar. Kurz, die Natur gab 
ihren lebendigen Kindern das Beſte, was fie ihnen 
geben konnte, eine organifche Aehnlichkeit 
ihrer einen fchaffenden Kraft, beiebende 
Wärme. Durch ſolche und ſolche Organe erzeuget 
ſich das Geſchoͤpf aus dem todten Pflanzenieben Te: 
bendigen Reitz, und aus der Summe dieſes, durch 
feinere Kanaͤle geläutert‘, das Medium ber Empfin⸗ 
dung. Das Refultat der Reitze wird Trieb: das 
Mefultat der Empfindungen, Gedanke: ein ewiger 
Kortgang vor organifdyer Schöpfung, der in jedes 
lebendige Geſchoͤpf gelegt ward. Mit der organifchen 
Wärme beffeiben , (nicht eben wie -fie fire unſre gro: 
ben Kunftwerkjeuge vor: außen fuͤhlbar ift,) nimmt 
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auch die Vollkommenheit feiner Gattung, wahrſchein⸗ 
lich alſo auch ſeine Faͤhigkeit zu einem feinern Ge⸗ 
fuͤhl des Wohlſeyns zu, in deſſen alles durchgehen⸗ 
dem Strom die ˖ allerwaͤrmende, allbelebende, allgenie⸗ 
ßende Mutter ſich ſelbſt fuͤhlet. | 

Zweytens. Je vielfachen die innere Organi« 
fation des Geſchoͤpfs zur feinern Lebenswaͤrme ward, 
defto mehr, feben wir, wird baffelbe fähig, Lehen 
dige zu empfangen unb zu gebären. Aber 
mals eine Sproſſe deffeiben großen Lehensbaumes 
durch alle Gattungen der Geſchoͤpfe *). 

Es ift bekannt, daß die meiften Pflanzen fi 
felbft: begatten, und dag auch, wo bie Glieder des 
Geſchlechts gerheilt find, fich viel Androgynen und 
Polygamen finden. Gleicher Geſtalt iſt's bemerkt, 
daß bey den niedrigern Arten der Thiere, den Pflan⸗ 
zengefchöpfen, Schneden, Inſecten entweder bie thie: 
rifhen Zeugungstheile noch fehlen, und das Geſchoͤpf 
wie Pflanze nur fortzufproffen feheinet, oder daß «4 
unter ihnen Hermaphroditen, Andsogynen, und meh⸗ 
rere Anomalien gebe, die bier aufzuzäblen nicht der 
Drt if. Je vielfacher die Drganifation bes Thiers 
wird, deſto beflimmter gehen die Geſchlichter aus: 
einander. Hier konnte fih die Natur nie mehr on 
prganifchen Keimen begnügen; bie Formung eines 
in feinen Xheilen fe vielartigen und vielgeflalteten 





— 


Y) Men wende nicht ein, daß auch Polypen, einige 
Schnecken, und fogar bie Biattläufe Lebendige ges 
bären s auf diefe Weiſe gebiert auch die Pflanze 
Lebendige , indem fie Keime treibet. Hier if van 
tebendigrgebärenden fäugenben Thieren die Bebe. 





der Sefchichte der Menfchbeit. 89 


Weſens wäre übel daran geweſen, wenn ber Zufall 
das Werk gehabt hätte, mit organifchen Formen zu 
fpielen. Alſo fchied die weile Muster und trennete 
Die Gefchlechter. Sie mußte aber eine Draanifation 
zu finden, wo fich zwey Gefchöpfe zu Einem verein, ' 
ten, und in ihrer Mitte ein Drittes würde, der 
Abdrud ihrer Bender im Augenblid ber innigften 
organifchen Lebenswaͤrme. 

In diefer empfangen, wird das neue Weſen 
allein auch durch fie fortgebildet. Mätterliche Wärnie 
umfängt es und bildet e6 zus. Noch athmet feine 
Lunge niche, und feine größere Bruſtdruͤſe ſauget; 
feibft beym Menfchen ſcheint die rechte Herzkam⸗ 
mer noch zu fehlen, und flaft bes Blutes fließt ein 
weißer Saft durch feine Adern. Ye mehr indeß die 
mütterlihe Wärme auch feine innere Wärme an- 
facht: defto mehr bildet fich das Herz, das Blut röther 
fi), und gewinnt, ob es gleich bie Lunge noch nicht 
berühren Hann, energifhen Kreislauf. In lauten 
Pulsſchlaͤgen regt ſich das Gefchöpf, und teitt ends 
fi vollkommen gebildet auf die Welt, begabt mit 
allen Zrieben ber Selbflbewegung und Empfindung, 
zu denen es nur in einem lebendigen Gefchöpf die⸗ 
fee Art organifict werden konnte. Sogleich weichen 
ihm Luft, Mich, Nahrungsmittel, ſelbſt der Schmerz 
und jedes Beduͤrfniß Anläffe dar, auf taufend We⸗ 
gen Wärme einzufaugen, und fie buch Fibern, 
Muskeln, und Nerven zu dem Weſen zu verarbeis 
ten, das feine niedrigere Organiſalion erarbeiten 
kann. Es wählt bis zu den Jahren, da es im 
Meberfiuß feiner Lebenswaͤrme ſich fortzubilden, zu 
vervielfältigen flxebt , und der organiſche Lebenszirkel 
alſo von neuem anfängt — — 
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So ging bie Natur bey ben Gefchöpfen zu 
Merk, die fie Lebendige gebären laffen Fonnte ; nicht 
aber alle Eonnten dies, Die Thiere kaͤltern Blutes 
nicht 5. ihnen muß alfo die Sonne zu Hilfe kommen 
und ihre Mitmutter werden. Sie brütet das Unge: 
borne hervor ; ein klarer Beweis, daß Alle organifche 
Wärme in ber Schöpfung Eins ſey, nur durdy zahls 
Iofe Kanäle feiner und feiner hinauf geläutert. 
Seibft die Vögel, die waͤrmern Blutes find, als 
die Erdenthiere, Ponnten, vielleicht theils ihres kaͤl⸗ 
tern Elements, theils igrer Lebensart und ganzen 
Beltimmung wegen, nicht Lebendige gebären. Die 
Natur verfchonte diefe leichten flüchtigen Gefchöpfe, 
ihre Jungen bis zuc "lebendigen Geburt zu kragen, 
wie fie fie auch mit ber Peuͤhe des Saͤugens ver: 
fhonte. Sobald der Vogel aber, wenn audy nur in 
einer haͤßlichen Mittelgattung, die Erbe betritt, fäugt 
er. Sobald das Meerthier warmes Blut und Dre: 
ganifation genug bat, ein Lebendiges zu gebären, 
ward ihm auch die Mühe aufgelegt, es zu faugen. 

Mie fehr teug die Narur hiedurch zur Vervoll⸗ 
kommnung dee Gattungen bey! Der flüchtige Vo: 
gel kann nur brüten: und wie fehöne Triebe beyder 
Geſchlechter entfichen ſchon aus dieſer Pfeinen Haus: 
haltung ! Die ebeliche Liebe bauet, die muͤtterliche 
Liebe erwärmet das Neſt; die vwÄterliche verforgt es 
und hilft e8 mit erwärmen. Wie vertheidigt eine Vo: 
gelmutter ihre Jungen: wie keuſch ift in den Ge: 
fhlehtern, die zue Ehe gemacht find, ihre ebeliche 
Liebe! — Bey den Thieren der Erde follte dies Band, 
wo möglich , noch flärker merden: darum befam die 
Mutter ihr lebendig Gebornes an die Bruft, es mit 
ten zärteften Theilen ihrer felbft zu nähren. Nur 
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ein grobsorganifirtes Schwein iſt's, das feine eignen 
ungen frißt: nur Palte Amphibien ſind's, die ihre 
Eyer dem Sand oder Moraft geben, Mit Zaͤrtlich⸗ 
keit forgen alle fäugende Geſchlechter fir ihre Jun⸗ 
gen ; die Liebe des Affın ift zum Sprichwort gewor⸗ 
den, und vielleiht gibt Feine andre Gattung ihm 
nah. Selbſt Seegefhöpfe nehmen daran Theil, und 
der Manati ift bis zum Fabelhaften ein Bild der 
ehelichen und muͤtterlichen Liebe. Zärtlihe Haushäls 
terin der Welt, an fo einfache organifhe Bande 
Inhpfteft du die nothwendigften Beziehungen , fo wie 
die fchönften Triebe deiner Rinder! Auf eine Höhle 
der Herzmuskel, auf eine athmende Lunge kam's an, 
daß das Gefhöpf mit flärkerer und feinerer Wärme 
febfe, daß es Lebendige gebar und ſaͤugte, daß es zu 
feinern als den Fortpflanzungstrieben , zur Haushal: 
tung und Zärtlichkeit für die Jungen, ja in einigen 
Geſchlechtern gar zur ehelichen Liebe gewöhnt ward. 
In der größern Wärme des Blues, dieſem Strom 
der allgemeinen Weltſeele, zuͤndeteſt du bie Fackel 
an, mit der du auch die feinften Regungen des 
menfchlichen Herzens erwärmeft ! 

Endlich follte ih noch vom Haupt, als ber 
hoͤchſten Region der Thieresbildung , reden; es gehoͤ⸗ 
ven aber hiezu zuvoͤrderſt andre Betrachtungen als 
über ihre Außeen Formen und Glieder. 
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U. 


Vergleichung der mancherley organifchen 
Kräfte, die im Thier wirken, 





D. unfterblihe Haller bat die verfchiebnen 
Kräfte, die fi im Thierkoͤrper phyſiologiſch äußern, 
nämlich die Elaſticitaͤt der Safer, die Reitzbarkeit des 
Muskels, endlich die Ewmpfindung des Nervengebäu: 
des mit einer Genauigkeit unterfchieden, die im Gans 
zen nicht nur unwiderlegbar bleiben, ſondern noch 
die reichfte Anıyendung, auch bey andern als menſch⸗ 
lihen Körpern, zur phyſiologiſchen Seelenlehre ges 
währen dürfte. | 

Nun laſſe ich's dahin geſtellt ſeyn, ob nicht 
dieſe drey allerdings ſo verſchiednen Erſcheinungen 
im Grunde Eine und dieſelbe Kraft ſeyn koͤnnten, 
die ſich in der Faſer anders, anders im Muskel, 
anders im Nervengebaͤude offenbaret. Da alles in 
der Natur verknuͤpft, und dieſe drey Wirkungen im 
belebten Koͤrper ſo innig und vielfach verbunden ſind: 
fo laͤßt ſich daran kaum zweifeln. Elaſticitaͤt und 
Reitzbarkeit graͤnzen an einander, wie Fiber und 
Muskel zuſammen graͤnzen. So wie dieſer nur ein 
verflochtnes Kunſtgebilde jener iſt: ſo iſt auch die 
Reitzbarkeit wahrſcheinlich nichts als eine auf innige 
Art unendlich vermehrte Schnellkraft, die in dieſer 
organiſchen Verſchlingung vieler Theile ſich aus dem 
todten Fiberngefuͤhl zur erſten Stufe des thieriſchen 
Selbſtreitzes erhoben. Die Ewpfindſomkeit des Ner⸗ 
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venfpftems wird ſodann bie dritte höhere Art derſel⸗ 
ben Kraft ſeyn, ein Reſultat aller jener organiſchen 
Kräfte; da der ganze Kreislauf des Bluts und aller 
ihm untergeordneten Gefäße dazu zu gehören feheint, 
das Gehirn, ale die Wurzel der Nerven, mit dem 
feinen Saft zu brfeuchten, ber fih, als Medium 
der Empfindung betrachtet, über Muskel = und Fa⸗ 
ferfräfte fo fehr erhebet. 

Dod dem fey wie ihm molle; unendlich iſt 
die Weisheit des Schöpfere, mit der er in den vers 
ſchiednen Organifationen ber Thierkoͤrper diefe Kräfte 
verband, und die niedern allmählich den höhern une 
terordnen wollte. Das Grundgewebe von allem auch 
in unferm Bau find Fibern: auf ihnen bluͤhet der 
Menſch. Die Inmphatifchen und Mitchgefäße bereis 
ten Saft für die ganze Maſchine. Die Muskel: 
träfte bewegen dieſe nicht bios zu Wirkungen nad) 
außen : fondern ein Muskel, das Herz, wird das 
erfte Triebwerk des Blutes, eines Safts aus fo 
vielen Säften , der nicht nur den ganzen Körper ers 
wärmt, fondern auch zum Haupt fleigt, und von 
da durch neue Zubeteitungen die Metven belebet. 
Wie ein himmliſches Gewaͤchs breiten fich diefe aus 
ihrer obern Wurzel nieder; und wie fie ſich breiten 2 
wie fein fie find zu welchen Theilen fie verwandt 
werden * mit welchem Grad des Meiges Bier oder 
da ein Muskel verfchlungen fey 3 welchen Saft die 
pflanzenartigen Gefäße bereiten 2 welche Temperatur 
im ganzen Verhaͤltniß diefer Theile gegen einander 
herrſche? auf weiche Sinnen es falle? zu welcher Le: 
bendart es wirkte? in welchen Bau, in welche Gr: 
ſtalt 06 erganifiet ſey? — Wenn’ die genaue Untets 
ſuchung dieſer Dinge in einzelnen, zumal ben Mens 
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ſchen nahen, Geſchoͤpfen niche Aufſchluͤſſe über ihren 


Inſtinkt und Charakter, über das Werhätmig der 


Gattungen gegen einander, zuletzt und am. meiflen 
„Über die Urfachen des Vorzudes der Menſchen vor 
den Thieren gäbe: fo wüßte ich nicht, woher man 
phyſiſche Aufſchluͤſſe nehmen ſollte. Und gluͤcklicher⸗ 
weiſe gehen jezt die Camper, Wrisberg, 
Wolf, Soͤmmerings und fo viel andre for: 
fhende Zergliebeter ‚auf diefem geiftigen . phufiologis 








(hen Wege der Vergleihung mehrerer Gefchlechtet 


in den Kräften der Werkzeuge ihres ‚organifchen Les 


bens. — — Ich feße, meinem Zweck gemäß, einige 
Hauptgrundfäge voraus, die die folgenden Betrach⸗ 


tungen über die inwohnenden organifchen Kräfte ver: 


ſchiedener Weſen, und zulegt des Venſchen einleiten 


mögen ;: denn ohne fie ifk keine gründliche Ueberſicht 
der Menfchennatur in ihren Mängeln und Voutom⸗ 
menheiten moͤglich. 

* F * 

1. Wo Wirkung in der Natur ift, 
muß wirkende Kraft ſeyn; wo Reitz ſich 
in Beſtrebungen oder gar in Kraͤmpfen 
jeigt, da muß auch Reitz von innen ge 
fühlt werden. Sollten dieſe Säge nicht gelten: 


fo hört aller Zuſammenhang dee Bemerkungen, aße - 


Analogie der Natur auf. 

3. Niemand mag eine Grärze zie 
ben, wo eine augenfcheinliche Wirkung 
Beweis einer inwohnenden Kraft ſeyn 
kaͤnne, und wo fie es nicht mehr feyn foll. 
Denen mit uns lebenden Thieren tragen wir Gefühl 
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und Gedanken zu, weil wir ihre tägliche Gewohn⸗ 
beit vor uns ſehen; andre koͤmen hievon deswegen 
nicht ausgefhhloffen fenn, weil wir fie nicht nah 
umd innig genug Eennen, oder weil und ihre Werke 
zu E£unfteeih duͤnken: denn unfte Unmiffenheit ober 
Kunſtloſigkeit it fein abfoluter Maßſtab aller Kunſt⸗ 
Ideen und Kunfigefühle der beiebten Schöpfung., . 

3. Afo: Wo Kunft geübt wird, iſt 
ein Runftfinn, der fie übet, und wo ein 
Geſchoͤpf durch Thaten zeigt, daß es Begebenheiten 
der Natur zuvor wiſſe, indem es ihnen zu entgehen 
trachtet; da muß es einen innen Sinn, ein Organ, 
ein Medium diefer Borausficht haben; wir möaen’s 
begreifen koͤnnen oder nicht. Die Kräfte der Natur 
werben beshalb nicht verändert. 

4. Es mögen viel Medien in der 
Schöpfung ſeyn, von denen wir nicht 
bas Mindefte wiffen, weil. wir fein Dr: 
gan zu ihnen haben; ja es muͤſſen derfelhen 
viel ſeyn, da wir faft.bey jedem Gefhöpf Wirkun: 
gen fehen, die wit uns aus unſrer Otganiſation 
nicht zu erklären vermögen. 

5. Die Schöpfung iſt unendlich größer , in bee 
Millionen Gefchöpfe, jedes von befonderm Sinn 
und Triebe eine eigne Welt gehießet, ein eignes Merk 
treibet; als eine andre Wuͤſte, bie der unachtſame 
Menſch allein mit feinen fünf flumpfen Sinnen be: 
taften fol. 

6. Wer einiges Gefühl für die Hoheit und 
Macht der finn= und kunft= und Iebenreichen Natur: 
hat, wird dankbar annehmen, was feine Organiſa⸗ 
tion in ſich ſchließt; ihr aber deswegen den Geift 
aller ihter uͤbrigen Werke nicht in's Geficht laͤugnen⸗ 
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Die ganze Schoͤpfung ſollte durchgenoſſen, durchge⸗ 
fühle, durchgearbeitet werden; auf jedem Neuen 
Punkt alſo mußten Geſchoͤpfe ſeyn, fie zu genießen, 
Organe, ſie zu empfinden, Kraͤfte, ſie dieſer Stelle 
gemaͤß zu beleben. Der Kaiman und der Kolibri, 
der Kondor und die Pipa, was haben ſie mit einan⸗ 
det gemein? und jedes iſt fuͤr ſein Element organi⸗ 
ſirt, jedes lebt und webt in ſeinem Elemente. 
Kein Punkt der Schoͤpfung iſt ohne Genuß, ohne 
Organ, ohne Bewohner: jedes Gefchöpf hat 
‚alfo feine eigne, sine neue Welt. 

Unendlichkeit umfaßt mich, wenn ih, umringt 
von taufend Proben diefer Art, und ergriffen von 
ihren Gefühlen, Natur, in beinen heiligen Tempel 
trete. Rein Geſchoͤpf bift du vorbey gegangen : du 
theitteft dich ihm ganz mit, fo ganz, wie es dich 
in feiner Organifation faffen konnte. Jedes beiner 
Werke madıteft du Eins und vollkommen unb nut 
ſich felbft gleih. Du arbeiteteſt es von innen her⸗ 
aus, und wo du verfagen mußteſt, etflatteteft du, 
wie die Mutter aller Dinge erflatten konnte. — 
Laffet uns einige diefer abgermogenen Berhätmiffe der 
verfchiebnen wirkenden Kräfte in mancherley Organis 
fationen bemerken ; wir bahnen uns damit den Weg 
sum phnfiofogifhen Standort des Menfchen, 


a 


1. Die Pflanze iff zur Vegetation und Feucht: 
beingung ba: ein untergeorbneter Zweck, wie es und 
fheint; aber im Ganzen der Schöpfung zu jeden 
andern die Grundlage. Ihn alſo vollführt fie ganz, 
und wirkt um fo unabläffiger auf denſelben, je we⸗ 

iger 
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niger fie in andre Zwecke vertheilt iſt. Wo fie kann, 
ift fie im ganzen Keim da, und treibt neue Schoͤß⸗ 
linge und Knofpen: ein Zweig vom Baume ftellt den 
ganzen Baum dar. Wir rufen alfo foyleih Einen 
der vorigen Säge bier zu Hülfe, und haben das 
Recht, nach aller Analogie der Natur zu fagen: wo 
Wirkung ift, mug Kraft, wo neues Le— 
ben iſt, mug ein Principium des neuen 
Lebens ſeyn, und in jedem pflanzenartigen 
Geſchoͤpf muß dieſes fi in der größten Wirkfams 
keit finden. Die Theorie der Keime, die man zue 
Erfiarung der Vegetation angenommen bat, erfläs 
vet eigentlich nichts: denn der Keim ift fhon ein 
Gebilde, und wo biefes if, muß eine organifche 
Kraft fenn, die es bildet. Im erften Saamenkorn 
ber Schöpfung bat fein Zergliederer alle künftige 
Keime entdedt; fie werden uns nicht eher fichibar, 
als bis die Pflanze zu ihrer eignen volligen Kraft 
gelanat ift, und wir baben durch alle Erfahrungen 
kein Recht, fie etwas anderm, als der organis 
Ichen Kraft ber Pflanze felbit, zuzuſchreiben, die 
auf fie mit flillee Intenfitäe wirkt. Die Natur ges 
währte dieſem Geſchoͤpf, was fie ih gewähren 
tonnte , und erftattete das Vielfache, das fie ihm 
entziehen mußte, durch die Innigkeit der Einen 
Kraft, die in ihm wirkt. Was fellte die Pflanze mit 
Kräften der XThierbewegung, ba fie nicht von ihrer 
Stelle fann? warum follte fie andre Pflanzen um 
fi ber erkennen innen, da dies Erkenntniß ihr 
Quaal wäre? Aber die Luft, das Licht, ihren Saft 
der Nahrung zieht fie an, und genießt fie pflanzen» 
artig ; den Trieb zu wachſen, zu biähen und ſich 
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fortzupflanzen, übt fie fo treu und unabläffig, als 
ihn kein andres Geſchoͤpf uͤbet. 


2. Der Uebergang von der Pflanze zu den vie⸗ 
len bisher entdeckten Pflanzenthieren ſtellt dieſes 
noch deutlicher dar. Die Nahrungstheile ſind bey 
ihnen ſchon geſondert: ſie haben ein Analogon thie⸗ 
riſcher Sinne und willkuͤhrlicher Bewegung; ihre 
vornehmſte organiſche Kraft iſt indeſſen noch 
Nahrung und Fortpflanzung. Der Polyp iſt kein 
Magazin von Keimen, die in ihm, etwa fuͤr das 
grauſame Meſſer des Philoſophen, praͤformirt laͤ⸗ 
gen; ſondern wie die Pflanze ſelbſt organifches 
Leben war, ift auh Er organifches Leben. 
Er ſchießt Abſchoͤßlinge, wie fie, und das Mefler 
des Zergliederers kann diefe Kräfte nur reden, nur 
reizen: Wie ein gereizter oder zerfchnittener Muskel 
mehr Kraft aͤußert: fo äußert ein gequäfter Polyp 
alles, was er kann, um fi zu erflatten und zu 
ergänzen. Er treibt Glieder, fo Tange feine Kraft 
e6 vermag, und das Merkzeug der Kunft feine Na: . 
tue nur nicht ganz zerftörte. An einigen Tbheilen, 
in einigen Richtungen, wenn die Theile zu Bein, 
wenn feinem Kräfte zu matt werden, fann ers 
nicht mehr ; welches alles nicht ftatt fände, wenn 
in jedem Punkt der präformirte Keim bereit läge. 
Mächtige organiſche Kräfte finde, Die wir in ihm, 
wie im Triebwerk der Gewaͤchſe, ja noch tiefer 
hinab in ſchwaͤchern, dunklern Anfängen wirken 
fehen. . 


. 3 Die Schalentbiere find organifche Gefchöpfe 
voll fo viel Lebens, als fih in dieſem Element, in 
dieſem Gehaͤuſe nur fammeln. und organificen konnte. 
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Wir müffen es Gefühl nennen, meil wir fein ans 
dere Wort haben; es ift aber Schnecken- und Mees 
resgefuühl, ein Chaos der dunkelſten Lebensträfte, 
unentwidelt bis auf wenige lieder. Siehe die feis 
nen Kühlhörner , den Muskel, der den Sehnerven 
vertritt, den offenen Mund, den Anfang des ſchla⸗ 
genden Herzens; und weld ein Wunder! bie fon» 
derbaren Reproduktionskraͤfte. Das Xhier erſtattet 
fi) Kopf, Hörner, Kinnlade, Augen: es bauet 
nicht nur feine kuͤnſtliche Schale, und treibt fie ab, 
fondern erzeugt auch lebendige Weſen mit eben ber 
kuͤnſtlichen Schafe, und manche Geſchlechter find zu⸗ 
gleich Mann und Weib. In ihm liegt alſo eine 
Welt von organiſchen Kräften, vermoͤge deren 
das Geſchoͤpf auf ſeiner Stufe vermag, was keines 
von ausgewickelten Gliedern vermochte, und in des 
nen das zaͤhe Schleimgebilde um fo Inniger und ums 
abiäffiger wirkt. 

4. Das Infekt, ein fo kunſtreiches Geſchoͤpf in 
feinen Wirkungen, ift gerade fo kunſtreich In feinem 
Bau: feine organifchen Kräfte find demſelben, ſogar 
einzelnen Theilen nad), gleichfoͤmig. Noch fand ſich 
an ihm zu weniges Gehirn, und nur zu aͤußerſt fei⸗ 
nen Merven Raum ; feine Muskeln find noch fo jart, 
dag harte Decken fie von außen bepanzern müffen, 
und zum Kreisiauf ber groͤßern Landthiere war in 
feiner Organiſation Beine Stelle. Sehet aber. feinen 
Kopf, feine Augen, feine Sühihörner, feine Füße, 
feine Schilde, feine Flügel: demerket die ungebeuren 
Laften, bie ein Käfer, eine Fliege, eine Ameife 
trägt ; die Macht, die eine erzuͤrnte Weſpe bemeifet; 
fehet die fünftaufend Muskeln, die Lyonet in ber 
Weidenraupe gezählt hat, da der mächtige Menſch 
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deren kaum fünftehalbhundert befigt ; betrachtet end⸗ 
ih die Kunſtwerke, die fie mit ihren Sinnen und 
Stiedern vornehmen , und fchließt auf eine organifcye 
Fülle von Kräften, die in jedem ihrer Theile eins 
wobhnend wirken. Wer kann den ausgeriffenen 
zitternden Fuß einer Spinne, einer Fliege ſehen, 
ohne wahrzunehmen, wie viel Kraft des lebendigen 
Reizes in ihm fen, auch abgetrennt von feinem Koͤr, 
per? Der Kopf des Thiers war noch zu Mein, 
um alle Lebensreize in fih zu verfammeln; Die 
reiche Natur verbreitet diefe alfo in alle, auch die 
feinften Glieder. Seine Fühlbörner find Sinne, 
feine feinen Süße Muskeln und Arme, jeder Mer: 
venknote ein PBleineres Gehirn , jede reizbare Kafet 
beynahe ein fehlagendes Herz; und fo konnten die 
feinen Kunſtwerke vollbracht werden, zu denen mans 
he dieſer Gattungen ganz gebaut find, und zu 
welchen fie Örganifation und Bebürfnig treiber. 
Welche feine Elafticität hat der Faden einer Spin: 
ne, einer Seidentaupe! und die Künftlerin zog ihn 
aus ſich feibft, zum offenbaren Erweiſe, daß fie 
felbft ganz Klafticität und Reiz, alfo auch in ihren 
Trieben und Kunftwerten eine wahre Künftlerin ſey, 
eine in biefee Organifation wirkende Pleine Welt: 
f eele. 

5. Bey den Thieren von kaltem Blut ift noch 
iefelbe Uebermacht des Reizes fichrbar. 
Zange und heftig regt fi die Schildkröte noch, 
nachdem fie ihr Haupt verloren; der abgeriffene Kopf 
einer Natter biß nah 3, 8, 12 Tagen toͤdtlich. 
Der zuſammengezogene Kinnbacken eines todten Kro⸗ 
kodills konnte einem Unvorſichtigen den Jinser abe 
‚ beißen; fo wie unter den Infekten der ausgeriffene 








ber Gefchichte ber Menfchheit. 101 


Stachel einer Biene zu ſtechen firebet. — Siehe den 
Froſch in feiner Begattung; Küße und Gtieder koͤn⸗ 
nen ibm abaeriffen werden, ehe er von feinem Ges 
genftande abläßt. Siehe den gequälten Salamans 
der; Hände, Finger, Züge, Schenkel kann er vers 
tieren, und erftattet fie fi) wieder. So groß, und, 
wenn ich fagen darf, fo allgenugfam find die orgas 
nifchen Zebensträfte in diefen Thieten von 
faltem Blut, und kurz, je roher ein Geſchoͤpf ift, 
d. i. je minder bie organifhe Macht feiner Reise 
und Muskeln zu feinen Nerventräften hinauf gelaͤu— 
tert, und einem größern Gehirn untergeordnet wer: 
den, defto mehr zeigen fie ſich im einer verbreiteten, 
das Leben haltenden ober erſtattenden organiſchen 
Allmacht. 

6. Selbſt bey Thieren von waͤrmerem Blut 
hat man bemerkt, daß in Verbindung mit den 
Nerven ihr Fleiſch ſich traͤger bewege, und ihr Ein⸗ 
geweide dagegen heftigere Wirkungen des Reizes 
zeige, wenn das Thier todt iſt. Im Tode werden 
die Zuckungen ſtaͤrker, in dem Maas als die Ems 
pfindung abnimmt, und ein Muskel, der feine 
Reizbarkeit bereits verloren , erlangt folche wieder, 
wenn man ihn in Ethde zerſchneidet. Je nerven» 
reicher alfo das Geſchoͤpf ift, deſto mehr ſcheints 
von der zähen Lebenskraft zu verlieren, bie nur mit 
Mühe abſtirbt. Die Reproduktionskraͤfte einzelner, 
geſchweige fo vielartiger Glieder, als Haupt, Haͤn⸗ 
de, Süße find, verlieren fi) bey den fogenannten 
vollkommnern Gefchöpfen ; kaum baß ſich bey ihnen 
in gewiffen Jahren noch ein Zahn erfegt, oder ein 
Beinbruch und eine Munde ergänzet. Dagegen fleigen 
die Empfindimgen und Borftellungen in diefen Klaſ⸗ 
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fen fo merklich, bie fie ſich endlich im Menſchen auf 
die für «ine Erdorganifation feinſte und hoͤchſte Weife 
zur Vernunft fammeln. 


* 


Dürfen wir aus dieſen Induktionen, die noch 
viel mehr ins Einzelne geleitet werden koͤnnten, eis 
‚nige Refultate fammeln, fo waren es folgende: 

1. Bey jedem Igbendigen Geſchoͤpf fcheint dere 
Zirkel organifcher Kräfte ganz und volllommen ; nur 
er iſt bey jedem anders modificirt und vertheift. 
Bey diefem liege er noch der Vegetation nabe, 
und ift daber für die Kortpflanzung und Wiederer⸗ 
ftattung feiner ſelbſt fo mächtig; ben andern neh: 
men diefe Kräfte ab, je mebr fie in kuͤnſtlichere Glie—⸗ 
der, feinere Werkzeuge und Sinnen vertheilt werden, 

2. Ueber den mächtigen Kräften der Vegeta⸗ 
tion fangen bie lebendigen Muskelreize zu 
wirken an. Sie find mit jenen Kräften des wach⸗ 
fenden , fproffenden „ ſich wieder herftellenden anima⸗ 
liſchen Fiberngebaͤudes nahe verwandt; nur fie ers 
feinen in einer kuͤnſtlich verfchiungenen Form, zu 
einem eingefhränkteren „ beftimmteren Zweck ber 2er 
benswirktung. Jeder Muskel ſteht fchon mit vielen 
andern im mechfelfgitigen Spiel ; er wird alfo aud 
nicht die Kräfte, der Kiber allein, fondern bie feinis 
gen ermweilen, lebendigen Reiz in wirkender Bewe⸗ 
gung. Der Krampffifch erftatter nicht, wie die Er 
dechſe, der Froſch, der Polyp , feine. Glieder; auch 
bey denen fi reproducirenden Thieren erftatten fi 
die Theile, in denen Muskelkraͤfte zufammen ges 
drungen find, nicht fo, wie bie gleihfam abfprofs 
genden Glieder; ber Krebs kann fein, Fuͤße, aber 
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nicht feinen Schwanz neu treiben. In kuͤnſtlich ver 
fhfungenen Bewegungskraͤften hört alfo allmaͤhlig 
das Gebiet des vegetirenden Organismus auf, odet 
vielmehr, es wird in einer kuͤnſtlichern Form feft 
gehalten , und auf die Zwecke ber zifammengefegtern 
Drganifation im Ganzen verwendet. . 

3. Ze mehe die Muskelkraͤfte in das Gebiet 
der Nerven treten, deſto mehr werden auch fie im 
diefee Örganifation gefangen und zu Zwecken der 
Empfiudung überwältigt. Je mehr und feinere 
Merven ein Thier hat, je mehr dieſe einander viel⸗ 
fach begegnen, Fünftlich verſtaͤrken und zu edlen Theis 
Ien und innen verwandt werden , je größer unb 
feiner endlih der Sammelplag aller Empfindungen, 
das Gehirn, iſt: defto verftändiger und feiner wird bie 
Gattung diefer Organifotionn. Wo gegentheils bey 
Thieren der Reiz die Empfindung , die Muskelkraͤfte 
das Mervengebäude uͤberwinden, wo bied auf niedris 
ge Verrichtungen und Zriebe verbraucht wird, und ins» 
fonderheit der erfte und befchwerlichfte aller Triebe, der 
Hunger, noch der herrfchendfte feyn mußte: da wird, 
nach unferm Maasſtabe, die Gattung theil® unförmlis 
der im Bau, theild in ihrer Lebensweiſe gröber. — 

Mer würde ſich nicht freuen, wenn ein philofos 
phiſcher Zergliederer *) es übernähme,, eine ver: 


*) Auſſer andern befannten Werten finde ich in bes Als 
tern Alexander Monro Works (Edinb. 1781) 
einen Essai on comparative anatomy, der eine 
Ueberfegung,, fo wiedie fhönen Thier⸗Skelette in Che- 
selden’s Osteographie‘ (Lond. 1783) einen Rad» 
fi) verdienten, der aber in Deutſchland ſchwerlich an 
die genaue Pracht des Driginals kommen dürfte. 
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gleihende Phyſiologie mehrerer, infonderheit dem 
Menſchen naher Thiere, nad diefen durch Erfah: 
rungen unterfdiednen und feftgeftellten Kräften, im 
Verhältnig der ganzen Drganifatien des Geſchoͤpfs 
zu geben. Die Matur ftellt uns ihr Werk bin: von 
außen eine verhulite Geſtalt, ein uͤberdecktes Bez 
hältnig innerer Kräfte. Wir fehen feine Lebenswei⸗ 
"fe, wir errathen aus ber Phifiognomie feines Ans 
geſichts, und aus dem Verhaͤltniß feiner Theile viel- 
feiht etwas von dem , was im Innern vorgeht; hier 
aber im Innern find uns die Werkzeuge und Maſſen 
organifcher Kräfte felbft vorgelegt, und je näher am 
Menfcyen , defto mehr haben wir ein Mittel der Ver: 
Hleihung. Ich wage ed, da ich Eein Zergliederer bin, 
den Wahrnehmungen großer Zergliederer in ein paar 
Benfpielen zu folgen: fie bereiten uns zum Bau und 
zur phyſiologiſchen Natur des Menfchen vor. 





IT. 


Beyſpiele vom phnfiologifhen Bau einiger 
Thiere. 





ir Elepbant *), fo unformlich er fcheinet, 
gibt phpfiologifhe Gründe genug von feinem, dem 


‘ 
”, Rad Buffon, Daubenton, Samper und 


zum Theil Bimmermanns Beihreibung eines un: 
gebornen Glephanten. 
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Menſchen fo ähnlichen Vorzuge vor allen lebenden 
Thieren. Zwar ift fein Gehirn, der Größe des 
Thiers nad), nicht übermäßig ; die Höhlen deffelben 
ober und fein ganzer Bau ift dem menſchlichen fehe 
ähnlich. „Ich war erſtaunt,“ fagt Camper, „eine 
ſoſche Aehnlichkeit zwiſchen der glandula pinealis, 
den nates und testes dieſes Thiers mit denen in 
unferm Gehirn zu finden; wenn irgendwo ein sen- 
sorium commune ftatt haben kann, fo muß «6 
bier gefucht werden.” Die Dirnfchale ift im Verhälts 
niß des Kopfs Bein, weil die Nafenhöhle weit ober: 
bald dem Gehirn läuft, und nicht nur die Stirn» 
fondern auch andre Höhlen *) mit Luft anfällt: denn 
um bie ſchweren Kinnladen‘ zu bewegen, wurden flars 
te Muskeln und große Oberflächen erfordert, die die 
bildende Mutter alfo, um dem Geſchoͤpf eine uns 
tragbare Schwere zu erfparen, mit Luft anfüßte, 
Das große Gehirn liegt nicht oberhalb dem kleinen, 


und drückt daffelbe nicht durch feine Schwere; bie 


trennende Membrane ſteht ſenkrecht. Die zahlrei⸗ 
hen Nerven des Thiers wenden fich großentheils zu 
den feinen Sinnen, und der Rüffel allein empfängt 
derfeiben fo viel als fein ganzer ungeheurer Körper 
Die Muskeln, die ihn bewegen, entfpringen an 
der Stirn: er ift ganz ohne Knorpel, das Merk: 
zeug eine® zarten Gefuͤhls, eines feinen Geruchs, 
und Der leichteften Bewegung. In ihm alfo vereis 
nigen -jih mehrere Sinne und berichtigen einander. 
Das geiftvolle Aug des Elephanten, K0E auch am 


+) Die Zcummeln und Höhlen ber processus mam- 
millares, u. f, 
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untern Augenlied. bem Menfchen und fonft Beinem 
. Zhiere gleih, Haare und eine zarte Muskelbewequng 
bat,) bat alfo die feinern fühlenden Sinne‘ zu Nach- 
barn , und biefe find vom Geſchmack, der fonft das 
Thier hinreißt, gefondert. Was bey andern, zumal 
Steifch-freffenden , Thieren der herrſchende Theil des 
Geſichts zu ſeyn pflegt, der Mund, ift bier unter 
die hervorragende Stirn, unter den erhöheten Rüffel 
tief herunter gefegt und bennah verborgen. Noch 
kleiner ift feine Zunge: die Waffen der Vertheidigung, 
die er im Munde trägt, find von. den Werkzeugen 
der Nahrung unterfchieden ; zur wilden Sreßgier ift 
er alfo nicht gebildet. Sein Magen iſt einfad und 
Elein, fo groß die-Eingemweide feyn mußten: ihn kann 
alfo wahrſcheinlich nicht, wie das Maubthier, ber wü- 
thende Hunger quälen. Friedlich und reinlich Tiefet 
er die Kräuter, und weil Geruch und Mund ‚von 
einander getrennt find, braucht er dazu mehr Bes 
hutſamkeit und Zeit, Zu eben der Behutfamkeit hat 
ihn die Natur im Trinken und in feinem ganzen 
fhmeren Körperbau gebildet, fo daß diefe ihm eben 
aus dem Grunde bis zur Begattung begleitet, Kein 
Trieb bes Geſchlechts verwildert ihn: denn die Ele: 
phantin träge g Monate, wie der Menſch, und 
fäugt ihre Junges an Vorderbruͤſten. Dem Men: 
fhen gleich, find die Verhältniffe feiner Lebensalter, 
zu wachſen, zu blühen, zu fterben. Wie edel hat 
die Natur die thierifchen Schneidezähne in Hau: 
zaͤhne verhaupelt! und wie fein muß das Organ 
ſeines Gehoͤrs ſeyn, da er die menſchliche Rede in 
feinen Unterſcheidungen des Befehls und der Affecten 
verſteht. Seine Ohren ſind groͤßer, als bey einem 
andern Thier, dabey duͤnne und nach allen Seiten 
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gebreitet; ihre Deffnung liegt hoch, und ber gan⸗ 
ze dennoch kleine Hinterkopf des Thiers iſt eine 
Hoͤhle des Wiederhalls, mit Luft erfuͤllet. So wuß⸗ 
te die Natur die Schwere des Geiſchoͤpfs zu erleich⸗ 
tern , und die flärkfle Muskelkraft mit der feinften 
Dekonomie ber Nerven zu paaren; ein König ber 
Thiere an weiſer Ruhe und verfländiger Sinness 
reinbeit, 


Der Löwe dagegen *), wel ein andter Koͤ⸗ 
nig der Thiere! auf Muskeln Hat es die Natur bey 
ihm gerichtet; auf Sanftmuth und feine Veſſtaͤn⸗ 
digkeit nicht. Sein Gehirn machte fie klein, und 
feine Nerven fo ſchwach, als es dem Verhaͤltniß 
nach ſelbſt die Nerven der Katze nicht ſind; die Muss 
keln dagegen did und ſtark, und fegte fie an ihren 


Knochen in eine ſolche Lage, daf aus ihnen zwar. 


nicht die vielfachfie und feinfte Bewegung, aber 
defto mehr Kraft entfliehen ſollte. in eigner grofs 


fer Muskel, der den Hals erhebt, ein Muskel des 


Vorderfußes, der zum Feſthalten dient, ein Fuß: 
gelenk dicht an der Klaue: diefe groß und krumm, 
dag ihre Epige nie ſtumpf werden kann, weil fie 
nie die Erde berührt; folche wurden des Loͤwen 
Gaben. Sein Magen ift lang und ſtark gebogen; 
das Reiben deffelben und alfo fein Hunger muß 





*) Infonderbeit nah Wolfs vortrefflicher Beſchrei⸗ 
kung in’ben Nov. Commentar. Acad, Scient. Pe- 
trop. T. XV. XVI., nad deren’ Art ich die phyſie⸗ 
logiih =» guatomifhe Belhreibung mehrerer Thiere 
wuͤnſchte. 
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fürchterlich feyn. Klein ift fein Herz, aber zart und 
weit die Höhlen deſſelben: viel langer und weiter 
als beym Menfhen. Auch die Wänte feines Der: 


zens find doppelt fo dünn, und die Pulsadern dop⸗ 


pelt fo Mein, daß das Blut des Loͤwen, fobald es 
aus dem Herzen tritt, - fhon viermal, unb in den 
Zweigen der ıdten Abtheilung hundermal fchneller 
läuft, als im Menfhen. Das Ser; des Elephan⸗ 
ten dagegen ſchlaͤgt ruhig, bennahe wie bey kaltbluͤ— 
tigen Thieren. Auch die Galle des Löwen ift groß 
und ſchwaͤrzlich. Keine breite Zunge Läuft vorn 
rund zu, mit Stacheln befegt, die anderthalb Zoll 
lang, mitten auf dem Vordertheil liegen, und ihre 
Spisen binterwärts richten. Daher fein gefährliches 
Leden der Haut, das fogleich Blut hervor treibt, 
und bey dem ihn Blutdurft befüllt; wuͤthender Durft 
auch nach dem Blute feines Wichirhäters und Freun⸗ 
des. Ein Löwe, der einmal Menſchenblut gekoftet 
bat, laͤßt nicht Leicht von diefer Beute, meil fein 
durchfurchter Saum nad, diefer Erquidung fechzet. 
Dabey gebiert die Loͤwin mehrere Jungen, bie lang: 
fam wachſen; fie muß fie alfo fange nähren, und 
ihr muͤtterlicher Trieb nebft eignem Hunger reißt 
ihre Raubgier. Da die Zunge des Löwen ſcharf 
leckt, und fein heißer Hunger ein Durſt ift: fo iſt's 
natürlich, daß ihn faules Aas nicht reise. Das 
eigne MWürgen und Ausfaugen des frifchen Bluts 
ift fein Koͤnigsgeſchmack, und fein befremdendes An: 
faunen oft feine ganze Königegrogmuth. Leiſe iſt 
fein Schlaf, weil fein Blut warm und ſchnell if: 
feige wird er, wenn er fatt tft, weil er faulen ‚Bor: 
rath nicht brauchen kann, auch nicht an ihn denket, 
und ihn alfo nur der gegenwärtige Hunger zur 
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Tapferkeit treibet. Wohlthaͤtig bat die Natur feine 
Sinne geftumpft : fein Geſicht fürchtet das Feuer, da 
ed auch den Glanz der Sonne nicht erträgt: er wit» 
tert nicht fharf, weil er auch ber ‚Lage feiner Mus: 
&ein nach nur zum mächtigen Sprunge, nicht zum 
Lauf gemacht ift, und keine Faͤulung ihn reißt. 
Die überdedite, gefurchte Stirn ift Blein gegen den 
Untertheil des Geſichts, die Raubknochen und Freß, 
muskeln. Plump und Tang ift feine Naſe, eifern 
fein Naden und Vorderfuß, anfehnlih feine Mähne 
und Schmeifmusfeln: der Hinterleib hingegen iſt 
fhwächer und feiner. Die Natur hatte ihre furchts 
barn Kräfte verbraucht, und machte ihn im Ge⸗ 
ſchlecht, auch fonft wenn ihn fein Blutdurft nid 
quals, zu einem fanften und edlen Thiere. So 
phyſiologiſch ift alfo auch dieſes Gefchöpfes Art und 
Seele. 

Ein drittes Benfpiel mag der Unau ſeyn, dem 
Anfehn nah das legte und ungebildetfte der viers 
füßigen Thiere : ein Klumpe des Schlammes, der 
fih zur thierifchen DOrganifation erhoben. Klein ift 
fein Kopf und rund: auch alle Glieder deſſelben 
rund und did, umnausgebildet und wulſtig. Sein 
Hals ift ungelen? , gleihfam Ein Stu mit dem 
Kopf. Die Haare deifelden begegnen fid mit bem 
Rüudenhaar, ald ob die Natur das Thier in zweyer⸗ 
ley Richtungen formirt habe, ungewiß, welche fie 
wählen ſollte. Sie wählte endlih den Bauch und 
Hintern zum Haupttheil, dem auch in ber Stel: 
lung, Geftalt, und ganzen Lebensweiſe der elende 
Kopf nur diene. Der Wurf liegt am After: Ma: 
gen und Gedärme füllen fein Inneres: Herz, Lunge, 
Leber find fchleht gebildet, und die Galle fcheint 








110 Ideen zur Philofophie * 


ihm noch gar zu fehlen. Sein Blut ift fo Falt, 
dag es an die Amphibien graͤnzet; baher fein aus 
geriſſenes Herz und fein Eingeweide nody lange 
ſchlaͤgt, und das Thier, auch ohme Herz, die Beine 
zuckt, als ob es in einem Schlummer laͤge. Auch 
hier bemerken wir alſo die Kompenſation der Natur, 
daß, wo ſie empfindſame Nerven, ſelbſt rege Mus⸗ 
kelkraͤfte verſagen mußte, ſie deſto inniger den zaͤhen 
Reitz ausbreitete und mittheilte. Dies vornehme 
Thier alſo mag ungluͤcklicher ſcheinen, als es iſt. 
Es liebt die Wärme, es lliebt die ſchlaffe Ruhe, 
und befindet fi in beyden ſchlammartig wohl. 
Wenn es niht Wärme hat, ſchlaͤft es; ja als ob 
ihm auch das Liegen ſchmerzte, hängt es fid) mit ber 
Kralle an den Baum , frißt mit der andern Kralle, 
und genießt wie ein hangendet Sad im warmen 
Sonnenfcheitt fein raupenartiges Leben. Die Un: 
förmiichkeit feinee Süße ift auch Wohlthat. Das 
weiche Thier darf fi) vermitteift ihres fonderbaren 
Baues nicht einmal auf die Ballen, fondern nur 
auf die Gonverität der Klaue, mie auf Mäder des 
Wagens, flüsen, und fchiebet fich alfo langſam und 
gemäcdhlich weiter. Seine 46 Rippen, dergleichen 
fein andres vierfüßiges Thier bat, find ein langes 
Gewölbe feines Speife:Magazine, und, wenn ich fü 
fagen darf, die zu Mirbeln verhärteten Ringe eincd 
freffenden Biätterfads , einer Raupe. — 

Senug der Benfpiele. Es erhellet, wohin bet 
Begriff einer Thierfeele und eines Thierinſtinkts zu 
fegen fey, wenn wir der Phyſiologie und Erfahtung 
folgen. Jene nämlih ift die Summe und das 
Refultat aller in einer Drganifation 
wirkenden Iebendigen Kräfte. Diefer iſt 
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die Richtung, die bie Natur jenen ſaͤmmt⸗ 
Iıchen Kräften dadurch gab, daß fie fie 
in eine ſelche und feine andre Tempera 
tur ftellte, Daß fie fie zu diefem und eis 
nem andern Bau organifirte. 





IV. 
Bon den Zrieben der Thiere. 





Wir haben uͤber die Triebe der Thiere ein vortreff⸗ 
liches Buch des feligen Reimarus *), das, fo 
wie fein andres uͤber die naturlıche Religion, ein 
bleibendes Denkmal feines forfhenden Geiſtes und 
feiner gründlichen Wahrheitsliebe fern wird. Nach 
gelchrten und orbnungsvollen Betrachtungen über die 
mancherley Arten der thierifchen Triebe, fucht er 
diefelbe aus Worzügen ihres Mechanismus, ihrer 
Sinnen, und ihrer innern Empfindung zu erBlären‘; 
glaubt aber noch, infonderheit bey den Kunftttieben, 
befondte dbeterminirte Naturkträfte und na⸗ 





*) Reimarus allgemeine Betrachtungen über die 
Triebe der Thiere, Hamb. 1773. Ingleichen ans 
gefangene Betrachtungen uͤber die beſondern Arten 
der thieriſchen Kunſttriebe, denen auch J⸗ A.'O. 
Reimarus reiche und ſchoͤne Abhandlung uͤber 
die Natur der Pflanzenthiere beygefuͤgt If, 
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türlieh angeborne Fertigkeiten annehmen 
zu muͤſſen, die weiter feine Erklaͤrung leiden. Ich 
glaube das letzte nicht: denn die Stfammenfegung 
der ganzen Mafchine mit foichen und keinen andern 
Kräften, Sinnen, Borftellungen, und Empfindun: 
gen, kurz die Organifation des Geſchöpfs 
feldbft war die gewiffefte Richtung, die 
volltommenfte Determination, die die Ma- 
tur ihrem Werk eindrüden konnte. 

As der Schöpfer bie Pflanze baute, und die⸗ 
ſelbe mit ſolchen Zheilen, mit ſolchen Anziehungss 
und Verwandlungskraͤften bes Lichts, der Luft, und 
andrer feinen Wefen, bie ſich aus Luft und Waſſer 
zu ihr draͤngen, begabte; da er ſie endlich in ihr 
Element pflanzte, woͤ jeder Theil die ihm weſent⸗ 
lichen Kraͤfte natuͤrlich aͤußert: ſo hatte ‚er, duͤnkt 
mich, feinen neuen und blinden Trieb zur Vegeta⸗ 
tion dem Gefchöpf anzufchaffen noͤthig. Jeder Theil 
mit feiner Iebendigen Kraft thut dag Seine, und 
fo wird bey der ganzen Erfcheinung das Mefultat 
von Kräften fichtbar, das fih in folher und Peiner 
andern Zufammenfegung offenbaren konnte. Wir: 
kende Kräfte der Natur find alle, jebe in ihrer Art, 
lebendig: in ihrem Innern muß ein Etwas feon, 
das ihren Wirkungen von aufen entfpridt; wie es 
auch Keibnitz annahm, und uns die ganze Ana= 
logie zu lehren ſcheinet. Daß wir für diefen innern 
Zuftand der Pflanze oder der noch unter ihre wirken 
den Kräfte feinen Namen haben, ift Mangel unfree 
Sprade: denn Empfindung wird allerdings nur von 
dem innern Zuſtande gebraucht, den ıms das Mer: 
venfoftem gemwähret. in dunkles Analogon indeß 
mag da feyn, und wenn e8 nicht ba wäre, fo würde 

uns 
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ans ein neuer Trieb, eine dem Ganzen zugegebene - 
‚Kraft der Vegetation nichts Ichren, 

Zwey Triebe der Natur werden Alfo ſchon bey 
dee Pflanze fichtbar: der Zrieb der Nahrung und 
Fortpflanzung; und das Mefultat berfeiber find 
Kunftwerke, an melde ſchwerlich das Geſchaͤft im 
gend eines Ichendigen Kunſt⸗Inſects reicher: es if 
der Keim und die Blume. Sobald die Natur bie 
Pflanze oder den Stein ins Thierreich Äberführel, 
jeigt fie ums beutliher, was es mit ben trieben 
erganifcher Kräfte fey? Der Polpp ſcheint wie bie 
Pflanze zu blühen, und iſt Thier: er fucht und ges 
nießet feine Speife thierartig: er treibt Schößlinge, 
und es find Sebendige Thiete: et erſtattet ſich, wo 
er ſich erſtatten kann — das geößefte Kunſtwerk, das 
je ein Geſchoͤpf vollfuͤhrte. Gehet etwas über bie 
Kuͤnſtlichkeit eines Schnedienhaufes ? Die Belle ber 
Biene muß ihm nahftcehn: dns Gefpinft dee Raupe 
und des Seidenwurms muß bet kuͤnſtlichen Blume 
weichen. Und wodurch arbeitete die Matur jenes 
aus? Durch innere organifche Kräfte, die noch we⸗ 
nig Ws Glieder getheilt, in einem Mjumpen lagen; 
und beftn Windungen fih meiſtens dem Gang der 
Sonne gemäß dies tegeimäßige Gebilde formten. 
Theile von inmen heraus gaben bie Grundlase her, 
wie bie Spinne. den Faden. aus ihrem Untertheile 
ziehet, und die Luft mußte nur härtere oder gröbere 
Theile hinzu bilden. Mic dinkt,. Diefe Uebergänge 
Ichren uns genugfam , worauf ale, auch die Kunfl 
triebe des kuͤnſtlichen Thiers beruhen ?_ nämlich auf 
. organifchen Träften, die in diefer und 
feiner andern Maffe, nach folchen und 
feinen andern Sliedern wirfen Ob mit 
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mehr oder weniger Empfindung ? kommt auf bie 
Merven des Geſchoͤpfs an; es gibt aber außer Dies 
fen noch regfame Muskelkräfte und Fibern voll wach⸗ 
fenden und ſich wisder herſtellenden Pflanzenlebens, 
welche zwey von den Nerven unabhängige Gattun⸗ 
gen der Kröfte dem Gefhöpf genugſam erfegen, 


mas ihm an Gehirn und Nerven abgeht. 


Und fo führet uns die Natur feibft auf bie 
Kunſttriebe, die man vorzlizlich einigen Inſecten zu 
geben. gewohnt iſt; aus keiner andern Urſache, als 
weil uns ihr Kunſtwerk enger ins Auge fällt, und 
wir daffelbe ſchon mit unfern Werfen vergleichen. 
Se mehr die Werkzeuge in einem Gefhöpf zerlegt 
find, je. lebendiger und feiner feine Neige werden, 
deſto weniger kann es uns fremd dünfen, Wirkun⸗ 
gen wahrzımehmen, zu benen Thiere von groberm 
Bau und. von einer flumpfern Reigbarkeit einzelner 
Theile niche mehr tüchtig fi nd, und fo viel andre 
Vorzuͤge fie Übrigens haben mögen. Eben die Kieinz 
heit des Gefchoͤpfs und feine Feinheit wirkte zur 
Kunft ; da diefe niches andere ſeyn kann, als das 
Mefultat aller. feiner Empfindungen , Thatigeiten, 
und Heiße. 

Beyfpiele werden auch hier das Beſte fagen ; 
und der treue Fleiß eins Swammerdamm, 
Reaumur, Lyonet, Röfele u, a. haben uns 
die Beyſpiele aufs fehönfte vor’s Auge gemahlet. 
Das Einfpinnen der Raupe, was iſt's anders, als 
was fo viel andre Gefhöpfe unkuͤnſtlicher thun, ins 
dem fie fih häuten. Die Schlange wirft ihre Haut 
ab, der ww feine Federn, viele Landthiere aͤndern 
ihre Haare: fie verjüngen fih damit, und erflatten 
ihre Kräfte, Di Raupe verjünge fih auch, nur 
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auf eine härtere, feinere , kuͤnſtlichere Weife: fie 
ftreift ihre Dornhülle ab, daß einige ihrer Füge 
daran hangen bleibin, und tritt durch Iangfame und 
fhnellere Uebergänge in einen ganz neuen Zuftand, 


Krafte hiezu verlieh ihre ihre erſtes Lebensalter, dba fie 


al6 Raupe nur ‚der Nahrung diente; jest ſoll fie 
aud der Erhaltung ihres Gefchledytes dienen, und 
zur Geſtalt hiezu arbeiten ihre Ringe, und gebären 
fi ihre Glieder. Die Natur bat alfo bey der Drs 
ganifation dieſes Geſchoͤpfs Lebensalter und Triebe 
nur weiter aus einander gelegt, und laͤßt ſich diefelbe 
in eignen UWebergängen organifh bereiten —- dem 
Geſchoͤpfe fo unwillkuͤhrlich, als ber Solanx/ wenn 
fie ſich haͤutet. 

Das Gewebe der Spinne ‚mas ifl’s anders, 
ale der Spinne verlängertes Seibft, ihren 
Raub zu erhalten?., Wie der Popp. die Arme aus⸗ 
fitedt, ihn zu fallen: wie fie die Krallen befam, 
ihn feft zu halten, fo erhielt fie auch die Warzen, 
zwiſchen welchen fie das Geſpinſt hervor zieht, den 
Raub zu erjagen. Sie bekam dieſen Saft ungefaͤhr 
zu fo vielen Geſpinſten, als auf ihr Leben hinrei⸗ 
hen, umd ift fie darin ungluͤcklich, fo muß fie ent 
weder zu gewaltfamen Mitteln Zuflucht nehmen, 
oder flerben. Der ihren ganzen Korper und alle 
demfelben einwohnende Kräfte organifiste, bildete ie 
alfo zu diefem Gewebe organifch. 

Die Republik der Biene fagt nichts andere, 
Die verfchiebnen Battungen derſelben find jebe zu 
ihrem Zweck gebildet, und fie find in Gemeinſchaft, 
weit Beine Gattung. ohne die asoıe leben koͤnnte. 
Die Arbeitsbienen find zum Honigfammien und zum 
Bau der Zellen organifiret. Sie fammleın . jenen, 
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wie jedes Thier feine Speiſe ſucht, ja, wenn's feine 
Lebensart fordert, fie ſich zum Vorratch zufammen⸗ 
trägt und ordnet. Sie bauen die Zellen, wie fo viel 
andre Thiere ſich Ühre Wohnungen bauen , jedes auf 
feine Weife. Sie naͤhren, da fie geſchlechtlos find, 
die Jungen des Bienenſtocks, wie andre ihre eignen 
Jungen nähren , und tödten die Dridhnen, wie jedes 
Thier ein andres tödter, das ihm feinen Vorrach 
raubt und feinem Haufe zur Laſt fl. Wie dies 
altes nicht ohne Sinn und Gefühl geſchehen kann: 
fo iſt's indeß doch nur Bienenfinn, Bienengefuͤhl; 
weder der bloße Mechanismus, den Buffon, noch 


die entraickelte mathemariſch⸗politifche Bernmft, bie 


andre ihnen angedichtet haben. Ihre Seele iſt in 
dieſe Organiſation eingeſchloſſen und mit ihr innig 
verwebet. Sie wirkt alfo derfelben gemaͤß: kuͤnſtlich 
und fein, aber enge und in einem fehr kleinen Kreiſe. 
Der Bienenſtock iſt ihre Wert, und das Geſchaͤft 
deffeiden hat der Schöpfer noch durch «ine dreyfache 
Organiſation dreyfach verfheilet. 

Auch das Wort Fertigkeit muͤſſen wir uns 
alſo nicht irre machen laſſen, wenn wir dieſe orga⸗ 
niſche Kunſt bey manchen Geſchoͤpfen ſogleich nach 


ihrer Geburt bemerken. Unſre Fertigkeit entſteht aus 


Uebungen: die ihrige nicht. Iſt ihre Organiſation 
ausgebildet, fo ſind auch die Kraͤfte derſelben in 
vollem Spiel. Wer hat die groͤßeſte Fertigkeit auf 
der Welt! Der fallende Stein, Die bluͤhende 
Blume: er fäne, fie blüher ihrer Natur nach. 
Der Kryſtall fchießt fertiger und regelmäßiger zufam: 


mm, alt die Biene bauet ımd nis bie Spinne 


webet. In jenem iſt's nur noch organiſcher blinder 
Trieb, ber nie fehlen Tann; im diefen iſt er ſchon 
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zum Gebraud mehrerer Werkzeuge und: Gtieber 
Binauf organifiet, und dieſe Pönnen fehlen. Das 
gefunde „ maͤchtige Bufammenftimmen .berfelben zu 
Einem Zweck macht Fortigkeit, ſebald das aus 
gebildete Geſchoͤph da. if. 

Wir fehen alfo auch, warum, je höher bie 
Gefchöpfe@fteigen ,„ der unaufhaltbare Trieh, fa wie 
die irrthumfreye Fertigkeit ahnebme? Je mehr 
naͤmlich das Eine organiſche Principium der Natur, 
das wit jetzt bil dend, jetzt treibend, jetzt em⸗ 
pfindend, jest kuͤnſtlich bauend nennen, und 
im Stunde nur Eine und biefelbe organiſche Kraft 
if, in meht Werkzeuge und verfchiedenartige Blies 
der vertbeilt iſt, je mehr es in jedem. berfelben eing 
eigne Welt hat, alfo auch eignen Hinderniſſen und 
Irrungen ausgeſetzt iſt, deſto fehwächer wird der 
Trieb, deſto mehr koͤmmt er unter den Befehl der 
Willkuͤhr, mithin auch des Irrthums. Die vers 
ſchiednen Empfindungen wollen gegen einander ge— 
wogen, und dann erſt mis einander vereinigt ſeyn: 
lebe wohl alſo, hinreißender Inſtinkt, unfehlbarer 
Führer! Der dunkle Reitz, ber in einem gewiſſen 
Kreiſe, abgeſchloſſen von allem andern, eine Art 
Allwiſſenheit und Allmacht in ſich ſchloß, iß jest in 
Aeſte und Zweige gefonder. Das des Lernens faͤ⸗ 
hige Gefchäpf muß lernen, weit es weniger van Nas 
zur weiß: ed muß fidh üben, weil «6 weniger von 
Natur Bann; «6 hat aber auch durch feine Fort 
ruͤckung, durch die Verfeinerung und Vertheilung 
feiner Kraͤfte neue Mittel der Wirkſamkeit, mehrere 
und feinere Werkzeuge erhalten, die Empfindungen 
gegen einander zu beſtimmen, und die befiern zu 
wählen. Was ihm am. Intenſitaͤt des Triebes ab: 
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weht, bat es burch Ausbreitung und feinere Zuſam⸗ 
menflimmung erfegt befommen : es ift eines feinern 
Selbſtgenuſſes, eines freyern und vielfachen Ges 
brauchs feiner Kräfte: und Glieder fahig worden, 
und alle dies, weil, wenn ic foPfagen darf, feine 
drganifche Seele in ihren Werkzeugen vielfacher und 
feiner aus einander gelegt ift. Laſſet Uns einige 
wunderbar ſchoͤne und weiſe Gefege diefer allmaͤh⸗ 
lichen Kortbildung der Sefchöpfe betrachten, wie der 
Schöpfer fie Schritt vor Schritt immer mehr an 
eine Verbindung mehrerer Begriffe 
‚oder Gefühle, fo wie an einn’eignen freyern 
Gebrauch mehrerer Sinne und Gli« 
der gewöhnte. 





V. 
Fortbildung der Geſchoͤpfe zu einer Verbin⸗ 
dung mehrerer Begriffe und zu einem 
eignen freyern Gebraudy der Sinne und 
Glieder. 





1. J. der todten Natur liegt alles noch in Einem 
dunkeln, aber maͤchtigen Triebe. Die Theile drin⸗ 


"gen mit innigen Kräften zuſammen: jedes Geſchoͤpf 


fuht Seftalt zu gewinnen, und formt 
fich. Im diefem Trieb ift noch alles verſchloſſen; 
es durchdringt aber auch das ganze Weſen unzerſtoͤr⸗ 
bar. Die kleinſten Theile der Kryſtalle und Salze 
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find Kryſtalle und Salze: ihre bildende Kraft wirkt 
in der Eleinften Partikel, wie im Ganzen, umzer= 
theilbar von außen, von innen unzerflörbar, 

2. Die Pflanze ward in Röhren und andern 
Tbeilen aus einander geleitet; ihr Trieb fängt an 
diefen Theilen an fi zu modifiziren, ob er wohl 
im Ganzen noch einartig wirket. Wurzel, Stamm, 
Aeſte faugen ; aber auf verfchiedene Art, durch vers 
fchiedene Gänge, verſchiedene Weſen. Der Trieb 
des Ganzen modifiziert. fiy alfo mit ihnen, bleibt 
aber neh im Ganzen Eins und daffelbe: denn die 
Sortpflanzung ift nur Efftorefcenz des 
Wachsthums; bende Triebe find der Matur des 
Geſchoͤpfs nach mmabtrennbar. 

3. Im Pflanzenthier faͤngt die Natur an, 
einzelne Werkzeuge, mithin auch ihre inwohnenden 
Kraͤfte, unvermerkt zu ſondern; die Werkzeuge der 
Nahrung werden ſichtbar, die Frucht loͤſet ſich ſchon 
im Mutterleibe los, ob ſie gleich noch als Pflanze 
in ihm genaͤhrt wirh Biele Polypen fproffen aus 
Einem Stamm: die Natur hat fie an Drt und 
Stelle gefegt, und mit einer eignen Bewegbarkeit 
noch verfhonet; auch die Schnecke hat noch einen 
breiten Fuß, mit dem fie an ihrem Haufe haftet. 
Noch mehr liegen die Sinne dieſer Geſchoͤpfe unge: 
fchiedben und dunkel in einander, ihr Trieb wirkt 
Iangfam und innig: bie: Begattung der Schnede 
Dauert viele Tage. So bat die Natur diefe Anfänge 
der lebendigen Drganifation , fo viel fie komte, mit 
dem Bielfachen verfchont, das Vielfache aber daftre 
in eine dunkle einfache Regung tiefer gehuͤllt und 
fefter verbunden. Das gäbe Leben ber Schnede ift 
beynabe unzerſtoͤrbar. . | 
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4. Als fie höher hinauf fchrite, beobachtete fe 
eben. die weife Vorſicht, das Geſchoͤpf an ein Biel: 
faches abgetrenneter Sinne und Triebe nur allmaͤb⸗ 
lich zu gewoͤhnen. Das Inſect konnte auf einmal 
nicht alles üben, was es uͤben ſollte; es muß alſo 
feine Geſtalt und fein Weſen verandern, 
um jetzt als Raupe dem Triebe der Nahrung, jetzt 
als Zwiefalter der Fortyflanzung genug zu thun 
beyder Triebe war es in Einer Geſtalt nicht fahig. 
Eine Art Bienen konnte nicht alles ausrichten, 
was dere Genuß. und die Fortpflanzung diefe Ges: 
ſchlechts forderte; alfo theilte die Natur, und machte 
dieſe zu Arbeitern, jene zu Fortpflanzern, dieſe zur 
Gebaͤrerin; alles durch eine kleine Abaͤnderung ber 
Orgaviſation, wodurch die Kraͤfte des ganzen Ges 
ſchoͤpfs eine andre Richtung bekamen. Was ſie 
in Einem Modell nicht ausführen konn 
se, legte fie indeey Modellen, bie alle 
zufammen gebören, gebrochen auseinons 
der. So lehrte fe alfo ihr Bienenwerk die Biene 
in deep Gefchlechtern, wie fie Ben Schmetterling unb 
andre Inſecten ihren Beruf in zwoe verſchiednen 
Geſtalten lehrte. 

5. Je hoͤher fie ſchritt, je mehr fie den Ge 
brauch mehrerer. Sinne, wwithin bie Willkuͤhr zu⸗ 
nehmen laffen wollte, deſto mehr that fie unn o⸗ 
thige Glieder weg, und fimplificirte 
den Bau noginnen und außen Wit de 
Haut der Raupe gingen Fuͤße weg, die ber Schmek 
ferling niche mehr bedusfte; die vielen Küße der Im 
facten ,- ihre mehrern und vielfahern Augen, ihre 
Fuͤhlhoͤrner, und mancherley andre Feine Rüftugerk« 
zeuge verlieren ſich bey hen hoͤhern Geſchoͤpfen. Bey 
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jenen wor im Kopf wenig Sebirn: Dieb lag ine 
Ruückenmark längs hinunter, und jedes Nervenknoͤt⸗ 
hen war ein neuer Mittelpunkt der Empfindung. 
Die Seele das kleiven Kunſtgeſchoͤpfs war alfe in 
fein nanzes Weſen gebreitet. Je mehr das Geſchoͤpf 
on Willkuͤhr und Verſtandesaͤhnlichkeit wachfen feik, 
defto größer und hirnreicher wird der Kepf: die drey 
Haupttheile des Leibes treten in mehrere Preportion 
gegen einander, da fie bey Inſecten, Würmern u. £ 
noch gar verhaͤltnißlos waren. Mit welchen großen, 
mächtigen Schwänzen ſchleppen fi no die Am 
yhibien ans Land: ihre Füße fichen unformlich aus: 
einander. In Landtbieren hebt die Natur das Ges 
ſchoͤpf: die Fuͤße werden höher und chen, mehr zu; 
fammen Der Schwanz mit feinen fortgefegten 
Ruͤckenwirbeln ſchmaͤlert und kuͤrzt fi; er verliert 
die groben Muskelkraͤfte des Krokodils, und wird 
bieafomer , feiner, bis er fi ben edlern Thieren 
gar wur in einen haarigen Echweif Ändert, Und 
die Natur ihn zuletzt, indem fie fich der aufrechten 
Geſtalt nähert, gar wegwirft, Sie hat das Mark 
deffeiben höher hinauf: geleitet und on ediere Theile 
vermendet, 

6 Indem bie hilkende Künftierin alſo bie 
Proportion des Landthiers fond, bie 
befte ,„ Karin diefe Befchöpfe gemiffe Sinnen 
und Kräfte gemeinfchoftlich üben, und 
su Einer Form bes Gedanken uud En 
yfindungen yereinigen lernen: fa Ändere 
Gh zwar nah ber Beſtimmung und Lebensgrt 
jebmeder Gattung auch die Bildung derfelben,, und 
ſchuf aus eben den Theilen unb Gliedern jedem 
Geſchlecht feine eigne Harmonie des Ganzen, Mit: 
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bin guch feine eigne von allen andern Geſchlechtern 
organiſch verfchiedne Seele; fie bebielt indeß doch 
unter allen eine gewiffe Aehnlichkeit bey, und fdhien 
Einen Haupt;zweck zu verfolgen. Diefer Hauptzweck 
iſt offenbar, ſich der organiſchen Form zu naͤhern, 
in der die meiſte Vereinigung klarer Begriffe, der 
vielartigſte und freyeſte Gebrauch verſchiedner Sinne 
und Glieder ſtatt faͤnde; und eben dies macht 
bie mehr ober mindere Menſchenaͤhnlichkeit der 
Thiere. Sie ift kein Spiel der Willkuͤhr, fondern 
ein Refultat der mancherley Kormen , die zu dem 
Zwei, wozu fie die Natur verbinden wollte, näms 
id zu einer Uebung der Gedanken, Sinne, 
Kräfte, und Begierden in bdiefem Verhaͤltniß, zu 
foidyen und Beinen andern Zweden nicht anders als 
alfo verbunden werden konnten. Die Theile jedes 
Thiers ſtehen auf feiner Stufe in der engften Pro⸗ 
portion unter einander; und ich glaube,- alle For⸗ 
men find erfchöpft, in denen nur Kin lebendiges 
Geſchoͤpf auf unſrer Erde fortlommen konnte. Dem 
Thier ward ein vierfüßiger Gang: denn als Mens 
fchenhände konnte es noch nicht feine Vorfuͤße ge: 
brauchen ; durch den vierfüßigen Gang aber warb 
ihm fein Stand , fein Lauf, fein Sprung, und der 
Gebrauch aler feiner Thierfinne am leichteften. Noch 
haͤngt fein Kopf zue Erde: denn von ber Erde 
ſucht's Nahrung. - Der Geruch ift bey den meiften 
herrſchend: denn er muß den Inſtinkt weden ober 
ihn leiten. Bey biefem ift das Gehör, bey jenem 
das Auge fharf: und: fo bat die Natur nicht 
nur ben ber vierflßigen Xhierbildung uͤberhaupt, 
fondern bey der Bildung jedes Geſchlechtes beſon⸗ 
ders, die Propsrtion der Kräfte ımb Einne ge 


ber Befchichte ber Menfchheit. ı23 


waͤhlt, die ſich in diefer Organifation am befteg zus 
fammen uͤben konnten. Darnach verlängte oder kuͤrz⸗ 
te ſie die Glieder, darnach ſtaͤrkte oder ſchwaͤchte ſie 
die Kraͤfte; jedes Geſchoͤpf iſt ein Zaͤhler zu dem 
großen Nenner, der die Natur ſelbſt iſt: denn auch 
der Menſch iſt ja nur ein Bruch des Ganzen, eine 
Proportion von Kräften, die ſich in dieſer und fei- 
nee andern Organifation durdy® die gemeinſchaftliche 
Beyhuͤlfe vieler Glieder zu Eintm Ganzen bilden, 
ſollte. 
7. Nothwendig mußte alſo in einer ſo durch⸗ 
dachten Erdorganiſation keine Kraft die ans 
dere, fein Trieb den andern ſtören; und 
unendlich ſchoͤn ift die Sorgfalt, die die Nur hier 
verwandte. Die meiften Zhiere haben ihr bei imm: 
tes Klima, und 26 ift gerade das, mo ihre Nah⸗ 
rung und Erziehung ihnen am feichteften wird. Hat« 
te die Natur fie in diefer Ertraͤglichkeit vieler Erd⸗ 
ſtriche unbeſtimmter gebildet: im welche Roh und 
Berwilderung waͤre manche Gattung gerathen, bis fie 
ihren Untergang gefunden hätte! Wir fehen dies 
noch an den bidfamen Gefchlechtern, die dem Men⸗ 
(hen in alle Länder gefolgt find: fie haben ſich mit 
jeder Gegend ander® gebildet, und der wilde Hund ift 
das fürchteriichfke Raubthier geworden, eben weil er 
verwildert iſt. Noch mehr Hätte der Trieb der 
Fortpflanzung das Geſchoͤpf verwirren müffen, 
wenn er unbellimmt gelaffen wäre; nun aber legte 
die bildende Mutter auch diefen in Feffeln. Er wacht 
nur zu beflimmter Zeit auf, wenn bie organifcye 
Waͤrme des Thiers am hoͤchſten ſteiget, und da dieſe 
burch phyſiſche Revolutionen des Wachsſsthums, ber 
Jahrszeit, der reichſten Nahrung bewirkt wird, und 
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die gätige Werforgerin die Zeit bes Tragens Aauch hier: 
nach beftimmte , fo warb für Alt und Jung geforgt. 
Das Zunge kommt auf die Welt, wenn es für ſich 
forttommen kann, oder «6 darf ir einem Ep bie böfe 
Jahrszeit Überbauern, bis eine freundlichere Eonze 
es aufmedt; das Alte fühlt nur dann den Trieb, wenn 
diefer es in nichts anderm flüret. Auch das Verhaͤlt⸗ 


ni der beyden Geſchtechter in ber Stärke uns Daua 


diefes Triebes til darnach eingerichtet. 

Ueber allen Ausdruck ift die wohlthaͤtige Mutter⸗ 
liebe , mit dee auf diefe Weife die Natuc jedes leben⸗ 
dige Geſchoͤpf zu Thaͤtigkeiten, Gedanken und Tugen⸗ 
den, der Zaffung feiner Organifation gemäß, gleich 
ſam erzighet und thätig gewöhnt. Sie dachte ihm ver, 
da fie die Kräfte in ſolche und keine andre Organife- 
tion feßte, und nöthigte das Geſchoͤpf nun, im biefes 
Organiſation zu feben, zu begehren, zu handeln, wie 
fie ihm vorgehacht hatte, und in den Schranken bie; 
fee DOrgonifation Beduͤrfniß, Kräfte und Raum gab. 

Keine Zugend, kein Trieb ik im menſchlichen 
Herzen, voa dem fich nicht bie und da ein Analo⸗ 
gon in ber Thierwelt fände, und zu dem affo hie bil: 
dende Mutter das Thier organifh. gewähnet. Es 
muß für ſich forgen, es muß bie Seinigem lieben 
lernen: Roth und bie Jahrszeit zmingen «6 zur 
Geſellſchaft, wenn auch nur zus gefelligen Reiſe. 


Diefes Geſchoͤpf zwingt dee Trieb zur Liebe, bey 


jenem macht das Beduͤrfniß gar Ehe, eine Ark Res 
publid, eine gefellige Ordnung. Wie bunfel dies 
alles gefchehe, mie kurz manches daure: fa iſt doch ber 
Eindruck davon in der Natur des Thier« DR und 
wir ſehen, er ift mächtig ba, ex kommt wieder, ja er 
iſt in dieſem Geſchoͤpf unmibertreiblih, unausloͤſch. 
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fi. Je dankler, deſto inniger wirft alles; je weni⸗ 
get Gedanken ſie verbinden, je feltner ſie Triebe uͤben, 
deſto ſtaͤrker ſind die Triebe, deſto vollendeter wirken 
ſte. Ueberall alſo Negen Vorbilder der menfchlichen 
Handlungsweiſen, in denen das Thier geuͤbt wird: 
und fie, da wir ihe Nervengebaͤude, ihren uns aͤhn⸗ 
lichen Bau , ihre uns ähnlichen Beduͤrfniſſe und Les 
bensarten vor uns fehen, fie dennoch als Mafchinen 
betradyten zu wollen, if} eine Sünde wider die Natur, 
wie irgend Eine. 

Es ift daher auch nicht zu derwundern, daß, je 
menſchenaͤhnlicher em Geſchlecht wird, deſto mehr feine 
mechanifche Kunſt abnehme: denn offenbar ſteht ein 
ſolches ſchon in einem voruͤbenden Kreife menſchlichet 
Gedanken. Der Biber, der noch eine Waſſerratte iſt, 
baut kuͤnſtlich. Der Fuchs, der Hamſter und aͤhnli⸗ 
che Thiere Haben ihre unterirdifche Kunſtwerkſtaͤtte; 
der Hund, das Pferd, daB Kameel, der Elephant br: 
dürfen diefer Beinen Kuͤnſte nicht mehr: fie haben 
menſchenaͤhnliche Gedanken, fie üben fi, von der bils 
denden Natur gezwungen, in menfchenähnlichen Trieben. 





VI. 


Drganiſcher Unterſchied der Thiere und 
Menſchen. 





Man bat unſerm Geſchlecht ein fehe unwahres Lob 
gemacht, wenn man behauptete, dag ſich jede Kraft . 
und Fähigkeit aller andern Geſchlechter dem hoͤchſten 
Grad nach in ihm finde Das Lob iſt unerweislich 
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und ſich ſelbſt widerfprechend » denn offenbar höfe 
fodann eine Kraft die andre auf, und das Geſchopf 
bätte ganz und gar keinen Genug feines Weſens. Wie 
befteht es zufammen, daß der. Menſch, wie die Blume, 
biühen, wie die Spinne, taften, wie die Biene, bauen, 
wie der Schmetterling, faugen fönnte; und zugleish die 
Muskelkraft des Löwen, den Rüffer des Elephanten, 
die Kunſt des Bibers beſaͤße? Und beſitzet, ja begreift 
er nur "Eine dieſer Kiäfte, mit der Innigkeit, mit der 
fie das Geſchoͤpf genieket und Über? 

Bon der andern Seite bat man ihn, ich will 
nicht fagen, zum Thier erniebrigen, fondern ihm 
einen Charakter feines Geſchlechts gar akfprechen , 
und ihn zu einem ausgearteten Thier machen mol: 
Ion, das, indem es höhern Vollkommenheiten nad: 
geſtrebt, ganz und gar die Eigenbeit feiner Gattung 
verloren. Dies iſt nun offenbar auch gegen bie 
Mahrbrit und Evidenz feiner Naturgefhichte Augen: 
genſcheinlich hat er Eigenſchaften, die kein Thier bat, 
und bat Wirkungen hervorgebracht, bie im Guten 
und Böfen ihm eigen bleiben. Kein Thier frißt fei: 
nes gleichen aus Leckerey: kein Thier mordet fein Ger 
ſchlecht auf den Befehl eines Dritten mit kaltem Blur. 
Kein Thier hart Sprache, wie der Menſch fie hat, noch 
weniger Schrift, Tradition, Religion, willkuͤhrliche 
Geſetze und Rechte. Kein Thier endlich hat auch nur 
die Bildung , die Kleidung, die Wohnung, die Kuͤn⸗ 
fie, die unbeflimmte Lebensart, die ungebundnen 
Triebe, die flatterhaften Neynungen, womit fik ben: 
nab jedes Indivibuum. der Menſchen auszeichnet. 
Wr unterfudgen noch nicht, ob alle dies zum Vortheil 
oder Schaden unfrer Gattung fey; genug, ed ift der 
Charakter unfeer Gattung. Da jedes Thier der Art 
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feines Geſchlechts im Ganzen treu bleibt, und wit als 
fein nicht die Nothwendigkeit, fondern die Willkühr 
zu unfrer Göttin erwählt haben, fo muß dieſer Unters 
ſchied als Thatſache unterfuche werden : denn ſolche ift 
er unlaugbar. Die Andre Frage: wie der Menſch 
dazu gefommen? ob diefer Unterfchied ihm urfprüngs 
lich fen, oder ob ex angenommen und affektict worden ? 
ift von eig andern, nemlich von blos hiſtoriſcher Art; 
auch bier müßte die Perfectibilität oder Cortuptibilitaͤt, 
in der e8 ihm bisher noch fein Thier nachgethan hat, 
body aud zum auspeichnenden Charakter feiner Gats 
tung gchort baden. Wir fegen alfo alle Metaphyſik 
bey Seite, und halten uns ar Phy/iologie und Er⸗ 
fobrung. u 


ı. Die Beftalt des Menfchen ift 
aufrecht; er ift hierin einzig auf ber 
Erde Denn ob der Bär gleich einen breiten Fuß 
bat, und fih im Kampf aufwärts richtet: obgleich 
der Affe und Pygmaͤe zuweilen aufrecht gehen oder 
laufen, fo iſt doch feinem Geſchlecht allein dieſer 
Gang beflundig und natürlih. Sein Fuß ift fefter 
und breiter, er bat einen längeren großen Zeh, da 
der Affe nur einen Daumen bat: auch feine Zerfe 
it zum Fußblatt gezogen. Zu diefer Stellung find 
alle dabin wirkende Muskeln bequemt. Die Wade ift 
vergrößert, das Becken zuruͤck, die Hüften auseinan« 
der gezogen, der Rüden ift weniger gefrümmt, bie 
Bruft erweitert: er hat Schluͤſſelbeine und Schultern, 
an den Händen fein fühlende Finger , der binfintende 
Kopf iſt auf den Muskeln des Halſes zur Krone des 
Gebäudes erhoben: der Menſch ift avIgmaros, rin 
über ſich, ein weit um ſich fchauendes Geſchoͤpf. 
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Nun Muh es zugegeben werden, daß dieſet 
Bang dem Menſchen nicht fo weſentlich ſey, ba 
etwa jeder andre ihm fo unmöglich, wie das Flie⸗ 
gen wuͤrde. Nicht nur Kinder zeigen das Gegentheil, 
fondern bie Menſchen, bie unter die Thiere gerie⸗ 
then, haben's durch Erfahrung bewieſen. KFilf bie 
zwoͤlf Perſonen *) diefer Art -find bekannt, und ob: 
wohl nicht alle hinlaͤnglich beobachtet undggpefchriehm 
worden, ſo ergeben doch einige Beyſpiele deutlich, 
daß der biegſamen Natur des Menſchen auch der fuͤr 
ihn ungemaͤßeſte Gang nicht ganz unmoͤglich werde. 
Sein Kopf fewohl als fein Unterleib Hiegen meht 
vorwärts z ber Körper kann alſo auch vorwärts ſal⸗ 
Ien, wie der Kopf im Schlummer ſinket. Keim. tod: 
ter Körper kann aufrecht ſtehen, und mur durch ei» 
ne zabllofe Menge angeſtrengter Thätigkeiten witd un: 
fer Fünftticher Stand und Gang möglich. 

Alſo ift eben auch begreiflih, dag mie dem 
thierartigen Gange viele lieber des menſchlichen 
Körpers ihre Geſtalt und Verhaͤltniß zu einander 
ändern mÜffen; wie abermals das Beyſpiel det 
derwilderten Menſchen zeigt. Der Irlaͤndiſche Knabe, 
den Tulpius befihrieben, hatte eine flache Stirn, 
ein erhöhtes Hinterhaupt, eine weite biödende Kehle, 
eine dicke, an den Saum gewachſene Zunge, vine 
ſtark einmärts gezogene Hersgrube: gerade wie es 
der vierfligige Gang geben mußte Das Riederlaͤn⸗ 
bifche Mädchen, das noch aufrecht ging, und br 
dem ſich bie weibliche Natur fo weit erhalten hatte, 
daß es fich mit einer Strohſchuͤrze deckte, . hatte eine 

Braune, 


=) @ieftehen in Linnens Raturfyftem, in Mar: 
tini's Rachtrage zu Buffon And andern Orten, 
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beaume, raube, dicke Haut, tin langes und dickes 
Saas. Das Maͤdchen, das zu Eongi in Cham⸗ 
pagne gefangen warb, hatte ein ſchwarzes Anfehen , 


ſtarke Finger, lange Nägel; und befonders waren. 


die Daumen ſo ſtark und verlängert, daß es ſich da: 
mit wie ein Eichhoͤrnchen von Baum zu Baum 
ſchwang. Sein ſchneller Lauf war kein Gehen, fon» 
dern ein fliegendes Trippeln und Zortgleiten , wo⸗ 
bey an ben Füßen faft gar Beine Bewegung zu tıni 
terfcheiden war. Der Zon feiner Stimme mar fein 
und ſchwach, fein &efchtey durchdringend und ers 
fhrediih. Es hatte ungewöhnliche Leichtigkeit und 
Stärke, und wat von feiner vorigen Nahrung ‚des 


blutigen und rohen Fleiſches, ber Kifche, der Blaͤt⸗ 


ter und Wurzeln fo ſchwer zu entmwöhnen, dag «6 


nicht nur zu entfliehen -fuchte , fondern auch in eine 


toͤdtliche Krankheit fiel, aus der es nur durch Sau⸗ 
gm des warmen Bluts, das es wie ein Balſam 
durchdrang, zutüd gebracht werden konnte. Seine 
Zähne und Nägel fielen aus, da es fich zu unfern 
Speifen gewöhnen follte: unerträgliche Schmerzen zo⸗ 
gen ihm Magen und Eingemweibe, befonders die Gurs 
gel zufammen, die lechzend und ausgetrocknet war: 
Lauter Erweife, wie ſehr fich die biegſame menfchliche 
Natur, feibft da fie von Merfchen geboren und eind 
Zeitlang unter ihnen erzogen worden, in wenigen Jah⸗ 
t der niebrigen Thierart gewöhnen konnte, unter 
die (ig ein ungluͤcklicher Zufall ſetzte. 


Nun Eönnte ich auch den haͤßlichen Traum aus⸗ 


mablen, was aus der Menfchheit hätte werben müfs 
fen, wenn fie zu diefem Loofe verdammt, in einem 
vierfügigen Mutterleibe zu einem Thier⸗Foͤtus gebildet 
wäre: welche Kräfte ſich damit hätten flärfen und 
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ſchwaͤchen, welches der Gang der Menſchenthiere, 
ihre Erziehung, ihre Lebensart, ihr Gliederbau hätte 
feyn möffen? u. f. f. Aber. fliehe, unfeliges und 
abfcheuliches Bird! haͤßliche Unnatur des natürlichen 
Menfhen!i Du bift weber in der Natur da; noch 
ſollſt du duch einen Strid meiner Karben vorgeſtellt 
werden. Denn: 

3. Der aufrechte Bang bes Menfchen 
ift ibm einzig natürlich: jä er ift die 


Drganifation zum ganzen Beruffer 


ner Sattung, und fein unte tfheibender 
Charakter. 

Kein Volk der Erde hat man vierfuͤßig gefunden; 
auch die wildeſten haben aufrechten Gang, fo fehr 
ſich manche an Bildung und Lebensart den Thieren 
nähern. Selbſt die Unfüh!baren des Diodors 
fammt andern Sabelgefhöpfen alter und mittlerer 
Schriftfieller gehen auf zwey Beinen; und ich begreis 
fe nicht, wie das Menfchengefhleht, wenn es je 


dieſe niedrige Lebensweife als Natur gehabt hätte, 


fih zu einer andern fo zwang: , fo kunſtvollen jemals 
würde erhoben haben, Weiche Muͤhe Eoftete es, die 
Verwilderten, die man fand, zu unfrer Lebensart und 
Nahrung zu gemöhnen! und fie waren nur verwils 
bert, nur wenige Jahre unter biefen Unvernünftigen 
geweſen. Das Eskimo’ifche Mädchen hatte fogar noch 
Begriffe feines vorigen Zuſtandes, Refte ber Siißche 
und Inflinkte zu feinem Baterlande; und doch lag 
feine Vernunft in Thierheit gefangen: es har? von 
feinen Reifen, von feinem ganzen wilden Zuftande 
feine Erinnerung. Die andern befaßen nicht nur keine 
Sprache, fondern waren zum Theil auch auf immer 
zur menfchlichen Sprache verwahrlofet. — Und das 


* 
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Menfchenthier follte, wenn, ed Aeonen lang in biefem 
niedrigen Zuſtande gewefen ‚ja im Mutterleibe ſchon 
durch den vierfüßigen Gang zu demſelben nady ganz 
andern Vechältniffen wäre gebildet worden , ihn frey⸗ 
willig verlaffen und fich aufrecht erhoben haben ? Aus 
Kraft des Thiers, die ihn ewig herab zog, follte ee 
fih zum Menſchen gemacht und menſchliche Sprache 
erfunden haben, ehe er ein Menſch war? Waͤre der 
Menſch ein vierfuͤßiges Thier, waͤre er's Jahrtau⸗ 
ſende lang geweſen: er waͤre es ſicher noch, und nur 
ein Wunder der neuen Schöpfung hätte ihn zu dem, 
was er jept ift, und wie wir ibn, aller Geſchichte 
und Erfahrung nach, allein kennen, umgebildet. 
Warum wollen wir alfo unerwieſene, ja voͤl⸗ 
fig widerfprechende Paradora annehmen, da der Baus 
des Menfhen, die Gedichte feines Geſchlechts, 
und endlich, wie mid duͤnkt, die ganze Analogie 
der Organiſation unſrer Erde uns auf etwas. ans 
ders führet ? Kein. Geſchoͤpf, das wir kennen, ift 
aus feiner Urfpränglihen Organifation gegangen, 
und hat ſich ihr zumider eine andre bereitet; da «6 
‚ja nur mit den Kräften: wirkte, die in feiner Orgas 
nifotion lagen, und bie Natur Wege genug wußte, 
ein jedes der Lebendigen auf dem Standpunkt feft 
zu halten , den fie ihm anwies. Beym Menfchen ift 
auf die Geſtalt, die er jetzt hat, alles eingerichtet ; 
aus ihr ift in feiner Geſchichte alles, ohne fie nichte 
eeflärlich, und da auf diefe, als auf die erhabne Götz 
tergeftalt und kuͤnſtlichſte Hauptfhönheit der Erde, 
auch alle Formen der Thierbildung zu convergiren fcheiz 
nen, und ohne jene, fo wie ohne das Neid de Mens 
fhen , die Erde ihres Schmuds und ihrer herefchens 
den Krone beraubt bliebe; warum mollten wir dies 
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Diadem unfrer Ermählung in ben Staub werfen, 
und gerade den Mittel bt des Kreiſes nicht ſehen 
wollen, in welhem alle Radien zuſammen zu laufen 
ſcheinen. Als die bildende Mutter ihre Werke voll 
bracht, und alle Formen erfchöpft hatte, Die auf 
diefee Erde möglich) waren, fand fie ſtill und übers 
fann ihre Werke, und ale fie ſah, daß bey ihnen 
allen der Erbe noch ihre vornehmfle Zierde, ihre Res 
gent und zweyter Schöpfer fehlte: ſiehe da ging fie 
mit fih zu Rath, drängte die Geftalten zuſammen, 
und formte aus allen ihr Dauptgebifbe, die menſch⸗ 
liche Schönheit. Muͤtterlich bot fie ihrem letzten 
kuͤnſtlichen Gefhöpf die Hand, und ſprach: „ſteh' 
auf von der Erde! Die felbft überlaffen, waͤreſt du 
Thier wie andre Xhiere; aber durch meine befon- 
dre Huld und Liebe gebe aufrecht, und werd: 
der Bott der Thiere.“ Laſſet uns bey diefem beilis 
gen Kunftwert, der Wohlthat, durch die unfer Ge 
ſchlecht ein Menfchengefchleht ward , mit dankbarem 
Blick verweilen; mit Verwunderung werden wir fe: 
ben, welche neue Organifation von Kräften in der 
aufrechten Geſtalt der Menfchheit anfange, und wie 
allein durch fie dee Menfh ein Menfch ward. 








\ 


DBierted Buch... 





I. 


Der. Menfh ift zur Bernunftfähigteit 
organiliret. 





D. Orang⸗Utang iſt im Innern und Aeußern dem 
Menſchen aͤhnlich. Sein Gehirn hat die Geſtalt des 
unſern: er hat eine breite Bruſt, platte Schultern, 
ein Ähnliches Geficht, einen Ähnlich geftalteten Schädel : 
Herz, Lunge, Leer, Milz, Magen, Eingeweide find 
wie bey dem Menfhen. Tyſon?) hat 48 Stude ans 
gegeben, in denen er mehr unferm Geſchlecht, als den 
Affenarten gleicht; und die Verrichtungen, bie man 
von ihm erzählt, feibft feine Thorheiten, Lafter, viels 
leicht auch gar die periodifche Krankheit, machen ihn 
dem Menfchen ähnlich. | 

Allerdings muß alfo auch in feinem Innern, in 
den Wirkungen feiner Seele etwas Menſchenaͤhnliches 
ſeyn, und die Philofophen, die ihn unter bie Bleinen 
Kunftthiere erniedrigen wollen, verfehlen, wie mid 
dünft, das Mittel der Vergleichung. Der Biber bauet, 
aber inftinttmäßig: feine ganze Maſchine ift dazu eins 
gerichtet; fonft aber kann er nichts: er ift des Um: 


*) Tyson’s Anatomy of apygmy compared with that 
of a Monkey, an ape and aman Lond. 1751.p. 92-94 
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diefen Anbli verfolgen, und die Natur ſelbſt wirb 
uns auf die Wege führen, auf denen wir die erfle 
Anlage zur menſchlichen Würde zu fuchen haben. 
Der Drang:litang *) bat lange Arme, große 
Dände, kurze Schenkel, große Füße mit langen Ze: 
ben; der Daum feiner Hand aber, ber große Zeh 
feines Zußes ift Bein: Buffon, und fhon Tyſon 
vor ihm, nennt das Affengeſchlecht alſo vierhändig; 
and ‚ibm fehlt mit diefen kleinen Gliedern offenbar 
die Bafis zum feften Stande des Menfchen. Sein 
Hinterleib ift Hager, feine Knie breiter ald beym 
Menfhen und nicht fo tief; die Knie bewegenden 
Muskeln jigen tiefer im Schenkelbein, daher er nie 
ganz aufrecht fichen kann, fonbern immer mit ein: 
gebogenen Knieen gleichfam nur ſtehen lernt. Der 
Kopf des Schenkelknochens hängt in feine Pfanne 
ohne Band , die Knochen des Beckens fichen wie bey 
vierfüßigen Thieren, die fünf letzten Halswirbel 
haben lange fpigige Kortfäge, die bie Zuruͤckbeu⸗ 
gung des Kopfes hindern; er ift alfo durchaus nicht 
zur aufrechten Stellung geſchaffen, und fuͤrchterlich 
find die Folgen, bie daraus ſprießen. Sein Hals 
wird kurz, und lang die Schlüffelbeine, fo dag der 


*») &, Gampers Kort Berigtwegens de Ontleding 
van verschiedene Orang-Outangs, Amsterd. 1780, 
Ich kenne,diefen Bericht nur aus dem reichen Auszuge 
der Böttingifchen gelcehrten Anzeigen 
(Bugabe St. 29. 1780); unb es ift zu hoffen, daß er 
nebſt ber Abhandlung über bie Sprachwerkzeuge der 
Affen aus ben Zransactionen in bie Sammlung klei⸗ 
ner Schriften biefes berühmten Berglieberers (Leipzig 
3781) werde eingerädt werben, 
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Kopf zwifchen den Schultern zu ſtecken feheinet *), 
Sonach befommt diefer ein größeres Vordertheil, herz 
vorragende Kinniaden, eine platte Nafe, die Augen 
fliehen dicht an einander, ber Augapfel wird Bein, 
bag man kein Weißes um den &tern ficht. Der 
Mund dagegen wird groß, der Bauch did, bie 
Bruͤſte lang, der Rüden wie gebrechlich: die Ohren 
treten thirtartig empor, die Augenhöhlen kommen 
dicht an einander, die Gelenkflaͤchen des Kopfs fles 
ben nicht mehr in der Mitte feiner Grundfläche, 
wie beym Menſchen, fondern binterwärts, wie 
beum Thier: der: Oberkiefer dagegen ruͤckt vors 
waͤrts, und das eingefchobene eigre Ziichenbein 
des Affen (os intermaxillare) ift der legte Abſchnitt 
vom Menfchenantlig **), Denn nun, nad) biefer 
Formung des Kopfs unten hervor, hinten hinweg: 
nach diefer Stellung deſſelben auf dem Halfe, nad) 
dem ganzen Zuge des Ruͤckenwirbels jenen gemäß, 
blieb der Affe — immer nur ein. hier, fo menſchen⸗ 
ähnlich es Übrigens feyn mochte. 

Um uns zu diefem Qluß vorzubereiten : fo 
faffet uns an Menfchengefichter denken, die auch nur 


— — 


* Man ſehe die Abbildung der traurigen Figur bey 
Zyfon von vorn and hinten, 


**, ine Abbilbung dieſes Beins fiche bey Blumen 
bach de generis humani varietate 'nativa 
Tab. I, fig..2. Indeß fcheinen nicht alle Affen 
biefe os intermaxillare in gleichem Grab zu 
haben, da Tyſon in ‘feinem Zerglieberungsbes 
richt, daß es nicht da geweſen, deutlich bemerket. 


[4 
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in der meiteflen Ferne an's Xhier zu graͤnzen 
feinen. Was made fie thierifch 2 mas gibt ihnen 
biefen entehrenden groben Anblid? der hervorgerudte 
Kiefer, der zurückgefchobene Kopf, kurz die entferns 
tefte Aehnlichkeit mit der Organifation zum vierfuͤßi⸗ 
gen Gange. Sobald der Schwerpunkt verändert 
wird, auf dem der Menfchenfchäbdel in feiner erha⸗ 
benen Wolbung rubet, fo fcheinet der Kopf am 
Rüden fell, dad Gebiß der Zähne tritt hervor , die 
Naſe breitet fi platt und thieriſch, oben treten die 
Augenhöhlen näher zufammen, die Stirn geht zu⸗ 
rüc, und bekommt von beyden Seiten den tödtlichen 
Drud des Affenfchädels. Der Kopf wird oben und 
binten fpig , die Vertiefung ber Hirnfchale befommt 
eine Pleinere Weite — und das alles, weil die Rich⸗ 
tung der Form verrüdt fcheint, die fchöne freye Bil⸗ 
dung des Haupts zum aufrschten Gange des Mens 
fen. 

Ruͤcket diefen Punkt anders, und bie ganze 
Formung wird fhon und edel. Gedankenreich tritt 
die Stien hervor, undSer Schädel woͤlbet fid mit 
erbabener ruhiger Würde: die breite Thiernafe zieht 
fih zufammen, und organifirt fi höher und feiner: 
der zurüchgetretene Mund ann fehöner Vedeckt wer⸗ 
den, und ſo formt ſich die Lippe des Menſchen, die 
der kluͤgſte Affe entbehret. Nun tritt das Kinn ber= 
ab, um ein gerade herabgefenktes ſchoͤnes Dval zu 
ruͤnden: fanft geht die Wange hinan, das Auge 
bit urfter der vorragenden Stirn, wie aus einem 
Beiligen Gedankentempel. Und wodurch dies alles? 
Duch die Formung des Kopfs zur aufrechten 
Geftalt, durch die innere und äußere Organiſa⸗ 
tion beffelden zum perpendikularen Schwer: 
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punde *. Wer Zweifel hierüber hat, fehe Mens 
ſchen⸗ und Affenſchaͤdel;z und es wird ihm kein ' 
Schatten eine® Zroeifel® mehr bleiben. 

Alte Außere Form der, Natur ift Darſtellung 
ihres inneren Werks; umd fo treten wir, große 
Mutter, vor. das Allerheiligſte deiner Erdenfhöpfung, 
die Werkſtaͤtte des menſchlichen Verſtandes. 

* * 

Man hat ſich viel Muͤhe gegeben, die Groͤße 
des Gehirns bey Menſchen mit der Gehirnmaſſe 
andrer Thiergattungen zu vergleichen, und daher Thier 
und Gehirn gegen einander zu waͤgen. Aus drey 
Urſachen kann dies Wagen und dieſe Zahlbeſtim⸗ 
mung keine reinen Reſultate geben. 

i. Weit das Eine Glied des Verhaͤltniſſes, die 
Maſſe des Körpers, zu unbeſtimmt ift, und zu dem 
andern fein beftimmten Gliede, dem Gebirne ſelbſt, 
feine reine Proportion gewaͤhret. Wie verfchiedens 
ortig find die Dinge, Die in einem Körper wiegen | 
und wie verfchieden bann das Verhaͤltniß ſeyn, das 





*) Die Abhandlung Daubentons sur les difie- 
rences de la situations du grand trou occi- 
pital dans l’homme et dans les animaux in 
den Me&m. de l’acad. de Paris »764, die ih bey 
Biumenbach angeführt gefunden, habe ich bisher 
nicht geleſen; ich weiß alſo aud nit, wohin fein. 


Gedanke gebet oder wie weit er ihn führet ? Meine 


Meynung ift aus vorliegenden Thier- und Men: 
fihenfd,ädeln geſchyſet. 
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die Natur unter ihnen feſt ſtellte! ie wußte dem 
Elephanten feinen ſchweren Körper, ſelbſt fein ſchwe⸗ 
res Haupt durch Luft zu erleichtern, und ungeachtet 
ſeines nicht uͤbergroßen Gehirnes iſt er der weiſeſte 
der Thiere. Was wiegt im Körper des Thiers am 
meiften ? Die Rnohen, und mit ihnen bat bas 
Gchirn kein unmittelbares Verhaͤltniß. 

3. Unftreitig kommt viel darauf an: wozu das 
Gehirn für den Korper gebraucht werde ? wohin und 
‚zu welchen Lebensverrichtungen es feine Nerven fende ? 
Kenn man alfo Gehirn und Nervengebäude gegen 
einander wöge: fo gäbe es ſchon ein feineres und 
dınnoch Bein reines Verhältmiß: denn das Gewicht 
bepder zeigt boch nie, weder die Zeinheit der Mer: 
ven ‚ noch die Abficht ihrer Wege. 

3. Alſo kaͤme zufegt alles auf die feinere 
Ausarbeitung, auf die proportionirte Lage 
ber Theile gegen einander, und, wie es 
ſcheint, am meiften auf den weiten und freyen 
Sammelplatz; an, die Eindrüde und Empfin- 
dungen aller Nerven mit der größeften Kraft, mit 
ber ſchaͤrfſten Wahrheit, endlidh auch mit dem 
freyſten Epiel der Mannigfaltigkeit zu verknüpfen 
und zu dem unbefannten göttlihen Eins, das mir 
Gedanke nennen, energifch zu vereinen; wovon 
und die Größe des Gehirns an ſich nichts faget. 

Indeß find diefe berechnenden Erfahrungen *) 
fhigbar, und geben, zwar nicht die legten, aber 





) An Hallers größerer Phyſlologie if beren eine 
Menge gefammiet; es wäre zu wuͤnſchen, daß Herr 
Prof, Wrisbexg feine reihen Grfahrungen, auf 
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ſehr belehrende und weiter hinleitende Refultate; des 
ren ich einige, um auch hier die aufſteigende Ein⸗ 
foͤrmigkeit des Ganges der Natur zu zeigen‘, anzu⸗ 
führen wage. - 

. Sn den Meineren Thieren, bey denen der 
Areis auf und die organiſche Waͤrme noch unvollkom⸗ 
men iſt, findet ſich auch ein kleineres Gehirn und 
wenigere Nerven. Die Natur hat ihnen, wie wir 
ſchon bemerkt haben, an innigem gper fein verbreis 
tetem Reitz erfegt, was fie ihnentan Empfindung 
verfagen mußte: denn wahrſcheinlich konnte der aus⸗ 
arbeitende Organismus dieſer Gefchöpfe ein größeres 
Gehirn weder hervorbringen noch ertragen. 

3, In den Thieren von wärmerem Blute waͤchſt 
auch die Maffe des Gehirns in dem Verhaͤltniß, 
wie ihre kuͤnſtlichere Organifation waͤchſet; zugleich 
treten hier aber auch andre Rüdfichten ein, die ins 
fonderheit das Verhaͤltniß der Nerven und Muskel⸗ 
kraͤfte gegen einander zu beſtimmen ſcheinen. In 
Raubthieren iſt das Gehirn kleiner: bey ihnen herr⸗ 
ſchen Muskelkraͤfte, und auch ihre Nerven ſind gro⸗ 
ßentheils Dienerinnen deſſelben und des thieriſchen 
Reitzes. Bey grasfreſſenden ruhigen Thieren wird 
das Gehirn groͤßer; obwohl es auch bey ihnen ſich 

„geößteneheilg, noch in Nerven der Stirne zu verbrau⸗ 





welche er ſich in den Anmerkungen zu Hallers 
Ueinerer Phyfiologie bezieht, bekannt machte: denn 
daß die ſpecifiſehe Schwere des Gehirns, 
die er unterfuht Hat, ein feinerer Maßſtab ſey, 
als der bey den vorhergehenden Berechnungen ges: 
braucht worden, wird ſich bald ergeben. 
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hen ſcheinet. Die Boͤgel haben viel Gehirn: denn 
ſie mußten in ihrem kaͤltern Elemente waͤrmeres 
Blut haben. Der Kreislauf iſt auch zuſammenge⸗ 
draͤngter in ihrem meiſtens kleineren Koͤrper; und ſo 
fuͤllet bey dem verliebten Sperlinge das Gehirn den 
ganzen Kopf, und iſt 4 vom Gewichte feines Körpers. 

3. Bey jungen Gefhopfen iſt das Gehirn groͤ⸗ 
fer als bey erwachfenen ; offenbar, weil es flüffiger 
und zarter ift „ alfo auch eineh größern Raum ein: 
nimmt, desroßgen aber Bein größeres Gewicht gibt. 
In ihm ift noch der Vorrath jener zarten Befeuch: 
-tung zu allen Rebensverrihtungen und innern Wir: 
ungen, durch welche das Geſchoͤpf ſich in feinen juͤn⸗ 
gern Jahren Sertigkeiten bilden und alfo viel auf: 
wenden fol. Mit den Jahren wird es trodiner und 
fefter: denn die Fertigkeiten find gebildet da, und der 
Menſch ſowohl als das Thier ift nicht mehr fo leich⸗ 
tee, fo" anmuthiger, fo fllichtiger Eindrüde fähig. 
Kurz, die Größe des Gehirns bey einem Geſchoͤpfe 
fheint eine nothwendige Mitbedingung , nicht aber 
bie einzige, nicht die erfle Bedingung zu fepn, zu 
feines groͤßern Fähigkeit und Verftandesiibung. Une 
ter allen Zhieten hat der Menſch, wie ſchon die Als 
ten mußten, verhälmigmäßig das groͤßte Gehirn, 
worin ihm aber ber Affe nichts nachgibt: ja das 
Pferd wird hierin uͤbertroffen vom Eſel. 


*» * 


Alfo muß etwas anbres hinzu kommen, das bie 
feinere Denkungskraft des Geſchoͤpfs phyſiologiſch fürz 


dert ; und was könnte dies, nad dem Stufengange 
von Drganifationen, den ung bie Natur vor’s 
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Auge gelegt hat, anders feyn, als der Bau bes 
Gehirns felbft, die volllommenere Ausarbeis 
tung feiner Theile und Säfte, endlich die fchönere 
Lage und Proportion beffelden zur . Empfängs 
niß geiftiger Empfindungen und⸗Ideen in Der gluͤcko 
lichſten Lebenswaͤrme. Laffet uns ihr Buch auffchta= 
gen, bie feinften Biätter , die ſie je gefchrieben , die 
Gehirntafeln feibft: denn da der Zweck ihrer Orga⸗ 
nifation auf Empfindung, auf Wohlſeyn, auf Gluͤck⸗ 
feligkeit eines Gefhopfs geht: fo muß das Haupt 
endlich das ficherfie Archiv werben, in dem weit ihre 
Gedanken finden: 

1. In Gefchöpfen, bey denen das Gehirn kaum 
anfängt, erfcheinet es noch fehr einfach : es ift tie 
eine Knoſpe oder ein paar Knofpen des fortfprießen- 
den Ruͤckenmarkes, die nur den nöthigften Sinnen 
Nerven. ertheilen. Bey Fiſchen und Voͤgeln, die 
nah Willis Bemerkung im ganzen Bau bes Ges 
hirnes Achnlichkeit haben, nimmt die Zahl der Erhoͤ⸗ 
bungen bis zu fünf und mehreren zu: fie fondern 
fi auch deutlicher auseinander. In den XThieren 
von wärmerem Blute endlich unterfcheibet ſich das 
eine und große Gehirn kenntlich: die Fluͤgel des 
legten breiten fi, der Organifation des Geſchoͤpfs 
zufolge , auseinander, und die einzelnen Theile tres 
ten zu eben dem Zwecke in Verhälmiß. Die Natur 
bat alfo, fo wie bey der ganzen Bildung ihrer Ges 
ſchlechter, fo auch bey bem Inbegriff und Ziele der⸗ 
felben, dem Sehirne, nur Einen Haupttypus, auf 
den fie es vom niedrigſten Wurme und Inſecte ans 
legt, ben fie bey allen Gattungen nad) der vetſchie⸗ 
denen aͤußern Organifation des Gefchöpfs im Kleinen 
zwar verändert, aber verändernd fortführe, vergrößert, 





- 
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ausbildet, und beom Menſchen zuletzt auf's kuͤnſt⸗ 
lichſte vollendet. Sie kommt mit dem kleinen Hirne 
eher zu Stande, als mit dem großen, da jenes fei- 
nem Urfprunge nah dem Ruͤckenmark näher und 


grrmwandter, alfo aud bey mehreren Gattungen gleich: 


förmiger ift, bey denen die Geflalt des großen Ges 
biens noch fehr variiret. Es ift dieſes auch niche zu 
verwundern, . ba vom Pleinern Gehirne fo wichtige 
Nerven für die thierifhe Organifation entſpringen; 
fo daß die Natur in Ausbildung der ebelften Gedan⸗ 
Eenkräfte ihren Weg von dem Rüden nach ben vors 
dern heiten nehmen mußte. 

2. Bey dem größern Gehirne zeiget fich bie 
mehrere Ausarbeitung feiner Flügel in den eblern 
Theilen auf mehr als Eine Weife. Nicht nur find 
feine Suchen tünftlicher und tiefer, und der Menſch 
bat derfelben mehrere und mannigfaltigere, ale ir⸗ 
gend ein andres Gefhöpf: nicht nur ift die Rinde 
bes Hiend beym Menfhen der zartefle und feinfte 
Theil feiner Glieder, ber fi ausdunſtend bis auf 
Er verlieret; ſondern auch ber Schatz, den dieſe 
Rinde bedecket und durchflicht, das Mark des Ge⸗ 
hirns, iſt bey den edlern Thieren und am meiſten 
beym Menſchen, in ſeinen Theilen unterſchiedner, 
beſtimmter, und vergleichungsweiſe größer, als bey 
allen andern Geſchoͤpfen. Beym Menſchen uͤberwiegt 
das große Gehirn das kleine um ein vieles: und das 
größere Gewicht deſſelben zeigt feine innre Fuͤlle 
und mehrere Ausarbeitung. 

3. Nun zeigen alle bisherigen Erfahrungen, die 
der gelehrteſte Phyſiolog aller Nationen, Haller, 
geſammlet, wie wenig ſich das untheilbare 
Werk der Ideenbildung in einzelnen mate⸗ 

riellen 
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riefen Theilen bes Gehirns materich und zerſtreut 
auffuchen laſſe; ja mich duͤnkt, wenn alle diefe Er» 
fahrungen auch nicht vorhanden wären, hätte man 
aus der Befchaffenheit der Sdeens Bildung ſelbſt dar» 
auf kommen mäffen. Was iſt's, daß wir die Kraft 
unſers Denkens nach ihren verfhiedenen Verhältniffen 
bad Einbildungsfraft und Gedaͤchtniß, bald Witz 
und Berfland nennen ? dag wir die Triebe zu ber 
gehren vom reinen Willen abfondern, und endlich 
gar Empfindungs⸗ und Bewegungskraͤfte theilen 7 
Die mindeſte genauere Ueberlegung zeigt, daß Diefe 
Faͤhigkeiten nicht örtlich von einander getrennt fepn 
koͤnnen, ale ob in diefer Gegend des Gehirns der 
Verftand , in jener das Gedaͤchtniß und die Einbils 
dungskraft, in einer andern die Reidenfchaften und 
ſinnlichen Kräfte ‚wohnen : denn der Gedanke unfser, 
Seele ift ungetheilt, und. jede dieſer Wirkungen ifk 
eine Frucht der Gedanken. Es waͤre daher beynahe 
ungereimt, abftrahirte Verhaͤltniſſe als einen Körper 
jergliedern zu wollen unb, wie Meden die Glieder 
ihres Bruders hinwarf, Die Seele aus einander zu 
werfen. Entgehet und bey dem gröbften Sinne das 
Material der Empfindung, das vom Mervenfaft, 
(wenn biefer auch da waͤre,) ein fo verfchiednes Ding 
ift: wie viel weniger wird und Die geiflige Verbin⸗ 
bung aller Sinne und Empfindungen empfindbar 
werden, daß wir dieſelbe nicht nur fehen und hören, 
ſondern aud im den verſchiedenen Xheilen des Ge⸗ 
hirns fo willkuͤhrlich erwecken konnten, als ob wir 
ein Clavichord fpielten. - Dee Gedanke, diefes auch 
nur zu erwarten, ift mir fremde. 

4. Noc fremder wird er mir, wenn ich den 
Bau des. Gehirns und feiner Nerven betrachte. Wie 

Phitof. u. Geſch. III. Ih. K Ideen 1, 
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anders iſt hier die Haushaltung der Natur, als wie 
ſich unſre abſtrahirte Pſychologie die Sinne und 
Kräfte der Seele denket! Wer würde aus der Mes 
taphyſik errathen, daß bie Nerven der Sinne alfo 
entiteben, fi alfo trennen und verbinden ?. und doch 
find Dies die einzigen Gegenden bed Gehirns, bie 
mir in ihren: organiſchen Zwecken kennen, weil uns 
ihre Wirkung vor's Auge gelegt iſt. Alſo bleibt 
uns nichts uͤbrig, als dieſe heilige Werkſtaͤtte der 
Ideen, das innere Gehirn, wo ſich die Sinne einan⸗ 
der naͤhern, als die Gebaͤrmutter anzuſehen, in denen 
Ach die Frucht der Gedanken unſichtbar und unzer⸗ 
theilt bildet. Iſt jene gefund und friſch, und ges 
währt ber Frucht nicht nur die gehörige Geiſtes⸗ 
und Lebenewärme, fondern auch den geräumigen 
ODrt, die ſchickliche Stätte, auf welcher die Empfin 
dungen der Sinne und des ganzen Körpers von der 
unfihtbaren organifdyen Kraft, die bier alle® durch⸗ 
webt, erfaffet, und, wenn ich metaphoriſch reden 
darf, in ben lichten Punkt „vereinigt werden 
innen, der höhere Befinnung beißt: fo wird, 
wenn Äußere Umſtaͤnde des Unterrichts und der Ideen⸗ 
medung dazu kommen, das fein organifirte Geſchoͤpf 
der Vernunft fähig. Iſt dieſes nicht, fehlen dem 
Gehirne wefentlihe Theile ober feinere Säfte: neh⸗ 
men gröbere Sinne den Play ein, oder findet es 
fi endlich in eier verfehobenen, zuſammen gedruck⸗ 
ten Rage: was wird die Folge ſeyn? gie daß jene 
feine Zufammenftrahlung der Ideen nicht flatt finde, 
daß das Gerhöpf ein Knecht der Sinne bleibe. 

5. Die Bildung der verfchiedenen Thiergehirme 
ſcheint dies augenfcheinlich darzulegen, und eben 
bieraus, verglichen mit ber aͤußern Organifation und 
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Lebensweiſe des Thiers, wird man fi) Rechenfchaft 
geben konnen, warum die Natur, die überall auf 
Einen Typus ausging , ihn nicht allenthalben erreis 
hen konnte, und jest fo, jest anders abwechſeln 
mußte. Der Hauptfinn vielir Geſchoͤpfe ift der Ge⸗ 
ruch: er ift ihnen der nothwendigfte zur Unterhaltung 
und ihres Inſtincts Führer. Nun fiehe, wie ſich 
im Gefichte bes Thiers die Naſe hervordrängt, fo 
drangen fi) auch im Gehirne deffelben die Geruch» 
uerven hervor, als ob zu ihnen allein der Vorder⸗ 
theil des Haupts gemacht wäre. Breit, hohl, und 
markig geben fie daher, daß fie fortgefegte Gehirns 
kammern feheinen; bey manchen Gattungen gehen 
die Stirnhöhten weit herauf, um vielleicht auch den 
Einn des Geruchs zu verftärfen,, und fo, wenn ich 
fo fagen darf, ift ein großer Theil der Thierſeele 
geruchartig: Die Schnerven folgen, da nach bem 
Geruche diefer Sinn dem Geſchoͤpf der nöthigfte war: 
fie gelangen fehon mehr zur mittlern Region des 
Schirme, wie fie auch einem feinern Sinne dienen. 
Die andern Nerven, die ich nicht hererzählen wii, 
folgen in der Maafe, wie bie Aufere und innere Or⸗ 
ganifation einen Zufammenhang der Theile fordert, 
fo daß z. B. die Nerven und Muskein ber Xheile 
des Hinterhauptse den Mund, die Kinnbaden u. f. 
flügen und befeeien. Sie fchliefen alfo gleihfam 
das Antlitz, und machen das Aufere Gebilde fo zu 
einem Ganzen, wie ed nad) dem Verhaltniffe innerer 
Kräfte das innere war; nur berechne man dieſes 
nicht blos auf das Geficht,, - fondern auf den ganzen 
Körper. Es ift fehr angenchm, die verfhiedenen Ver: 
haͤttniſſe verfchichener Geftalten dergleichend durchzu⸗ 
gehn , und die innern Gewichte zu betrachten, die 
| 8a 
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die Natur für jedes Gefchöpf aufbing. Wo fie ver: 
fazte , erflattete fie: mo fie verwirren mußte, ver: 
wierte fie weife, d. i. der aͤußern Organifation bes 
Geſchoͤpfs und feiner ganzen Lebensweiſe harmonifc. 
Sie hatte aber immer ihren Typus im Auge, und 
wid ungern von ihm ab, weil ein gewifled analo« 
ges Empfinden und Erkennen der Haupt⸗ 
zweck war, zu dem fie alle Erdorganifationen bilden 
wollte. Ben Vögeln, Fiſchen und den verfchieden: 
ſten Landthieren iſt dies in einer fortgehenden Ana— 
logie zu zeigen. \ 

6. Und fo kommen wir auf ben Vorzug - des 
‚Menfchen in feiner Gchimbildung ; wovon hängt er 
ab ? offenbar von feiner volltommnern Droge: 
nifation im Ganzen, und zuletzt von feine 


aufrechten Stellung Jedes Thiergehirn iſt 


nach der Bildung feines Kopfs, oder vielmehr dieſe 
nach ihm geformt, weil die Natur von innen aus 
wirket. Zu welchem Gange, zu welchem Verhaͤltniſſe 
der Theile gegen einander, zu welchem Habitus 
endlich ſie das Geſchoͤpf beſtimmte: darnach miſchte 
und ordnete ſie auch ſeine organiſchen Kraͤfte. Und 
ſo ward das Gehirn groß oder klein, breit oder 
ſchmal, ſchwer oder leicht, viel= oder einartig; nach⸗ 
den feine Kräfte waren, und in welchem Verhaͤltnifſe 
fie gegen einander wirkten. Darnach wurden aud 
die Einne des Gefchöpfs ſtark oder ſchwach, herr⸗ 
fchend oder dienend. Höhlen und Muskeln des Vor: 
ders und Hinterhaupts bildeten ſich, nachdem die 
Enmphe graviticte, kurz, nah dem Winkel der 
organifchen DHauptrichtung. Von zahfrei: 
hen Proben , die hierüber aus Sattungen und Ges 
ſchlechtern angeführt werden könnten, führe ich nur 


* 
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zwey ober drey an. Was bildet ben organifchen 
Unterfihied unſers Hauptes vom Kopfe des Affen ? 
der Winkel feiner Daupteihtung. Der Affe bat - 
alle Theile des Gehirns, die ber Menſch bat; er 
bat fie aber nad der Geſtalt -feines Schädels in 
einer zurüdzebrüdten Lage, und biefe hat er, weil 
fein Kopf unter einem andern Winkel geformt, und 
er nicht zum aufrechten Bange gemacht iſt. Sofort 
wirkten alle organifchen Kräfte anders: ber Kopf 
ward nicht fo Hoch, nicht fo breit, nicht fo lang, 
wie der unſre: die niedbern Sinne traten mit dem 
Untertbeil des Gefichts hervor, und es ward ein 
Thiergefiht, fo wie fein zurkdgefchobenes Gehirn 
immer nur ein Xhiergehirn blieb : wenn es auch alle 
Theile des menſchlichen Bebiens.hätte; er hat fie 
in andrer Lage, in anderm Verhaͤltniß. Die Pa- 
rififchen Zergliederer fanden in ihren Affen die Vor» 
dertheile menſchenaͤhnlich; die innern aber von dem: 
Heinen Gehirne alle im Verhaͤltniß tiefer: die Zirbels 
druͤſe war koniſch, ihre Epige nad) bem Hinter: 
haurt gekehrt u. f. — lauter Verhaͤltniſſe aus dies 
ſem Winkel der Hauptrichtung zu ſeinem Gange, 
zu ſeiner Geſtalt und Lebensweiſe. Der Affe, den 
Blumenbach *) zergliederte, war noch thieriſcher, 
wahrſcheinlich weil er von einer niedrigern Art war: 
daher fein größeres cerebellum, daher die andern 
fehlenden Unterfchiede in ben michtigften Regionen, 
Beym Drang :Utang fallen diefe weg, weil fein 
Haupt minder zuruͤckgebogen, fein Gehirn minder 


*) Biumenbach de varietat, nativ. gen. hum. 
pP 32. ⸗ 
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zuruͤckgedruͤckt iſt; indeſſen noch zuruͤckgedruͤckt genug, 
wenn man es mit dem hoch⸗ und rund: und fredge⸗ 
wölbten menſchlichen Gehirne vergleicht, der einzigen 
ſchoͤnen Kammer der vernünftigen Jdeen « Bildung. 
Warum bat das Pferd kein Wunderneg (rete mi- 
rabile), gleich andern Thieren? weil fen Haupt 
emporficht, und ſich die Hauptader fon einiger: 
wagen dem Menfchen ähnlich, ohne diefe Verfieguns 
gen, wie bey kangenden Xhierhäuptern erhebet. Es 
ward alfo auch ein edleres, rafches, muthiges hier, 
von vieler Wärme, von wenigem Eclafı ; da bins 
gegen bey Geſchoͤpfen, denen ibr Haupt niederfent, 
die Natur im Baue des Gehirns fo viel andre An⸗ 
falten vorzufehren hatte, fogar, daß fie die Haupt⸗ 
theile defleiben mit einer beinernen Wand unterſchied. 
Alles kam alfo auf die Richtung an, nad und 
zu der fie das Haupt, der Örganifation bed ganzen 
Körpers gemäß, formte. Ich ſchweige von mebrern 
Beyfpielen, mit dem Wunfh, daß forfchende Zers 
glieberer infonderheit bey menfchenähnlihen Thieren 
auf dies innere Verhaͤltniß der Theile nach “der 
Lage gegen einander und nach der Rich 
tung des Haupts in feiner Organifation 
zum Ganzen NRüdfigt nehmen möchten ; bier, 
glaube ih, wohnt ber Unterfchied einer Organiſation 
zu diefem ober jenem Inſtinete, zur Wirkung einer 
Thier⸗- ober Menfchenfeele: denn jedes Geſchoͤpf ift 
in allen feinen XTheilen ein lebendig⸗zuſammenwir⸗ 
kendes Ganze. 
7. Selbſt der Winkel der menſchlichen Wohl: 
geſtalt oder Mißbildung fcheinet ſich aus dieſem ein- 
fachen und allgemeinen Geſetz der Bildung des Haup⸗ 
tes zum auftechten Gange beftimmen zu laffen: benn 
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Ga diefe Form des Kopfes, dieſe Ausbreitung bes 
Gehirns in feine weiten und fchönen Hemiſphaͤre, 
mithin die innere Bildung zur Vernunft und Frey⸗ 
beit nur auf einer aufrechten Geſtalt möglich war, 
wie das Verhältniß und die Gravitation dieſer Theile 
ſelbſt, die Proportion ihrer Wärme und die Art 
ihres Blutumlaufs zeiget: fo konnte auch aus die: 
ſem innern Verhaͤltniſſe nichts anders, ale die menfch: 
liche MWohlgeftalt werden. Warum neiget fi die 
Griehifhe Form des Oberhaupts fo angenchm vor ? 
weil fie den meiteflen Raum eines freuen Gehirns 
umſchließt, ja auch ſchoͤne, gefunde Stirnhöhlen ver⸗ 
raͤth, alſo einen Tempel jugendlich⸗ſchöner 
und reiner Menſchengedanken. Das Hin: 
terhaupt dagegen ift klein: denn das thierifche cere- 
beillum fol nicht überwiegen. So iſt's mit den 
andern Theilen des Geſichts; fie zeigen als ſinnliche 
Drgane die fhönfte Proportion der finnlichen Kräfte 
bes Gehirns an; und jede Abweichung davon ift 
tbierify. Ich bin gewiß, daß wir Aber die Zuſam⸗ 
menftimmung dieſer Theile einft noch eine fo ſchoͤne 
MWiffenfhaft haben werden, als uns die blos erra⸗ 
thende Phyſiognomik ſchwerlich allein gewähren kam. 
Im Innern liegt der Grund des Aeußern, weil 
durch organifche Kräfte alles von innen heraus gebil« 
det warb, und jedes Geſchoͤpf eine fo ganze Form 
der Natur iſt, als ob fie nichts anders gefchaffen 
Hätte. 

Bi alfe auf gm Himmel, 0 Menſch! unt 
erfreue dich fhaubernd deines unermeßlichen Vorzugs, 
den ber Schöpfer ber Weit au ein fo einfachet 
- SPrincipium , deine aufrechte Geſtalt, knuͤpfte. Gin: 
geft du wis eim Thier gebuͤckt, waͤre bein Haupt ir 
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eben der gefraͤßigen Richtung fuͤr Mund und Nafe 
geformt, und darnach der Gliederbau geordnet; wo 
bliebe deine hoͤhere Geiſteskraft, das Bild der Gott: 
heit, unſichtbar in dich geſenket? Selbſt die Elen⸗ 
den, die unter die Thiere geriethen, verloren es: wie 
fich ihr Haupt mißbildete, verwilderten auch die in: 
nern Kräfte: gröbere Sinnen zogen das Gefchöpf zur 
Erde nieder. Nun aber duch die Bildung deiner 
Glieder zum aufrehten Gange befam das Haupt 
feine fhöne Stellung und Richtung; mithin gewann 
das Hirn, Dies zarte Ätherifhe Himmelsgewaͤchs, 
völligen Raum, fi) umher zu breiten und fein 
Zweige abwärts zu verfenden. Gedankenreich wölbte 
fi) die Stirn, die thierifhen Organe traten zurüd, 
ed ward eine menfhlihe Bildung. Je mehr fi 
der Schädel hob, defld tiefer trat das Gehör hinab, 
es fügte ſich mit dem Geſichte freundfchaftficher zu: 
fammen, und beyde Sinne bekamen einen innern 
Zutritt zur heiligen Kammer der SFdeenbildung. 
Das PBleinere Gehirn, die fproffende Blüthe des 
Müdens und der finnlichen Lebenskräfte, \frat, ba 
es bey ben Thieren herrfcyender war, mit dem an: 
dern Gehirne in ein untergeordnetes milderes Ber: 
haͤltniß. Die Strahlen bee wunderbarſchoͤnen ges 
freiften Körper wurden bey dem Menfchen gezeich⸗ 
neter und feiner; ein Kingerzeig auf das unendlich 
feinere Licht, das in diefer mittlern Region zuſam⸗ 
men und auseinander ſtrahlet. So ward, wenn ich 
in einem Bilde reden darf, die Blume gebildet, bie 
auf dem verlängerten Rüdenmarke nur‘ emporfproßte, 
fi) aber vorn weg zu einem Gewaͤchs vol aͤtheri⸗ 
ſcher Kräfte wölbet, das nur auf diefem emporſtte⸗ 
benden Baume erzeugt werden konnte. 
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Denn ferner: Die ganze Proportion der orga: 
nifchen Kräfte eines Thiers ift der Vernunft noch 
nicht qunſtig. In feiner Bildung herrſchen Muskel— 
kraͤfte und ſinnliche Lebensreize, die nach dem Zwek⸗ 
ke des Geſchoͤpfs Mr jede Organiſation eigen vers 
theilt find, und deñ herrſchenden Inſtinkt jedwe⸗ 
der Gattung bilden. Mit der aufrechten Geſtalt 
des Maſchen ſtand ein Baum ba, deſſen Kräfte fo 
proportionirt find, daß fie dem Gehirne, al ihrer 
Blume und Krone, die feinften und reichſten Säfte 
geben follten. Mit jedem Aderſchlage erbebt fidy mehr 
als der fechste Theil bes Blutes im menſchlichen 
Körper allein zum Daupte: der Hauptſtrom deſ⸗ 
feiben erhebt ſich gerade: und kruͤmmet fich fanft, und 
theilt ſich allmaͤhlig, alſo dag auch die entferntes 
ſten Theile des Hauptes von feinem und feiner Bruͤ⸗ 
der Strömen Nahrung und Wärme erhalten. Die 
Natur bot alle ihre Kunft auf, die Gefaͤße beffels 
ben zu verflärken, feine Macht zu ſchwaͤchen und 
zu verfeinern, «8 fange im Gehirne zu halten, und, 
wenn es fein Werk gerhan hat, -e6 fanft vom Haupt 
zurüd zu leiten. Es entfprang aus Stämmen, die, 
dem Herzen nabe, noch mit aller Kraft der erfien 
Bewegung wirken, und vom erfien Lebensanfange 
an arbeitet die ganze Gewalt des jungen Derzens 
auf dieſe, die empfindlichen und ebeiften “Theile, 
Die äußern Glieder bleiben noch ungeformt, damit 
zuerſt nur das Daupt und bie innern Theile aufs 
zartefle bereitet werden. Mit Berwundern fiehbt man 
nit nur das gewaltige Uebermaas derſelben, ſon⸗ 
dern auch ihre feine Struktur in den einzelnen Sin 
nen des Ungebornen, als 0b die große Künftierim 
denfelben allein zum Gehirn und zu ben Kruften in⸗ 
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nerer Bewegung erſchaffen wollte, bis ſie allmaͤhlig 
aud die andern Glieder als Werkzeuge und Dar⸗ 
Rellung des Innern nachholt. Schon alfo im Mur: 
terleibe voird bee Menſch zur aufrechten Stellung 
und zu allem, mas von ihr abhängt, gebilbet. Im 
keinem bangenden Thierleibe wited er getragen; ibm 
ift eine Pünftlichere Kormungsftätte bereitet, Die auf 
ihrer Baſis ruhet. Da figt der Beine Schlafende, 
und das Blut dringt zu feinem Daupt, bis Diefes 
durch feine eigne Schwere finket. Kurz, der Menſch 
ift, was er feyn foll, (und dazu wirken alle Theile,) 
ein aufftrebender Baum, gekrönt mit der (dyönften 
Krone einer feinern Gedankenbildung. 





II. 


Zuruͤckſicht von der Organiſation des menſch⸗ 
lichen Haupts auf die niedern Geſchoͤpfe, 
die ſich ſeiner Bildung naͤhern. 


U} 


x unfer Weg bisher richtig geweſen; fo muß, ba 


pie Natur immer gleihförmig wirkt, auch bey nies 


drigern Geſchoͤpfen dieſelbe Analogie im Werbält: 
niß ihres Daupts zu dem gelammten Gliederbau 


bereichen, und fie herrfcht auf die augenfcheintichfte 


Weife. Wie die Pflanze darauf arbeitet, das Kunſt 
were der Blume, als des Geſchoͤpfs Krone, hervor 
sw treiben: fo arbeitet der ganze Gliederbau in den 


| 
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lebe ndigen Beichöpfen, um bas Haupt, als feine 
Krone, zu nähern. Man follte fagen, daß der Reide 
der Geſchoͤpfe nah die Natur allen ihren Organis⸗ 
mus anmende, immer mehr und ein feinered Ges 
bien gu bereiten, mithin dem Geſchoͤpf einen freyern 
Mittelpunkt von Empfindungen und Gedanken zu 
fammeln. Je weiter fie hinauf rüdt, deſto mehr treibt 
fie ihr Werk: fo viel fe nemlich thun kann, ohne 
das Haupt des Gefchöpfs zu beſchweren und feine 
ſinnlichen Lebensverrichtungen zu ſtoͤren. Laffet uns 
einige Gliedet dieſer binauffleigenden organifchen 
Empfindungslette, auch in ber äußern Korm 
und Richtung ihres Haupts, bemerken. 

1. In Ihieren, wo das Haupt mit dem Kür 
per nech horizontal liegt, findet die wenigſte Aus: 
orbeitung des Gehirns ſſtatt; die Natur hat ihre 
Reize und Triebe tiefer umher verbreitet. Würmer 
und Pflanzentbiere, Inſekten, Fiſche, Amphibien find 
deraleichen. In den unterfien Gliedern der organis 
ſchea Kette iſt kaum noch ein Haupt ſichtbar, in 
andern kommts wie ein Auge hervor. Klein iſts 
in den Inſekten, in ben Bıldıem ik Haupt und Körs 
per noch eine, und in din Amphibien behält es 
geößtencheils noch feine Horizontal⸗Lage mit dem 
ganzen kriechenden Körper. Fe mehr es ſich los macht 
und hebet, deſto mehr erwacht das Geſchoͤpf aus ſeiner 
thieriſchen Dumpfheit; um fo mehr tritt auch das 
Gebiß zuruͤck, und ſcheint nicht mehr die ganze vor⸗ 
geftredte Kraft des horizontalen Körpers. Man vers 
gleiche den Hapyfiſch, bes gleichfam ganz Rachen und 
Gebiß if, oder den verfchlingenden ſchleichenden Kros 
kodill mit feinern Örganifationen, und man wird 
duch zahlreiche Beyſpiele auf den Eag geführt wer⸗ 
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ben, daß: je mehr das Haupt und ber 
Körper eines Thiers eine ungetrennte 
horizontale Linie find, befto weniger ift 
bey ihm zum echöhetern Sehirn Raum, 
befto mehr ift fein Hervorfpringender, 
ungelenligeer Rachen das Biel: feiner 
Wirkung. 

2. Je volltommner das Thier wird, deſto 
mehr kommt's gleichſam von ber Erbe herauf: " «6 
‚ bekommt höhere Züge, die Wirbel feines Halfes glie⸗ 
dern ſich nach der Organifation feines Baus: und 
nach dem Ganzen bekommt der Kopf Steikung 
und Richtung. Auch bier vergleiche man die 
Panzer» und Beutelthiere, den Igel, die Matte, 
den Bielfrag und andre niedrige Gefchlechter mit 
ben edieren Xhieren. Bey jenen find die Fuͤße kurz, 
der Kopf ſteckt zwilchen den Schulteen, der Mund 
ſteht lang und vorwärts; bey diefen mwisd Gang. und 
Kepf leichter , der Hals geglieberter, des Mund Eürs 
zer : natürlichertoeife bekommt auch das Hirn dadurch 
einen hoͤhern, weitern Raum. Man kann alfo den 
zweyten Sag annehmen, daß: je mehr fich der 
Körper zu heben, und fich das Haupt 
vom Serippe binsufmwärts fos zu glie 
dern ftrebt: defto feiner wirb des Se 
fchöpfs Bildung Mur muß biefer Sag, fo 
wie ber‘ vorige, nicht nach einzelnen Gliedern, fons 
dern nach dem ganzen Verhaͤltniß und Bau des Thiers 
verftandın werben. 

3. Je mebr an dem erhöhetern Kopf bie Uns 
tertbeile des Geſichts abnehmen ober zuräd gedrängt 
werden, defto edler wird die Richtung beffelben, deſto 
verfländiger fein Antlig. Man vergleiche den Wolf 
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und den Hund, die Katze und den Loͤwen, das Nas⸗ 
horn und den Elephanten, das Roß und das Fluß⸗ 
pferd. Je breiter, gröber umd herad ziehender ges 
gentheil® die Untertheile des Geſichts find, deſto we⸗ 
niger bekommt der Kopf, Schädel und der Obertheil 
des Geſichts, Antlitz. Hiernach unterſcheiden fich 
nicht nur die Thierarten Äberbaupt, fondern auch 
eine und dieſelbe nach Klimaten. Man betrachte den 
weiſen nordiſchen Baͤr und den Baͤr waͤrmerer Laͤn⸗ 
der, oder die verſchiednen Gattungen der Hunde, 
Hirſche, Rehe; kurz, je weniger das Thier 
gieichfam Kinnbacke, und je mehr es Kopf 
ife, deſto vernunftäbnlicher wird feine 
Bildung Um ſich diefe. Anſicht Blärer zu mas 
chen, jiehe man vom letzten Halewirbel des Thierge⸗ 
rippes Linien zur hoͤchſten Scheitelhoͤhe, zum vorderſten 
Stirnbein und zum aͤußerſten Punkt der Ober⸗ 
kinnlade: fo wird man in den mancherley Winkeln 
nach Geſchlechtern und Arten die mannigfaltige Ver⸗ 
fAyiedenbeit ſehen, zugleich aber auch inne werden, 
dag alles dies urſpruͤnglich vom mehr oder minder 
borizontalen ange herrühre und dieſem 
diene. . 


Ich begegne mich hier mit dem feinen Verhaͤlt⸗ 
nig, das Camper über die Bildung der Affen und 
Menfhen, und unter diefen der verfchiebnen Mas 
tionalsBildungen gegeben hat *), indem er nemlich 
eine gerade Linie duch die Höhlen des Ohrs bis 


2) S Gampers Bleinere Schriften Th.1. ©. ı5u. f. 
Ich wünfchte, daß bie Abhandiung vollftändig und auch 
bie zwey Kupfestafeln dazu befannt gemacht würden. 
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sum Boden ber Nafe, und eine andre von ber hoͤch 
flen Dervorragung des Stirnbeins bis auf den am 
meiften hervorragenden Theil der Oberkinnlade im 
fchärfften Profil ziehe. Er meynt in diefem Win: 
tel nicht nur den Unterfchied der Thiere, fondern auch 
der verfchiebnen Nationen zu finden, und glaubt 
die Natur babe fi diefes Winkels bedient, alle Ber 
fchiedenheiten dee Thiere zu beftimmen, und fie gleich. 
fam fiufenweife bis zum ſchoͤnſten der ſchoͤnen Men: 
ſchen zu erheben. Die Vögel befchreiben die kleinſten 
Winkel, und diefe Winkel werden größer, fe nad: 
dern fih das Thier der menſchlichen ˖Geſtalt näbert. 
Die Affenköpfe fleigen von 42 bis zu 60 Graben; 
ber fegte ift dem Menſchen ähnlih. Der Neger und 
Kalmuke haben 70, ber Europäer Bo Grade, unb 
die- Griechen haben ihre Ideal von go bis zu 200 
Graden verſchoͤnert. Was Über diefe Linie fällt, wird 
ein Ungeheuer; fie iſt alfo das Hoͤchſte, wozu bie 
Alten die Schönheit ihrer Köpfe gebracht Haben. So 
frappant diefe Bemerkung ift, fo ſehr freuet es mich, 
fie , vote ich glaube, auf ihren phyſiſchen Grund zu: 
che führen zu koͤnnen; +6 ift diefer nemlich dos 
VBerhältnig des Gefchöpfs zur Hori 
zontalen und.perpendicularen Kopfftel: 
lung und Bildung, von der am Ende die 
glüͤckliche Lage des Gehirns, fo wie die Schönheit 
und Proportion aller Gefichtsthrile abhaͤngt. Wenn 
man das Samperfche Verhaͤltniß alio vollſtaͤndig 
machen, und zugleich feinen Grund erweiſen will: fo 
darf man nur ſtatt des Ohrs den letzten Halswirbel 
sum Punkte nchmen, und von ihm zum letzten 
Punkt des Hinterhaupts, zum oberften des Scheis 
tels, zum vorderfien der Stirn, zum hervorſprin⸗ 
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gendſten des Kinnbeins Linien ziehen: ſo wird nicht 
nur die Varietaͤt der Kopfbildung ſelbſt, ſondern 
auch der Grund derſelben ſichtbar, daß Alles von 
der Sormung und Richtung dieſer Theis 
le zum horizontalen und perpendicus 
laren Gange, mithin zum ganzen Dabitus des 
Geſchoͤpfs abhange, und hiernach, zu Folge eis 
nes einfachen Bildungs⸗Principium, in die groͤßeſte 
Mannigfaltigkeit Einheit gebracht werden moͤge. 

O daß ein zweyter Galen in unſern Tagen 
das Buch des Alten von den Theilen des menſchlichen 
Koͤrpers inſonderheit zu dem Zweck erneute, damit 
bie Voukommenheit unſezr Geſtalt im aufrechten 
Gange nach allen Proportionen und Wirkungen of⸗ 
fenbar würde! Daß er in fortgehender Vergleichung 
mit denen uns nächften Thieren den Menfchen vom 
erſten Anfange feiner Sichtbarkeit in feinen thieris 
ſchen und geiftigen Verrichtungen, in ber feinern Pros 
portion aller Theile zu einander, zulegt den ganzen 
fproffenden Baum bis zu feiner Krone, dem Bes 
bien, verfolgte, und buch Dergleihungen zeigte, 
wie eine folhe nur bier fproffen konnte ! Die aufs 
gerichtete Geſtalt ift die fchönfte und natuͤrlichſte für 
alle Sewächfe der Erde. Wie der Baum aufwärts 
wächst, wie die Pflanze aufwärts bluͤhet: fo follte 
man auch vermuthen, daß jedes edlere Gefchöpf dies 
fm Wuchs, diefe Stellung haben, und nicht wie 
ein bingeftredtes, auf vier Stügen gefchlagenes Ges 
tippe fich berfchlepgen follte. Aber das Thier mußte 
in biefen frübern Perioden feiner Miedergeichlagens 
beit noch animalifche Kräfte ausarbeiten, und fich 
mit Sinnen und Trieben üben lernen, ehe es zu 
unfter, ber freyeſten und volltommenfen , Stellung 
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gelangen konnte. Altmählig nabet‘e6 fich derſelben: 
der kriechende Wurm erhebt, fo viel er kann, vom 
Staube fein Haupt, und das Eeethier fchleicht ge 
büdt ans Ufer. Mit hohem Halſe ſteht der ftolze 
Hirſch, das edle Roß da, und dem gezaͤhmten Thie⸗ 
re werben ſchon feine Triebe gedampfe: feine Seele 
wird mit Vorideen genährt, die es zwar noch nicht 
faffen kann, die es aber auf Glauben annimmt, 
und fidy gleihfam blind zu ihnen gewohnt. Ein 
Wine der fortbildenden Natur in ihrem unfichtbaren 
organifchen Reich: und dee thierifch hinabgezwungene 
Körper richtet fih auf, der Baum feines Ruͤckens 
fproßt gerader und effiorefgiet feiner: die Bruſt har 
ſich gewoͤlbet, die Hüften geſchloſſen, ber Hals er: 
hoben , die Sinne find ſchoͤner geordnet, und ſtrah⸗ 
len zufammen ins hellere Bewußtfeyn, ja zuletzt in 
Einen Gottesgedanken. Und das alles, wodurch 
anders? als vielleicht, wann bie organifchen Kräf: 
te. ſattſam geübt find, duch Ein Machtwort ber 
Schöpfung: Geſchoͤpf, ſtehe aufvon der 
Erde! 


II, 


Der Menſch iſt zu feinern Sinnen, zur 
Kunſt und zur Sprache organiſiret. 





Nahe dem Boden hatten alle Sinne des Menſchm 
nur einen Beinen Umfang, und die niedrigen draͤng⸗ 
\ en 
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ten fih den ediern vor, mie das Beyſpiel der vero 
wilderten Menſchen zeige. Geruch und Geſchmack 
boaren,, wie bey dem Thier, ihre ziehende® Kühe 
er — — Ueber die Erde und Kräuter erhoben, 
berrfchet der Geruch nicht mehr, fondern das Auge: 
es bat ein meitered Reich’ um fih, und über fich 
von Kindheit auf in der feinften Geometrie der Lis 
nien und Farben. Das Ohr, unter den hervor tre⸗ 
enden Schädel tief hinunter aefegt, gelangt naͤ⸗ 
ber zur innern Kammer der Adern Sammlung , da 
es bey dem Thier lauſchend hinauf ſteht, und bey 
vielen auch ſeiner aͤußern Geſtalt nach zugeſpitzt 
horchet. 
Mit dem aufgerichteten Gange wurde der 
Menſch ein Kunſtgeſchoͤpf: denn durch ihn, die er⸗ 
ſte und ſchwerſte Kunſt, die ein Menſch lernet, 
wird er eingeweiht, alle zu lernen, und gleichſam 
eine lebendige Kunſt zu werden. Siehe das Thier! 
es bat zum Theil ſchon Finger wie der Menſch; 
nur find fie bier in einem Hufe, dort in eine Klaue 
oder in ein anders Gebilde eingefchloffen und durch 
Schwuͤlen verberbt. Durch bie Bildung zum aufs 
rechten Gange befam der Menih freye und kuͤnſt⸗ 
iiche Hände, Werkzeuge der feiniten Hantirungen 
und eines immermwährenden Taſtens nach neuen kla⸗ 
sen Ideen. Helvetius bat fo fern Recht, daß 
die Hand dem Menfchen ein großes Hüifsmittel feiner 
Vernunft gewefen: denn was ift nicht ſchon der Rüfs 
fel dem Elephanten? Ja dieſes zarte Gefühl ber 
Hände ift in feinen Körper verbreitet, und bey ver⸗ 
ſtuͤmmelten Menſchen haben die Zehen des Fußes 
oft Kunſtſtuͤcke geuͤbet, die die Hand nicht uͤben konn⸗ 
te. Der eine Daum, der große, Zeh, die auch) 
Philoſ. und Geſch. ILL, Th. Ideen, I, 
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der Struftur ihrer Muskeln nach fo beſonders gebildet 
find, ob fie uns gleich verachtete Glieder feheinen, 
find uns die nothwendigſten Kunſtgehuͤlfen zum Ste 
ben, Gehen, Faſſen und allen Verrichtungen der 
kunſtarbeitenden Seele. 

Man hat fo oft aefagt, dag der Menſch wehr: 
los erfchaffen worden, und daß e6 einer feiner un 
terfcheidenden Geſchlechts⸗Charaktere ſey, nichts zu 
vermoͤgen. Es iſt nicht alſo; ee bat Waffen der 
Vertheidigung , wie alle Geſchoͤpfe. Schon der Affe 
führe den Prügel und wehret fih mit Sand umd 
Steinen , er Elettert und rettet fi) vor den Schlan: 
gen, feinen aͤrgſten Keinden, er decht Häufer ab 
und kann Menfchen morden. Das wilde Mädchen 
zu Songi fehlug ihre Mitſchweſter mit der Keule 
vor den Kopf, und erfegte mit Klettern und Lau⸗ 
fen, was ihr an Stärke abging. Alſo auch der 
verwilderte Menſch ift, feiner Organifation nad), 
nicht ohne Vertheidigung; und Aufgerichtet, kulti⸗ 
virt — welch Thier bat das vielarmige Merkzeug 
der Kunft, was er in feinem Arm, in feiner Hand, 
in der Gefchlankigkeit feines Leibes, in allen .feis 
nen Kräften befige? Kunſt iſt das ftärkfte Gewehr, 
und er iſt ganz Kunſt, ganz und gar organifirte 
Waffe. - Nur zum Angeiff fehlen ihm Klauen unb 
Zähne: denn er fellte ein friedliches fanftmüthiges 
Geſchoͤpf ſeyn; zum Menfchenfreflen ift er nicht ges 
bildet. 

Welche Tiefen von Kunſtgefuͤhl liegen in «ie 
nem jeden. Menſchenfinne verborgen, die hie und ba 
meiftene nur Noth, Dangel, Krankheit, das Feh⸗ 
Ten eines andern Sinnes, Mifgeburt oder ein Zus 
Fall entdeckt, und die uns ahnen laſſen, was für 
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andere fie diefe Welt unaufgefchloffene Sinne in 
uns liegen mögen. Wenn einige Blinde das Ges 
fühl, das Gehör, die zaͤhlende Vernunft, das Ges 
daͤchtniß, bis zu einem Grade erheben konnten, dee 
Menſchen von gewöhnlihen Sinnen fabelhaft dns 
tet: fo mögen unentderfte Welten der Manniufals 
tigkeit und Feinheit auch in andern innen ruben, 
die wir in unſrer vielorganifirten Maſchine nur nicht 
entwideln. Das Auge, das Ohr! Zu welden 
Feinheiten if der Menſch fchon durch fie gelangt, 
und wird : in einem hoͤhern Zuftande gewiß weiter 
gelangen , da, wie Berkley fagt, das Licht eine 
Sprache Gottes ift, die unfer feinſter Einn in 
taufend Geftaiten und Karben unabläffig nur Bud 
ſtabiret. Der Wohlaut, den das menichliche Obr 
empfindet, und den die Kunft nur entwidelt, if 
die feinfte Meßkunſt, die die Seele durch den Sinn 
dunkel ausuͤbet; fo wie fie durchs Auge, indem 
der Lichtfirahl auf ihm fpielet, die feinfte Geome⸗ 
trie beweifet, Unendlich werden wir uns wundern, 
wenn wir, in unferm Dafepn einen Schritt weiter, 
alles das mit klarem Blicke fehen, mas wir im 
unfeer vielorganificten göttlichen Maſchine mit Sin« 
nen und Kräften dunkel übten, und in welchem 
fih feiner Organifation gemäß das Thier ſchon vorzus 
üben fcheinet. 

Indeſſen wären alle diefe Kunſtwerkzeuge, Ges 
bien, Sinne und Hand, auch in der aufrechten Ges 
Halt unmwirffam geblieben, wenn uns dee Schöpfer 
nicht eine Triebfeder gegeben hätte, die fie alle in 
Bewegung feßte: es war das göttliche Ge 
fchent der Rede Nur durch die Rede wird bie 
fhiummernde Vernunft erweckt, oder vielmehr bie 

ta 
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nadte Fähigkeit, die durch fich felbft ewig tobt ges 
blieben wäre, wird buch die Sprache lebendige 
Kraft und Wirkung. Nur durch die Rede wird 
Auge und Ohr, ja das Gefühl aller Sinne, eins, 
und vereinigt fi durch fie zum fchaffenden Gedan⸗ 
Een, dem das Kunſtwerk der Hände und andter 
Glieder nur gehorhet. Das Bepfpiel der Taub⸗ 
und Stummgyebornen zeigt, tie wenig der Menſch 
auch mitten unter Menfchen ohne Sprache zu Ideen 
der Bernunft gelange, unb in welcher thierifchen 
Wildheit alle feine Zriebe bleiben. Er ahmt nad, 
was fein Auge ſieht, Gutes und Boͤſes; und er 
ahmt es ſchlechter als der Affe nah, weil bas im: 
nere Kriterium der Unterfcheidbung, ja felbft die 
Spmpathie mit feinem Gefhleht ihm fehle. Dan 
hat Beyſpiele *), daß ein Taub⸗ und Stummgebor⸗ 
ner feinen Bruber mordete, ba er ein Schwein mor: 
den fab, und mwühlte, blos der Nachahmung wegen, 
mit Palter Freude in den Eingeweiden beffelben : ſchreck 
Sicher Verweis, wie wenig die gepriefene menſchliche 
Vernunft und das Gefühl unfreer Gattung durch 
fich ſelbſt vermöge. Man kann und muß alfo 
die feinen Sprachroertzeuge als das Steuerruder unfs 
ter Vernunft, und die Rede ale den Himmelsfunken 
anfehen,, der unfre Sinnen und Gedanken allmählig 
in Flammen brachte. 


*) In Sa eks veriheibigtem Glauben ber Ehriften erin: 
nere ih mid, einen folhen Fall erzählt gefunden zu 
haben ; mehrere bergleiden find mir aus andern Schrif⸗ 
ten erinnerlich. 
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Bey den Thieren fehen wir Voranſtalten zue 
Rede, und die Natur arbeitet auch hier von unten 
herauf, um dieſe Kunft endlich im Menfchen zu 
vollenden. Zum Wert des Athemholens wird bie 
ganze Bruft mit ihren Knochen, Bändern und Muss 
kein, das Zwerchfell und fogar Theile des Unters 
leibes, des Nadens, des Halfes und ber Oberar: 
me erfordert; zu biefem großen Werk alfo bauete 
die Natur die ganze Säule der Rüdenwirbel mit 
ihren Bändern und Rippen, Muskeln und Adern; 
fie gab den Theilen der Bruſt die Feftigkeit und Bes 
weglichkeit, die zu ihm gehören, und ging von den 
niedrigen Gefchöpfen immer höher , eine vollkommnere 
Lunge und Luftröhre zu bilden. Begierig zieht das 
neugeberne XThier den erflen Achemzug in, fi; ja 
es dränget fih nach demſelben, als ob es ihn nicht ers 
twarten koͤnnte. Wunderbar viele Theile find zu dies 
ſem Wert gefhaffen: denn foft alle Theile des Körs 
pers haben zu ihrem wirffamen Gedeihen Luft noͤthig. 
Indeſſen fo ſehr ſich alles nach diefem lebendigen Got⸗ 
tesathem drängt, fo hat nicht jedes Beſchoͤpf Stimme 
und Sprache, die am Ende durch Peine Werkzeuge , 
den Kopf der Lufträhre, einige Knorpel und Muskeln, 
endlich durch das einfahe Glied der Zunge befärs 
dert werden. In der fchlichteften Geſtalt erfcheint 
diefe Tauſendkuͤnſtlerin aller göttlichen Gedanken und 
Worte, die.mit ein wenig Luft durch eine enge Spalte 
nicht nur das ganze Reich der Ideen bes Menfchen 
in Bewegung geſetzt, fondern auch alles ausge⸗ 
richtet hat, was Menfhen auf der Erde getban 
haben. Unendlich ſchoͤn iſts, den Stufengang zu 
bemerken , auf dem die Natur vom flummen Fiſch, 
Wurm und Inſekte das Gefhöpf allmählig zum 
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Schall und zur Stimme hinauf fördert, Der Bo; 
gel freuet fi feines Gefanges , als des -Tünftlichften 
Geſchaͤfts und zugleich des herrlichſten Vorzugs, 
den ibm der Schöpfer gegeben; das Thier, das 
Etimme bat, ruft fie zu Hülfe, fobald es Neigun- 
gen fühlet, und der innre Zuftand feines Weſens 
freudig oder leidend hinaus will. Es geftitulirt we: 
nig;s und nur die Thiere fprecken burdy Zeichen, 
denen vergleichungsweife der lebendige Laut verfügt 
if. Die Zunge einiger iſt ſchon gemacht, menfd: 
liche Worte nahfprehen zu koͤnnen, deren Einu 
fie doch nicht: begreifen: die Organifation von auf- 
Ten , infonderheit unter der Zucht des Menſchen, 
eilt dem innern Vermoͤgen gleihfam zum voraus. 
Hier aber ſchloß fi die Thür, und dem menſchen⸗ 
ähnlichften Affen ift die Mede durch eigne Geitens 
fäde, die die Natur an feine Kuftröhre hing, gleich 
ſam abfichtlih und gewaltfam verfagt *). 

Warum that dies der Vater der menfchlichen 
Rede? marum wollte er das Geſchoͤpf, das alles 
nadhahmt, gerade dies Kriterium der Menſchheit 
niht nachahmen laſſen, und verſperrte ihm dazu 
durch eigne HDinderniffe den Weg unerbittlich? Don 
gebe in Häufer der Mahnfinnigen, und böre ihr Ge: 
ſchwaͤtz; man höre die Mede mancher Mißgebornen 
und Augerft Einfältigen; und man wird ſich ſeldſt 
die Urfache fagen. Wie wehe thut ung ihre Sprache, 
urd das entweibte Geſchenk der menſchlichen Rede! 
und mie entweiheter würde fie im Munde des Lüfter: 





« 


) ©. Campers Abhandlung von den Sprachwerkzeu⸗ 
gen der Affen, Philosoph, Transaction». 1779. VoLI. 
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nen , groben, tbierifchen Affen werben, wenn er 
menfchhliche Worte, wie ich nicht zweifle, mit halber 
Menſchenvernunft nachäffen könnte. Kin abfheuliches 
Gewebe menſchenaͤhnlicher Töne und Affengebanten — 
nein, bie göttliche Rede follte dazu nicht erniedrigt 
werden, und der Affe warb flumm, flummer als 
andre Thiere, wo ein jedes, bis zum Froſche und 
zur Eidechſe hinunter , feinen eignen Schall hat. 
Aber den Menſchen baute die Natur zur Spras 
he; auch zu ihr iſt er aufgerichtet und an eine em⸗ 
porftrebende Säule feine Bruft gewoͤlbet. Menſchen, 
die unter die Thiere geriethen, verloren nicht nur 
die Mede ſelbſt, fondern zum Theil auch bie Faͤhig⸗ 
keit zu derſelben; ein offenbares Kennzeichen, daß 
ihre Kehle mißgebildet worden, und daß nur im 
aufrechten Gange wahre menſchliche Sprache ſtatt 
findet. Denn obgleich mehrere Thiere menſchenaͤhn⸗ 
liche Sprachorgane haben: ſo iſt doch, auch in der 
Nachahmung, Feines derſelben des fortgehenden 
Stromes der Rede aus unſrer erhabnen, freyen, 
menſchlichen Bruſt, aus unſerm engern und kuͤnſt⸗ 
lich derſchloſſenen Munde faͤhig. Hingegen der Menſch 
kann nicht nur alle Schaͤlle und Toͤne derſelben nach⸗ 
ahmen, und iſt, wie Monboddo ſagt, der 
Mock - bird unter den Geſchoͤpfen der Erde; ſon⸗ 
dern ein Gott Hat ihn auch die Kunft gelehrt, 
Ideen in Zöne zu prägen, Geftalten durch Laute 
zu bezeichnen und die Erde zu beberrfchen durch das 
Wort feines Mundes. Bon der Sprache alfo fängt 
feine Vernunft und Kultur an: denn nur durch fie 
beherrſchet er auch ſich feibft, und wird des Nach⸗ 
finnend und Wählens, dazu er durch feine Organis 
fation nur fähig war, mächtig. Höhere Gefchöpfe 
® | 
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mögen und muͤſſen es ſeyn, deren Vernunft durch 
das Auge erwacht, weil ihnen ein geſebenes Merk⸗ 
mal ſchon genug iſt, Ideen zu bilden und ſie un⸗ 
terſcheidend zu fixiren; der Menſch der Erde iſt 
noch ein Zoͤgling des Ohrs, durch welches er die 
Sprache des Lichts allmaͤhlig erſt verſtehen lernet 
Der Unterſchied der Dinge muß ihm durch Beyhälfe 
eines andern erſt in die Seele gerufen werden, da 
er dann, vielleicht zuerſt athmend und keichend, 
dann ſchallend und ſangbar feine Gedanken mitthei⸗ 
len lernte. Auedruückend iſt alfo der Nahme der 
Morgenlaͤnder, mit dem fie die Thiere die Stum⸗ 
men der Erde nennen; nur mit der Drganifation 
zur Mede empfing dee Menſch den Athem der Gott: 
heit, den Saamen zur Vernunft und ewigen Vervoll⸗ 
fommnung, einen Nachhall jener fchaffenden Stim⸗ 
me zur VBeherefhung der Erde, kurz die göttliche. 
Ideenkunſft, die Mutter aller Künfte, 





IV. 


Der Menſch ift zu feinern Zrieben, mithin 
zur Freyheit organifiret. 





Mn ſpricht ſichs einander nach, daß ber Menſch 
ohne Inſtinkt ſey, und daß dies inſtinktloſe Weſen 
den Charakter feines Geſchlechts ausmache; er bat 
alle Inſtinkte, die ein Erbenthier um ihn befigt; 
nur er hat fie alle, feiner Drganifation nach, au eis 
nen feinern Verhaͤltniß gemildert. 

® 
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Das Kind im Mutferleibe fcheint alle Iuftände 
durchgehen zu müffen, bie einem Erdgeſchoͤpfek zu⸗ 
kommen Tonnen. Es ſchwimmt im Waſſer, es liegt 
mit offnem Munde: fein Kiefer ift groß, ehe’ feine 
Lippe ihn bededen Bann, die fih nur fpät bildet; 
fobald es auf die Welt kommt, ſchnappt es nad 
Luft, und Saugen ift feine ungclernte erfte Verrich⸗ 
tung. Das ganze Werk der Verdauung und Nah: 
rung, des Hunyers und Durſtes gebt inſtinktmäßig 
oder duch noch dunklere Zriebe ſeinen Gang fort. 
Die Musfeln» und Zeugungskraͤfte fireben eben alfo 
sur Entwidelung, und cin Menfh darf nur durch 
Affekt oder Krankheit wahnfinnig feyn, fo fieht man 
ben ihm alle thierifchen Zriebe. Noth und Gefahr 
entwideln bey Menfchen , ja bey ganzen Mationen, 
die animaliſch Ieben, auch thierifche Geſchicklichkeiten, 
Sinne, und Kräfte, 

Alfo find dem Menfchen bie Leiche nicht ſowohl 
geraubt, als bey ihm unterdruͤckt, und unter die 
Derrfchaft der Nerven und der feinern Einne ge: 
ordnet. Ohne fie könnte auch das Gefchöpf, das 
noch großentheils Thier iſt, gar nicht leben. 

Und wie werben fle unterdrüdt ? wie bringt die 
Natur fie unter die Herrſchaft der Nerven? Laſſet 
uns ihren Gang von Kindheit auf betrachten; er 
zeigt uns das, was man oft fo thoͤricht als menſch⸗ 
iihe Schwachheit bejammert bat, von einer ganz 
andern Seite. 

Das menfchliche Kind kommt ſchwaͤcher auf die 
Melt, als keins der Xhiere: offenbar weil es zu 
einer SPropertion gebildet ift, die im Mutterleibe 
nicht ausgebildet werden konnte. Das vierfüßige 
Thier nahm in feiner Mutter vierfüßige Geſtalt an, 
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und gewann, ob es gleich anfangs eben fo unpro⸗ 
portioniet am Kopfe ift, wie der Mienfch, zuletzt völs 
liges Verhaͤltniß: oder bey nervenreichen Thieren, die 
ihre Jungen ſchwach gebären, erſtattet ſich doch das 
Verhaͤltniß der Kräfte in einigen Wochen und Ta: 
gen. Der Menfch allein bleibt lange ſchwach: denn 
fein Gliederbau ift, wenn id fo fagen darf, dem 
Haupte zuerfchaffen worden, das übermäßig 
groß im Mutterleibe zuerft ausgebildet ward, und 
alfo auf die Wert tritt. Die andern Glieder, die 
zu ihrem Wahsthum irdifhe Nahrungsmittel, Luft 
und Bewegung brauchen, kommen ihm lange nit 
nah, ob fie. gleich duch alle Jahre der Kindheit 
und Jugend zu ihm und nicht das Haupt verhält: 
nißmaͤßig zu ihnen wähle. Das ſchwache Kind ift 
alſo, wenn man will, ein Invalide feiner obern 
Kräfte, und die Ratur bildet diefe unabläffig und 
am früheflen weiter. Ehe das Kind gehen Iernt, 
kernt es fehen,, hören, greifen, und die feinfte Me: 
chanik und Meßkunſt diefer Sinne üben. Es übt 
fie fo inftinttmäßig als das Thier; nur auf eine 
feinere Weife. Nichte durch angeborne Fertigkeiten 
und Künfte: denn alle Kunftfertigkeiten der Thiere 
find Folgen gröberersReige; und wären diefe von 
Kindheit an herrſchend da: fo bliebe der Menſch ein 
Thier, fo würde er, da er fchon alles kann, che 
er's lernte, nichts Menfchliches lernen, Entweder 
mußte ihm alfo die Vernunft als Inſtinkt angebo: 
ten werden, welches fogleich als Widerfpruch erhellen 
wird, oder er mußte, mie es jetzt iſt, ſchwach auf 
die Welt fommen, um Vernunft zu sernen. 
Bon Kindheit auf lernet er diefe, und wird, 
wie zum künftiihen Gange, fo. auch zu ihe,. zur 
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Freyheit und menfhlihen Sprache, [durch Kunſt ges 
bildet. Der Sdugling wird an die Bruſt der Muts 
ter über ihrem Herzen gelegt: die Frucht ihr Leibes 
wird der Zögling ihrer Arme. Seine feinften Sinne, 
Auge und Obr, erwachen zuerfl und werden durch 
Geftalten und Toͤne geleitet; wohl ihm, wenn fie 
glüchtich „ geleitet werden. Allmaͤhlich entfaltet fich 
fein Geſicht, und hängt am Auge der Menfhen um 
ihn ber, wie fein Chr an der Sprache der Men⸗ 
fügen hängt, und durch ihre Hülfe die erflen Ber 
griffe unterfcheiden lerne. Und fo lernt feine Band 
allmaͤhlich greifen; nun erſt fireben feine Glieder 
nad) eigner Ucbung. Er war zuerft ein Lehrling der 
zwın feinſten Sınne: denn der kuͤnſtliche Inſtinet, 
der ihm angebildet werden ſoll, iſt Vernunft, 
Humanität, menfchliche XKebensweife, die 
kein Xhier hat und lerne. Au die gezaͤhmten 
Thiere nehmen nur thieriſch einiges von Menſchen 
an, aber fie werden nicht Menſchen. 

Hieraus erhellet, was menfcliche Vernunft. fey: 
ein Name, ber in den neueren Schriften fo oft als 
ein angebornes Automat gebraucht wird, und als 
ſolches nichts als Mißdeutung gibt. Theoretiſch und 
praktiſch iſt Vernunft nichts als etwas Vernom⸗ 
menes, eine gelernte Proportion und Richtung der 
Ideen und Kraͤfte, zu welcher der Menſch nach ſei⸗ 
ner Organiſation und Lebensweiſe gebildet worden. 
Eine Vernunft der Engel kennen wir nicht: fo we⸗ 
nig als wir den innern Zuſtand eines tiefern Ges 
ſchoͤpfs unter uns innig einfehen; die Vernunft des 
Menſchen ift menfchlich. Von Kindheit auf vers 
gleicht er Ideen und Eindruͤcke feiner zumal feinern 
Sinne, nad der Zeinbeit und Wahrheit, in der. fie 
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ihm diefe gewähren, nach der Anzahl, die et em- 
pfaͤngt, und nad) ber innern Schnellfraft, mit ber 
er fie verbinden Iernt. Das hieraus entftandene 
Eins ijt fein Gedanke, und die mancherley Ber: 
Enhpfungen diefer Gedanken und Empfindungen zu 
Urteilen von dem, mas wahr und falfh, gut und 
böfe, Gluͤck und Ungluͤck ift: das ift feine Vernunft, 
das fortgehende Mer? der Bildung ded menfchlichen 
Lebens. Sie ift ihm nicht angebgren ; fondern er 
hat fie erlangt , und nachdem die Eindrüde waren, 
die er erlangte, die Vorbilder, denen er folgte: nach⸗ 
dem bie innere Kraft und Energie war, mit der er 
diefe mancherley Eindrüde zur Proportion feines In⸗ 
nerften verband , nachdem ift auch feine Bernunft 
reich oder arm, krank oder gefund, verwachſen ober 
wohlerzogen,, wie fein Körper. Zäufchte uns bie 
Natur mit Empfindungen der Sinne: fo müßten 
wir uns, ihr zufolge, täufchen laffen; nur fo viele 
Menſchen einerley Sinne hätten, ſo viele täufchten 
fi gleihformig. Zäufchen uns Menfchen, und wir 
haben nit Kraft oder Organ, die Taͤuſchung einzu: 
fehn, und die Eindrüde zur beffern Proportion zu 
ſammeln: fo wird unfre Vernunft Erüppelhaft, und 
oft kruͤppelhaft aufs ganze Leben. Eben weil ber 
Menſch alles lernen muß, ja meil es fein Snftinct 
und Beruf ift, alles, wie feinen geraden Gang, zu 
fernen: fo lernt er auch nur buch Fallen geben, 
und koͤmmt oft nur duch Seren zur Wahrheit; in: 
deffen fi) das Thier auf feinem vierfüßigen Gang 
fiher forttraͤgt: denn die ſtaͤrker ausgedruckte Pro: 
portion feinee Sinne und Triebe find feine Führer. 
Der Menfc hat den Königsvorzug, mit hohem Haupte, 
aufgerichtet weit umher. zu ſchauen, freylich alſo auch 
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vieles dunkel und falſch zu fehen, oft fogar feine 
Schritte zu vergeffen, und erft durch Straucheln ers 
innert zu werden, auf welcher engen Baſis bas 
ganze Kopf» und Herzensgebäude feiner Begriffe und 
Urtheile ruhe; indeflen ift und bieibt er, feiner hoben 
Berftandesbeftimmung nah, mas fein an⸗ 
dres Erdengeſchoͤpf ift, ein Götterfohn,, ein König 
ber Erde. 

Um die Hoheit diefer Beftimmung zu fühlen, 
Ieffet uns bedenken, mas in ben großen Gaben Ber: 
nunft und Frepheit liegt, und wie viel die Na⸗ 
tur gleichſam wagte, ba fie diefelbe einer fo ſchwachen 
vielfach gemifchten Erdorganifation, als der. Menfch 
ift, anvertrauete. Das Thier ift nur ein gebüdkter 
Sklave; wenn gleich einige eblere berfelben ihr Haupt 
emporheben oder wenigftend mit vorgerecktem Halfe 
fi) nach Freyheit fehnen. Ihre noch nicht zur Vers 
nımft gereifte Seele muß nothdürftigen Trieben dies 
nen, und in biefem Dienfte fi erft zum eignen 
Gebrauch der Sinne und Neigungen von ferne bes 
reiten. Der Menſch ift ber erfte Freygelaſſene 
der Schöpfung; er flehet aufrecht. Die Wage des 
Guten und Bofen, des Falſchen und Wahren hängt 
in ihm: er kann forfchen , er foll wählen. Wie bie 
Natur ihm zwey freye Hände zu Werkzeugen gab, 
und ein überblidtendes Auge, feinen Gang zu leiten: 
fo hat er auch in ch die Macht, nicht nur die Ges 
wichte zu flellen, fondern auch, wenn ich fo fagen 
darf, felbft Gewicht zu feyn auf der Wage. 
Cr kann dem truͤglichſten IIrthum Schein geben, 
und ein freymillig VBetrogner werden: er kann bie 
Ketten, die ihn, feiner Natur entgegen, feffeln, mit 
der Zeit lieben lernen und fie.mit mancheriep Sr 
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men befränzen. Wie es alfo mit der getäufchten 
Vernunft ging, gehet's auch mit der mißbrauchten 
oder gefeffelten Freyheit; fie iit bey den meiften das 
Verhaͤltniß der Kräfte und Triebe, wie Bequemlich⸗ 
keit oder Gewohnheit fie feftueftellt haben. Selten 
bli@t der Menſch über dieſe hinaus, und Pann oft, 
wenn niedrige Zriebe ihn feffeln und abfcheulicdye Ges 
wohnbeiten ihn binden, Ärger als ein Thier werden. 

Indeſſen ift er, auch feiner Freyheit nad), und 
ſelbſt im araften Mißbrauche derfelben, ein König. 
Er darf doch wählen, wenn er audy das Schlechteſte 
wählte: er kann über fich gebieten, wenn er ſich 
auch zum Niedrigften aus eigner Wahl beftimmte. 
Vor dem Allſehenden, der diefe Kräfte in ihn legte, 
ift freylich ſowohl feine Vernunft als Freyheit be: 
gränzt, und fie ift gluͤcklich begraͤnzt, weil der, der 
die Quelle ſchuf, auch jeden Ausflug berfeiben Een: 
nen, vorber fehben, und fo zw lenken wiffen mufte, 
daß der ausfchweifendfte Bach feinen Händen nim: 
mer entrannz in der Sache felbft aber und. in der 
Natur des Menfhen wird dadurch nidyes geändert. 
Er ift und bleibe für fih ein freves Gefchöpf, obs» 
wohl die allumfaffende Güte ihn auch in feinen 
Thorbeiten umfaſſet, umd diefe zu feinem und bem 
allgemeinen Beſten lenkt. Wie ein getriebene® Ge⸗ 
ſchoß dee Atmofrhäre entfliehen Bann; aber auch, 
wenn es zuruͤckfaͤllt, nach einen und benfelben Na: 
turgefegen wirket: fo ift der Menfh im Irrthum 
umd in der Wahrheit, im $allen und Wiederauf: 
ſtehen Menfch , zwargin ſchwaches Kind, aber doch 
ein Freygeborner: wenn noch nicht vernünftig, fo 
doch einer beffeen Vernunft fühig , wenn noch nicht 
ur Humanität Hebitdet, fo doch zu iht dildbar. Der 
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Menſchenfreſſer in Meufeeland und Fenelon, ber 
verworfene Pefcheräh und Newton find Geſchoͤpfe 
einer und derfeiben Gattung. 

un fcheint es zwar, daß auf unfter Erde alle 
ihr mögliche Verfchiedenheit auh im Gebrauche Dies 
fer Gaben ftatt finden follte; und «es wird ein Stus 
fengang fihebar vom Menfchen, ber zunaͤchſt ans 
hier gränzt, bis zum reinften Genius im Mens 
fhenbilde. Wir dürfen uns auch hieruͤber nicht wun⸗ 
dern, da wir die große Gradation der Zhiere unter 
ung ſehen, und welch einen langen Weg die Natur 
nehmen mußte, um bie Eleine auffproffende Bluͤthe 
von Vernunft und Freyheit in und organifirend vor⸗ 
zubereiten. Es fcheint, daß auf unſrer Erde alles 
ſeyn follte, was auf ihr möglich) war, und nur dann 
werden wir uns die Ordnung und Weisheit diefer 
reihen Fuͤlle genugfam erklären können, wenn wir, 
einen Schritt weiter, den Zweck überfehen,, wozu fo 
mancherley in dieſem großen Garten der Natur 
fproffien mußte, Hier fehen wir meiftens nur Geſetze 
der Nochdurft obwalten: demn die ganze Erde auch 
in ihren wildeften Entlegenheiten follte bewohnt wer: 
den; und nur der, der fie fo fern ſtreckte, weiß bie 
Urfahe, warum er auch Peſcheraͤh's und Neufeeläne 
der in dieſer feiner Welten zuließ. Dem größeften 
Berächter des Menſchengeſchlechts iſt's indeffen ums 
laͤugbar, daß, in fo viel wilde Ranken Vernunft 
und Freyheit unter den Kindern der Erde aufgeſchoſ⸗ 
fen find, biefe edien Gewaͤchſe unter dem Lichte ber 
dimmlifchen Sonne auch ſchoͤne Früchte getragen har 
ben. Faſt unglaublich wäre es, wenn es une die 
Geſchichte nit fagte, im welche Höhen fich der 
menſchliche Werftand gewagt, und ber fchaffenden, 
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erhaltenden Gottheit nicht nur nachzuſpaͤhen, fonbern 
auch ordnend nachzufolgen bemüht bat. Im Chaos 
der Weſen, das ihm die Sinne zeigen, bat er Ein: 
heit und Verſtand, Gefege der Ordnung und Schön: 
beit gefucht und gefunden. Die verborgenften Kräfte, 
die er von innen gar nicht Eennt, bat er in ihrem 
außern Gange belaufht, und der Bewegung, ber 
Zahl, dem Maß, dem Leben, fogar bem Daſeyn nach: 
gefpürt, wo er biefelbe im Himmel und auf Erden 
nur wirken fah. Alle feine Verfuche hierüber , feibft 
wo er irrte oder nur träumen konnte, find Beweiſe 
feiner Majeſtaͤt, einer gottähnlichen Kraft und Ho— 
heit. Das Wefen, das alles ſchuf, hat wirklich 
einen Strahl feines Lichts, einen Abdrud der ihm 
eigenften Kräfte in unfre ſchwache Drganifation ge: 
legt, und fo niedrig der Menfch ift, kann er zu fich 
fagen: „id babe etwas mit Gott gemein; ich be: 
fie Fähigkeiten, die der Erhabenſte, ben ich in feis 
nen Werken Eenne, auch haben muß: denn er bat 
fie ringe um mich geoffenbaret.“ Augenfcheinlidy 
war diefe Aehnlichkeit mit ihm feldft bie 
Eumme aller feiner Erbefhöpfung Er konnte auf 
diefem Schauplage nicht höher hinauf; er unterließ 
aber auch nicht, bis zu ihr hinauf zu fleigen, und 
die Reihe feiner Organifationen zu dieſem hoͤchſten 
Punkte hinauf zu führen. Deswegen ward auch der 
Gang zu ihm bey aller Verfchiedenheit der Geftalten 
fo einförmig. 

Gleicherweiſe hat au die Freyheit im Men: 
fhengebilde edle Früchte getragen, und fih ſowohl 
in dem, was fie verfchmähte, als was fie unter 
nahm , ruhmmürdig gezeigt. Daß Menfhen dem 
unftäten Zuge blinder Triebe entfagten, und freywil⸗ 

lig 
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lig den Bund ber Ehe, ihr gefelligen Freund⸗ 
(haft, Unterſtuͤtzung und- Freue auf Leben und Tod 
tnüpften: daß fie ihrem eignen Willen entfagten, 
und Geſetze Über fie herrſchen laſſen wollten, alfo 
ben immer ımvolllommenen Verſuch einer Regies 
rung durch Menfchen über Megſehen feſt⸗ 
ſtellten, und ihn mit eignem Blut und Leben ſchuͤtz⸗ 
ten: daß edle Männer fuͤr ihr Vaterland fih hi⸗ 
gaben, und nicht nur in einem ſtuͤrmiſchen Augen⸗ 
btide ihr Leben, fondern, was weit edles ift, bie 
ganze Mühe ihres Lebens durch Tange Nächte und 
Tage, bucch Lebensjahre und Lebensalter unverdroſ⸗ 
fen fuͤr nichts hielten, um einer blinden undankbaren 
Menge, wenigftens nach ihrer Meynung, Wohlſehn 
und Ruhe zu ſchenken? daß endlich gotterfüllte Weiſe 
aus edlem Durfte für die Wahrheit, Freyheit 
und Glückſeligkeit unfers Gefchlehts Schmach 
und Verfolgung, Armuth’und Noth willig uͤbernah⸗ 
men, und an dem Gedanken fefthielten, daß fie ihren 
Brüdern das ebeifte Gurt, beffen fie fähig wären, 
verfchafft oder befördert hätten; wenn biefes alles nicht 
große Menfchentugenden und die Praftvolliten Beſtre⸗ 
bungen bee Selbftbeftimmung find, die in uns 
liegt: fo kenne ich Feine andre. Zwar waren nur 
immer wenige, bie hierin dem großen Haufen vors 
gingen und ihm als Aerzte heilfam aufjwargen, mas 
diefer noch nicht ſelbſt zu ermählen mußte ; eben diefe 
wenigen aber waren bie Blüthe des Menfchenges 
ſchlechts, unfterbliche freye Goͤtterſoͤhne auf: Erden. 
Ihre einzelnen Namen gelten ſtatt Millionen. 
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W V. 

Der Menſch iſt zur zarteſten Geſundheit, zu⸗ 
gleich aber zur ſtaͤrkſten Dauer, mithin 
zur Aygbreitung Über die Erde organi⸗ 
firet. 





Mi dem aufgerichteten Gange gewann ber Menſch 
eine Zartheit, Wärme und Etärke, die kein Thier 
erlangen konnte. Im Stande ber Wilbbeit wäre er 
großentheils, infonderheit auf dem Rüden, mit 
Haaren bededt; und das waͤre denn die Dede, 
über deren Entziehung der Ale Plinius die Natur 
fo jammernd anlage. Die wohlthätige Mutter hat 
dem Menſchen eine fchönere Hülle gegeben, feine 
zarte und doch fo harte Haut, die den Unfällen jes 
der Jahrszeit, den Abmechfelungen jedes Klima zu 
widerflehen vermag, wenn einige Kunſt, die biefem 
Geſchoͤpf zweyte Natur iſt, Huͤlfe leiſtet. 

Und zu dieſer ſollte ihn nicht nur die nackte 
Dürftigkeit, fondern etwas Menſchlicheres und Schoͤ⸗ 
neres, die holde Schaam, leiten. Was au einige 
Philoſophen Tagen mögen: fo ift fie dem Menſchen, 
ja fhon ein dunkles Analogon derfelben einigen Thier⸗ 
arten, natuͤrlich: denn auch die Aeffin bedecket fich, 
und ber Elephant ſucht zur Begattung einfame dunkle 
Wine. Wir kennen beymah Peine fo thieriſche Na⸗ 
tion *) auf der Erde, die nicht, zumal bey den 





*) Mir find nur zwey ganz nadte Nationen bekannt, 
die aber- au in einer thierifhen Mirdheit Leben, 
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Weibern, von den Fahren an, da die Triebe ermas 
hen, die Bedeckung Hebe; zumal auch die empfnds 
liche Zartheit diefer Theile und andre Umſtaͤnde eine 
Hülle fordem. Noch che der Menſch alfo feine an⸗ 
dern lieder gegen die Wuth der Elemente, gegen 
den Stich der Inſecten durdy Kleider oder Saiten 
zu ſchuͤtzen fuchte, führte ihn eine Art ſinnlicher 
Detonomie bes ſchnellſten und nothwendisften 
Triebes auf die Verhuͤllung. Unter allen eblern Thies 
ren wi das Weib gefuchet ſeyn, und bietet fih nicht 
dar: fie erfüllt damit unwiffend Abfichten der Nas 
tur, und bey den Menfhen ift das zartere Weib 
auch die weife Bemahrerin der holdſeligen Schaam, 
die bey der aufrechten Geſtalt ſich gar bald entwickeln 
mußte. — | 

Alfo befam der Menſch Kleidung, und fobald 
er diefe und einige andre Kunft hatte, war er ver: 
mögend , jedes Klima ber Erde auszudauern und in 
Befig zu nehmen. Wenige Thiere, faft der Hund 
allein, haben ihm in alle Gegenden nachfolgen koͤn⸗ 
nen; und doch mit welcher Veränderung ihrer Ges 
ftalt, mit welcher Abartung ihres angebornen Tem⸗ 
peraments! Der Menſch allein hat ſich am wenig: 
ften und in weſentlichen Theilen gar nicht verändert. 





die Peſcherähnrs an der äußerftn Spike von 
Südamerika, ein Auswurf andrer Nationen, unb 
ein wildes Voll bey Aralan und Pegu, dab 
mir in den dortigen Gegenden noch ein Näthfel if, 
ob ich's gleich in einer ber neueften Meifen (Mac- 
 kingtosh travels T,I. p.34ı. Lond. 1732.) bes 
Rätigt finde. 3— 
M 2 
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Man erſtaunt, wie ganz und einfoͤrmig ſich feine 
Natur erhalten, wenn, man bie Abänderungen feiner 
wandernden Mitbräder unter den Thieren fieht. 
Seine zarte Natur ift fo beſtimmt, fo vollkommen 
organifiet, daß er auf einer hoͤchſten Stufe ficht, 
und wenige Varietäten, die wicht einmal Anomalien 
zu nennen find, fi an ihm möglid fanden. 

Wodurch nun biefes? Abermals duch feime 
aufrechte Geſtalt; durdy nichts andred. Gingen wir 
wie Bär und Affe, auf- allen Vieren: fo laſſet uns 


‚nicht zweifeln, dag auch die Menfchenracen, (wenn 


mir das unedle Wort erlaubt ift,) ihr eingefchränf: 
tes Baterland Haben und nie verlaffen würden. Der 
Menfchendbär würde fein kaltes, der Menſchenaffe 
fein warmes Vaterland Lieben ; fo wie wir noch ge⸗ 
wahr werden, daß, je thierifher eine Nation iſt, 
befto mehr ift fie mit Banden bes Leibes und der 
Seele an ihr Land und Klima befeftigt. 

Als die Natur den Menfhen erhob, erbob fie 
ihn zur Herrſchaft fiber die Erde. Seine aufrechte 
Geſtalt gab. ihm mit einem feiner organifirten Bau 
auch eifin kuͤnſtlichern Blutumlauf, eine viekartigere 
Mifhung Ber Lebensfäfte, alfo auch jene innigere, 
feftere Temperatur ber Lebenswärme, mit 
der er allein ein Bewohner Siberiens und Aftika's 
ſeyn Eonnte. Nur durch feinen aufgerichteten, Fünfte 
lihern, organifhen Bau ward er nermögend, eine 
Hige und Kälte zu ertragen, die Bein andres Erden: 
gefchöpf umfaſſet, und ſich dennoch nur im Bleinften 
Maas zu verändern, 

Nun ward mit biefem zartern Bau und mit 
allem , was daraus folgte, auch freplidy einer Reihe 
von Krankheiten die Thür geöffnet, von denen - das 
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Thier nichts weiß, und die Mosktati*) beredt her: 
zaͤhlet. Das Blut, dad feinen Kreitlauf in einer 
aufrechten Maſchine verrichtet, das Herz, das in 
eine fchiefe Lage gedrängt iſt, die Eingeweide, die 
in eincm ſtehenden Bihältniffe ihr Werk treiben; als 
lerdings find dieſe Theile bey uns mehrern Gefahren 
der Zerrhttung ausgeſetzt, als in einem thierifchen 
Körper. Inſonderheit, fheint es, muß das weibliche 
Geſchlecht feine größere Zartheit auch theurer, als 
wir, erfaufen — — Indeſſen iſt audy hierin die Wohl« 
that der Ratur taufendfach erfegend und mildernd : 
denn unfre Sefundbeit, unfer Wohlſeyn, alle Ems 
pfindungen und Meise unfers Wefens find geifliger 
und feiner. Kein Thier genießt einen einzigen Au: 
genblick menſchlicher Gefundheit und Freude: es ko⸗ 
ftet keinen, Bropfen des Nektarfiroms, den der Menſch 
trinkt; ja, aud blos koͤrperlich betrachtet, find feine 
Krankheiten zwar weniger an der Zahl, weil fein 
Körperbau gröber iſt, aber daflır defto fortwirkender 
und feſter. ein Zellengewebe, feine Mervenhäwte, 
feine Arterien, Knochen, fein Gehirn foger ift här- 
ter als das unfre; daher auch alle Kandthiere ringe 
un den Menfchen, (vielleicht den einzigen Elephanten 
ausgenommen , der in feinen Lebensperioden uns 
nahe kommt,) kürzer als der Menſch leben, und des 
Todes ber Natur, d. i. an einem verhärtenben Alter, 
viel früher als Er ſterben. Ihn hat alfo die Natur 
zum Iängften und dabey zum gefunbeften, freuden⸗ 
reichiten Leben beftimmt, das eime Erborganifation 


⸗ 
XXAXXXX 


*) Bom koͤrperlichen wefentlichen unterſchlede der Thiere 
und Menſchen. Göttingen 1771, 
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faſſen konnte. Nichts hilfe fi vielartiger und leich⸗ 
ter, als die vielartige, menſchliche Natur; und es 
haben alle Ausfchweifungen des Wahnſinns und der 
Lafter,, deren freylich fein Thier fähig iſt, dazu ges 
hoͤrt, unſre Mafchine in dem Maafe, wie fie in 
manchen Ständen geſchwaͤcht und verdorben iſt, zu 
fhwäcen und zu verderben. Wohithätig hatte die 
Matur jedem Klima die. Krauter gegeben, die feinen 
Krankheiten dienen, und nur die Verwirrung aller 
Kiimate bat aus Europa den Pfuhl von Uebeln ma: 
hen können , den fin Volk, das der Natur gemäß 
Jebt , bey ſich finder. Indeſſen auch für dieſe ſelbſt⸗ 
errungenen Uebel bat fie uns ein feibflerrungsses 
Gute gegeben, das einzige, deſſen wir ta;ur werih 
waren, ben Arzt, der, wenn er der Natur folgt, 
ihr aufhilft, und wenn er ihr nicht folgen darf oder 
kann, den Kranken wenigſtens wiſſenſchaftlich be⸗ 
graͤbt. 

Und o welche muͤtterliche Sorgfalt und Weis⸗ 
heit der goͤttlichen Haushaltung war's, die auch die 
Lebensalter und die Dauer unſers Geſchlechts bes 
ſtimmte X te lebendige Erdgeſchoͤpfe, die ſich bald 
zu wollenden haben, wachſen auch bald; ſie werden 
fruͤh reif, und ſind ſchnell am Ziele des Lebens. Der 
Menſch, wie ein Baum des Himmels aufrecht ge: 
pflanzt, waͤchſt langſam. Er bleibt, gleich dem Ele⸗ 
phanten, am laͤngſten im Mutterleibe; die Jahre 
ſeiner Jugend dauern lange, unvergleichbar laͤnger als 
irgend eines Thiers. Die gluͤckliche Zeit alſo, zu 
lernen, zu wachſen, ſich ſeines Lebens zu freuen und 
es auf die unſchuldigſte Weiſe zu genießen, zog dit 
Natur fo lange, als fig fie ziehen konnte, Manche 
Thiere find in wenigen Jahren, Tagen, ja beynabe 
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(hen im Augendlide der Geburt ausgebildet: fie find 
aber auch deſto unvollfommner und fterben deſto 
früher. Der Menſch muß am laͤngſten lernen, weil 
ee am meiften zu fernen hat, ba bey ihm alles auf 
eigen erlangte Fertigkeit, Vernunft und Kunſt ans 
fommt. . Würde nachher auch durch das unnennbare 
Heer der Zufälle und Gefahren fein Leben abgekürzt: 
fo hat er doch ſeine ſorgenfreye lange Jugend ges 
noffen, da mit feinem Körper und Geiſte auch die 
Welt um ihn ber wuchs, da mit feinem langfam 
beranfiteigenden, immer erweiterten Geſichtskreis auch 
der Kreis feiner Hoffnungen ſich weiterte, und fein 
jugendlich = edfe6 Derz in rafcher Neugier, in unges 
duldiger Schwarmerep für alles Große, Gute und 
Schöne immer heftiger fhlagen lernte. Die Bluͤth⸗ 
des Gefchlechtstriebes entwickelt fi bey einem ges 
funden , ungereisten Menfchen fpäter als bey irgend 
einem Zhiere: denn er ſoll lange leben und ben edel: 
ften Saft feiner Seelen⸗ und Leibesträfte nicht zu 
früh verfchwenden. Das Inſect, das der Liebe früh 
dienet, flirbe auch früh: alle keuſche einpaarige Thier⸗ 
gefchlechter Ieben länger, als die ohne Ehe leben. 
Der lüſterne Hahn flirbt bald: die freue Waldtaube 
kann 50 Jahre leben. Für den Liehling der Natur 
bienieden ift alfo auch die Ehe geordnet; und die 
erften. feifcheften Jahre feines Lebens foll er gar ade 
eine eingehullete Knoſpe bee Unſchuld fich felbft leben. 
Es folgen darauf Iange Jahre der männlichen unb 
beiterften Kräfte, in denen feine Vernunft reift, die 
bey dem Menfchen , fogar mit den Zeugungsträften, 
in ein dem Thieren unbetanntes hohes Alter binauf 
gruͤnet; bis endlich der fanfte Tod kommt, und den 
fallenden Staub fowohl als dem eingefchloffenen Geiſt 
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von der ihnen ſelbſt fremden Zuſammenfuͤgung er⸗ 
loͤſet. Die Natur bat alſo an die brechliche Hätte 
des menſchlichen Leibes alle Kunfl verwandt, die ein 
Gebilde der Erde faffen konnte; und felbfl in bem, 
was das Leben kürzt und ſchwaͤcht, hat fie wenig⸗ 
ftens den kuͤrzern mit dem empfindlichern 
Genuß, die aufreibendbe mis des inniger: ge— 
fuͤhlten Kraft vergolten. 


VI. 


Zur Gumanität und Religion ift der Renſch 
gebildet. 





I wuͤnſchte, daß ich in das Wort Humanität 
alles faffen Könnte, was ich bisher Über bes Men- 
Then edle Bildung zur Vernunft und Freyheit, zu 
feinern Sinnen und Trieben, zur zarteften und. fläck- 
fen Geſundheit, zur Erfüllung und Beherrſchung 
der Erde gefagt babe: denn der Menſch hat Eein 
edleres Wort für feine Beſtimmung, als Er feibft 
ift, in dem das Bild des Schöpfers unfrer Erde, 
wie es bier fihtbar werden konnte, abggbrudt Iebet. 
Um feine edeiften Pflichten zu entwideln, dürfen wir 
nur. feine Geftalt zeichnen. 

Alle Triebe eines Iebendigen Weſens laſſen ſich 
auf die Erhaltung feiner felbft und auf eine 
Zheilnebmung oder Mittheilung an Andre 
zuruͤckfuͤhren; das organifhe Gebäude des Mens 
fhen gibt, wenn eine höhere Leitung bazu kommt, 
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diefen Neigungen bie eriefenfte Ordnung. Wie bie 
gerade Linie die feftefte iR, fo bat auch der Menſch 
zur Beſchuͤtzung feinet von außen den kleinſten Um⸗ 
fang, von innen die vielartigfte Schnellkraft. Ce 
ſteht auf der kleinſten Baſis, und. kann alfo am 
teichteften feine Glieder decken; der Punkt feiner 
Schwere fällt zwiſchen die lenkſamſten und ſtaͤrkſten 
Hüften, die ein Erdengeſchoͤpf hat, und wo fein 
Thier die regſame Stärke des Menſchen bemeilet. 
Seine gebrädtere eherne Bruft, und die Werk;euge 
der Arme eben ap diefer Stellung. geben. ihm von 
pben den weiteilen Umkreis der Vertheidigung, fein 
Herz zw bewahren, und feine «beiften Lebenstheile 
vom Daupt bis zu ben Knien hinab.zu firmen. Es 
iit Eeine Kabel, daß Menſchen mit- Löwen geftritten 
zud fie Üübermannt haben : ber Afrifaner nimmt «6 
‚mit mehr als Einem auf, wenn er Behutfamkeit, 
Lift und Gewalt verbindet, Indeſſen iſts wahr ,- 
bog der Bau des Menſchen vorzüglich .auf die Ver: 
theidigung „ nicht auf den Angriff gerichtet ift; in 
diefem muß ihm die Kunft zu Hülfe kommen, in 
jener aber ift er von Natur das kraͤftigſte Geſchoͤpf 
der Erde. Seine Geſtalt ſelbſt lehret ihn alfo Frie d⸗ 
liehkeit, nicht raͤuberiſche Miordverwüftung : ber 
Humamität erſtes Merkmal. 

2. Unter den Trieben, bie fih auf Andere bes 
ziehen, ift der Geſchlechtéstrieb der mächtig 
fe; auch Er ift beym Menfhen dem Bau der Hu: 
magität zugeorknet. Was bey dem vierfüßigen Thiere, 
felbft bey dem ſchamhaften Elephanten, Begattung 
it, ift bey ihm, feinem Bau nach, Kuß und Ums 
armung. Kein Thier hat die menfchliche Kippe, des 
ten fine Oberrinne bey der Frucht des Mutterlei⸗ 
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bes im Antlige am fpäteften gebildet wird: gleich⸗ 
ſam die letzte Bezeichnung des Fingers dee Liche, 
daß dieſe Lippe fich ſchoͤn und verſtandreich ſchließen 
ſollte. Von keinem Thiere alſo gilt der ſchambafte 
Ausdruck der alten Sprache, daß es fein Weib er; 
kenne. Die alte Zabel ſagt, daß beyde Geſchlech⸗ 
ter einft, wie Blumen, eine Androgene geweſen, 
aber getheilt worben; fie wollte mit dieler und ans 
dern finnreichen Dichtungen, als Fabel, ben Bor: 
zug der menfchlichen Liebe vor den Thieren verhüfet 
fügen. Auch bag deu menſchliche Trieb nicht wie bey 
biefen ſchlechthin einer Jahreszeit unterworfen iſt, 
(obwohl über die Mevolutionen biezu im menſchli⸗ 
chen Körper noch Feine tüchtigen‘ Betrachtungen anges 
ftellet worben,) zeigt offenbar, bag er nicht von ber 
Nothwendigkeit, fondern vdm Liebreiz abbangen, der 
Vernunft unterworfen bleiben, und einer freywilli⸗ 
gen Maͤßigung fo Überlaffen werden follte, wie al« 
des, was der Menſch um und an ſich trägt. Auch 
die Liebe follte bey dem Menfhen human feyn, 
dazu beflimmte die Natur, außer feiner Geflalt, 
auch die fpätere Entwickelung, die-Dauer und das 
Verhaͤltniß des Triebes in beyden Geſchlechtern; ja 
fie brachte dieſen unter das Geſetz eines gem ein⸗ 
ſchaftlieben freywilligen Bundes und 
der freundfſchaftlichſten Mittheilung zweyer Weſen, 
die ſich durchs ganze Leben zu Einem vereint 
fühlen. 

3. Da auffer der mittheilenden Liebe alle an: 
bern zörtlichen Affeeten fih mit dee Theiinch 
mung begnügen: fo bat die Natur den Menſchen 
unter allen Echendigen zum theilnehbmendften 
geſchaffen, weil fie ihn gleichfam aus. allem geformt, 
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und jedem Reich der Schöpfung in dem Verbaͤlt⸗ 
nig aͤhnlich organifirt bat, als er mit demfelben mite 
fühlen ſollte. ein Fiberngebaͤude iff fo elaſtiſch fein 
und zart, und fein Nervengebäude fo verfihlungen - 
in alle Theile feines vibrirenden Weſens, daß er als 
ein Analogon ber alles durchfuͤhlenden Gottheit ſich 
beynahe in jedes Geſchöpf fegen und gerade in dem 
Mans mit ihm empfinden kann, als das Geſchoͤpf 
es bedarf,‘ und fein Ganzes es ohne eigne Berrüts 
tung, ja felbft mit Gefahr derſelben, leide. Auch 
an einem Baum nimmt unfee Diafchine Zheil, fo- 
fern fie ein wachſendek grünender Baum ift, und «6 
gibt Menſchen, die den Sturz oder die Verſtuͤmme⸗ 
fung deſſelben in feiner grünenden Jugendgeſtalt koͤr⸗ 
perlich nicht ertragen. Seine verdorrete Krone thut 
uns leid; wir trauern um eine verwelkende liebe 
Blume. Auch das Kruͤmmen eines zerquetſchten 
Wurms iſt einem zarten Menſchen nicht. gleichgäls 
tig; und je bolkfommner da# Thier iſt, je mehr es 
in ſeiner Organiſation uns nahe kommt, deſto mehr 
Syompqaͤtge erregt es in feinem Leiden. Es haben 
harte Nerven dazu gehört, in Geſchoͤrf lebendig 
zu Öffnen und in feina Zuckungen zu behorchen; 
nur der umerfättliche Durft nah Ruhm und Wiſſen⸗ 
(haft konnte almählig dies organiſche Mitgefühl 
betäuben. Zaͤrtere Weiber! innen fogar die Zer⸗ 
gliederung eines Todten nicht ertragen: fie empfin⸗ 
den Schmerz in jedem Btiede, das vor ihren Aus 
gem gewaltſam zerfiört wird, befonders je zarter und 
edler die Theile ſelbſt werden. Ein duchwühltes Eine 
geweide erregt Grauen und Abſcheu; ein jerſchnitte⸗ 
wes Herz, eine zerfpaltene Zunge, ein zerſtoͤrtes 
Gehirn ſchneidet und ſticht mit dem Meſſer in unfre 
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eignen Glieder Am Leichnam eines geliebten Tod⸗ 
ten uehmen wie noch in feinem Grabe: Theil: wir 
fühlen die Falte Höhle, die ex. nicht mehr fuͤhlet, 
und Schauder Üüberläuft uns, wenn mir fein Ge⸗ 
bein nur berühren. So fumpathetifch mwebte die all⸗ 
gemeine Diutter, bie alles aus fih nahm, und mit 
allem in der innigften Sympathie mitfuͤhlet, dem 
menſchlichen Körper. Sein vibrirendes Fibernſyſtem, 
ſein theilnehmendes Nervengebaͤude bat des Aufrufs 


det Vernunft nicht noͤthig: es kommt ihr zuvor, 


ja es ſetzt ſich ihr oft maͤchtig und widerſinnig ent⸗ 
gegen. Der Umgang mit Wähnfinnigen, an denen 
wir Theil nehmen, erregt felbft Wahnfinn, und des 
flo cher, je mache fich der Menſch davor fürchtet. 


Sonderbar ifte, daß das Gehör fo viel mehr | 


ale das Geſicht bevträgt, dies Mitgefühl gu er: 
weden und zu verftärten. Der Seufzer eines Thiers, 


das ausgefiogene Geſchrey feines leidenden Körpers 


zieht ale ihm aͤhnlichtn herbey, "bie, wie oft be> 
merkt if, traurig um ben Winfelnden fliehen und 
ihm gerne helfen möchten. Auch bey benikenfchen 
erregt das Gemähide des Schmerzes cher Schricken 
und Graufen als zaͤrtliche Witempfindung ; fo bald 
uns aber nur ein Ton des Leidenden ruft, fo vers 


fieren wir die Fafſung und eilen zu ihm: es geht 


uns ein Stih durch die Seele. Iſts, weil der 
Ton das Gemählde des Auges zum lebendigen We⸗ 
fen macht, alſo ale Erinnerungen. eigner. und frems 
der Gefühle zuruͤck bringe und auf Einen Punkt ver: 
einet Über gibt es, wie ich glaube, noch eine tie⸗ 
fere organifche Urſache? Genug, die Erfahrung if 
wahr, und fie. zeige bey dem Menſchen den Grund 
feines größern Mitgefuͤhls duch Stimme und 
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Speache An dem, was nicht feufzen kann, neh⸗ 
men wir weniger Theil, weil e6 «im Iungenlofes, 
ein unvolitommmes Geſchoͤpf ift, uns minder gleich 
erganifitt. Einige Zaub » und Stummaeborne has 
ben entſetzliche WBenfniele vom Mangel des Mitge⸗ 
fübis und der Theilnehmung an Menfhen und- 
Thieren gegeben ; und wir werden bey wilden Boͤl⸗ 
kerſchaften noch Proben genug davon bemerken. In⸗ 
deſſen auch bey ihnen noch iſt das Geſetz der Natur 
nicht unverkennbar. Die Vaͤter, die, von Roth und 
Hunger gezwungen, ihre Kinder dem Tode opfern, 
weihen ſie im Mutterleibe demſelben, ehr ſie ihr Auge 

geſehen, ehe ſie ihre Stimme gehoͤrt haben, und man⸗ 
che Kindermoͤrderin befannte, daß ihre nichts fo ſchwer 
geworden. umd fo lange im Gedaͤchtniß geblieben fey, 
als der erſte weinende Laut, die fepende Stimme des 
Kindes, 

4 Schön iſt bie Kette ‚'an der die allfuͤhlende 
Mutter die. Mitempfindungen ihrer Kinder haͤlt, und 
fie von Gliede zu Gliede hinaufbildet. Wo das Ges 
ſchoͤpf noch flumpf und roh ift, kaum für ſich zw 
forgen, da ward ihm auch die Sorge für feine Kin-- 
ber.nicht anvertrauet. Die Basel brüten und er 
jieben ihre Zungen mit Mulliebe; ber - finniofe 
Strauß dagegen gibt feine Eyer dem Sande. „Er 
dergiät,“ ſagt jenes alte Buch von ihm, „daß «eine 
Klaus fie jertrete, oder .ein wildes Thier fie verderde: 
denn Gott hat ihm Die Weisheit genommen, und hat: 
ihm Leinen Verſtand mitgetheilt.” Durch eine und 
diefelbe orgawifche: Urfache, dadurch das Geſchoͤpf 
mehr Gehirn empfängt, empfängt es auch mehr: 
Waͤrme, gebiet Lebendige oder brütet fie aus, ſaͤugt 
und dekommt mütterliche Liebe. Das lebendig gebor« 
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we Geſchoͤpf ift gleichfam ein Knaͤuel der Nerven tes 
miütterlichen Weſens; das feibfigeläugte Kind iſt eine 
Gproffe der Mutterpflanze, die fie als einen Theil von 
ſich naͤhret. — Auf dies innigfte Mitgefühl find in 
der Baubhaltung des Thiers alle die zarten Triebe 
gebaut, dazu die Natur fein Gefchlecht veredein 
fonntr. 
Bey dem Menſchen ift die Mutterliebe höherer 
Art eine Sproffe der Humanitaͤt feiner aufgerichte⸗ 
ten Bilbung. Unter dem Auge der Mutter liege der 
Säugling auf ihrem Schooß, und teinkt die zartefte 
und feinfte Speiſe; eine thierifhhe und feibft den 
Körper verunftaitende Art ifte, wenn Völker, von 
Noch gezwungen , ihre Kinder auf dem Ruͤchen ſaͤu⸗ 
gen. Den größten Unmenfchen zähmt die väterliche 
und häusliche Liebe: denn aud eine Loͤwenmutter 
ft gegen ihre Sungen freundiih. Im väterlichen 
Daufe entftand die erfte Geſellſchaft, durch Bande 
bes Bluts, des Zutrauens und ber Liebe verbun: 
ben. Alſo auch um bie Wildheit der Menfchen zu 
brechen, und fie zum häuslichen Umgange zu ge 
bhen, ſollte die Kindheit unfers Geſchlechts lange 
Jahre baueen ; die Mtur zwang und bielt „8 durch 
zarte Bande zuſammc, daß es fidy nicht, wie bie 
bald ausgebildeten Thiere, zerfireuen und vergeffen 
konnte. Nun ward der Vater der Erzieher feines 
Sohns, wie die. Mutter feine Säugerin geweſen 
war: und fo warb ein neues Blied der Humanitaͤt 
gefnüpfet. Hier lag nemfich der Grund zu einer noth⸗ 
wendigen menfchlichen Befellfchaft, ohne 
die kein Menſch aufwachſen, Feine Mehrheit von 
Menſchen fepn könnte. Der Menſch ift alfo zur 
Geſellſchaſt geboren; das fagt ihm das Mitgefühl 
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feiner‘ Aeltern, das fagen ihm die Jahre feiner langen 
Kindheit. 

5. Da aber das bloße Mitgefühl des Men: 
fchen fich nicht Über alles verbreiten, und bey ihm, 
als einem eingefchränften, vielorganifieten Weſen, 
in allem, was fern von ihm lag, nur ein dunkler, 
oft unkraͤftiger Fuͤhrer feyn konnte: To hatte bie 
richtigleitende Mutter feine vielfachen und leiſe vers 
webten Aeſte unter "eine unträglichere Richtſchnut zus 
fammen geordnet: dies ift die Regel der Berech 
tigkeit und Wahrheit. Aufrichtig iſt der 
Menſch geihaffen, und wie: in feiner Geflalt alles 
dem Haupte dienet, wie feine zwey Augengmur 
Eine Sache fehben, feine zwey Ohren nur Einen 
Shall hören; wie bie Natur im ganzen Aeußern 
der Bekleidung übera Symmetrie mit Einheit vers 
band ‚und bie Einheit in bie Mitte ſetzte, daß das 
Zwiefache allenthalben nur auf fie weife: fo wurde 
auh im Innern das große Gefeg der Billigkeit und 
bes Gleichgewichts des Menfchen Richtſchnur: wo a 6 
du willft, daß andere dir nicht thun 
folten, thue ibnen auch nicht; waß jene 
dir tbun follen, thue du auch fFhnen. 
Diele unwiderſprechliche Regel ift auch in die Bruſt 
bes Unmenſchen gefchrieben : denn wenn Er andre 
frißt, erwartet er nichts, als von ihnen gefreſſen 
zu werben. &s ift die Regel des Wahren und Fals 
fhen, de6 Idem und Idem, auf den Bau aller 


feinee Sinne, ja ich möchte fagen, nuf die aufrche 


te Geſtalt des Menſchen feibft gegruͤndet. Saͤhen 
wir ſchief, oder fiele das Licht alſo: fo hätten wie von 
keiner geraden Linie Begriff. Wäre unfre Organifas 
tion ohne Einheit, unfre Gedanken ohne Beſonnenheit; 


% 
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ſo ſchweiften wir auch in unſern Handlungen in res 
gellofen Kruͤmmen einher, und das menſchliche Leben 
hätte weder Vernunft noch Zweck. Das Gefeg der 
Billigkeit und Wahrheit macht treue Geſellen und 
Bräder: ja wenn es Platz gewinnt, macht e6 
aus Keinden feibft Freunde. Den ih an meine 
Bruſt drüde, brüde auch mich an feine Bruſt; 
für den ich mein Leben aufepfere, der opfert es auch 


für mich auf. Gteichförmigkeit der Geſinnungen als 


fo, inheit des Zwecks bey verſchiedenen Menſchen, 
glcihförmige Treue bey Einem Bunde hat alles 
Menfchens Völker» und Thierrecht- geftif 
tet sedenn aud Thiere, die in Gefelfchaft leben, be: 
folgen der Billigkeit Geſetz, und Menſchen, die duch 
Lift oder, Stärke davon weichen, find die inhuman- 
ften Gefchöpfe,, wenn es auch Könige md Monar: 
hen der Welt wären. Ohne firenge Billigkeit und 


Wahrheit if keine Wernunft, eine Humanitaͤt 


denkbar. . 
6. Die aufeechte und fchöne Geſtalt des Men⸗ 


ſchen bildete denſelben zu Wohlanftändigkeit: 


denn dieſe iſt der Wahrheit und Billigkeit fchöne 


Dienerin und Freundin. Wohlanfländigkeit des 


Körpers ift, daß er ſtehe, wie er ſoll, wie ihn Bett 
gemaht hat; wahre Schönheit ift nichts „ als die 


angenehme Form der innern Vollkommenheit and 


Gefundheit. Man denke fi das Gottesgebilde des 
Menfchen durch Nachiäfiigkeit und falſche Kunſt ver- 


unzieet:: das ſchoͤne Haar ausgeriffen ober in Klum 
pen verwandelt, Nafe und Ohr durchbohrt und her 


ab gezwungen, den Hals und die übrigen Theile des 
Körpers an ſich ſelbſt oder durch Kleider verderbet; 

man denke fih dies, und wer wird, felbft wenn 
| die 
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bie eigenfinnigfte Mode Gebieterin waͤre, hier noch 
Wohlanftändigkeit des geraden und ſchoͤnen menſchli⸗ 
chen Körpers finden? Mit Sitten und Geberden ift «6 
nicht anders; nicht anders mit Gebräuhen, Kuͤnſten 
und ber menfchlichen Sprache. Durch afle diefe Stücke 
geht ao Ein’ und diefeibe Humanirät durch, die 
wenige Voͤlker auf der Erde getroffen, und hundert 
durch Barbarep und. falſche Künfte verunziert haben. 
Diefer Humanität nachzuforſchen iſt die ächte menſch⸗ 
liche Philoſophie, die jener Weife vom Hims 
mel rief, und bie fi) im Umgange, wie in der Polis 
tie, in. Wiffenfchaften, wie in allen Kuͤnſten offenbaret. 

Endlich ift. die Religion bie hoͤchſte Humani⸗ 
tät des Menſchen, und man verwundre ſich nicht, 
daß ich fie bieher rechne. Wenn des Menſchen vors 
zuͤglichſte Gabe Verſtand ift: fo iſts das Geſchaͤft 
des Verſtandes, den Zufammenhang zwiſchen Urfadye 
und Wirkung aufzufpähen, und bdenfelben, mo er 
ihn nicht gewahr wird, zu ahnen. Der menſchliche 
Verſtand thut dies in allen Sachen, Hantirun⸗ 
gen und Kuͤnſten: denn auch wo er einer ang es 
nommenen Sertigkeit folgt, mußte ein früherer 
Verftand den Zufammenhang zwifchen Urfache und 
Wirkung feftgefegt, und alfo diefe Kunft eingeführt 
haben. Nun fehen wir in den Werken der Natur 
eigentlich. keine Urfache im Innerſten ein; wir kennen 
uns ſelbſt nicht, und miffen nicht, wie irgend Etwas 
in uns wirket. Alſo ift auch bey allen Wirkungen 
außer uns alles nur Traum, nur Vermuthung und 
Name;; indeffen ein wahrer Traum, fobald wir ‚oft 
und beftändig einerley Wirkungen mit cinerley Urfas 
den verknüpft fehen. Dies iſt der Bang ber Philos 
fopbie, und die erſte und legte Philoſophie iſt immer 
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Meligion geweſen. Auch die wildeften Völker ha⸗ 
ben fi darin geübt: denn Fein Volk der Erde iſt 
vollig ohne fie, fo wenig als ohne menfchlidhe Ver⸗ 
nunftfähigkeit und Geſtalt, ohne Sprache und Ehe, 
ohne einige menſchliche Sitten und Gebraͤuche gefun⸗ 
den worden. Gie glaubten, wo fie feinen ſichtbaren 
Urheber faben, an unſichthare Urheber, umd forſch⸗ 
ten olfo immer doch, fo dunkel 46 war, Urſachen der 
Dinge nah. Frteylich hielten fie ſich mehr an die 
Begebenheiten, als an die Wefen der Natur: mehr 
an ihre fürchterliche und vorhbergehende, als op bie 
erfreuende und dauernde Seite; auch damen fir fel: 
ten fo weit, alle Urfachen unter Eine zu ordnen. 
Indeſſen war auch dieſer erfle Verſuch Religion; 
und es heißt nichts geſagt, daß Furcht bey den mei⸗ 
ſten ihre Goͤtter erfunden. Die Furcht, als ſolche, 
erfindet nichts: ſie weckt blos den Verſtand, zu 
muthmaſen und wahr oder falſch zu ahnen. So; 
bad der Menſch alfo feinen Verſtand in ber leichte: 
fien Anregung braudyen lernte, d. i. fobald er die 
Welt anders, ale ein Thier, anfah, mußte er un. 
ſichtbare moaͤchtigere Weſen vermuthen, die ihm bels 
fen oder ihm ſchaden. Dieſe ſuchte er ſich zu Freun⸗ 
ben zu machen oder zu erhalten, und fo warb bie 
Religion , wahr oder falfch, recht oder irre geführt, 
die Belehrexin der Menfchen, die rathgebende Troͤ⸗ 
fterin ihres fo dunkeln, fo gefahr: und labyrinthvol⸗ 
den Lebens, | 

Nein, du haft dich deinen Geſchoͤpfen nicht un: 
bezeugt gelaffen, du ewige Quelle alles Leben®, aller 
Weſen und Formen! Das gebüdte Thier empfindet 
dunkel deine Macht und Güte, indem es, feiner 
Drganifation nach, Kräfte und Neigungen übt; ihm 
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ift der Menſch die ſichtbare Gottheit der Erde. Aber 
den Menſchen erhobft du, daß er felbft, ohne daß 
ers weiß und will, Urſachen der Dinge nachſpaͤbe, 
ihren Zufammenbang errathe, und Dich alfo finde, 
dus großer Zufammenhang alter Dinge, Wefen der 
Weſen! Das Innere deiner Natur erfennet er nicht, 
da er feine Kraft eines Dinges von innen einfieht; 
ja wenn er dich geftaften wollte, hat er geirret und 
muß irren: denn bu bift geftaltioa, obwohl die 
erfte einzige Urſache aller Geſtalten. Indeſſen ift auch 
jeder falfye Schimmer von bir dennoch Licht, und 
jeder träglihe Altar, dem er dir baute, ein unträgs 
liches Denkmahl nicht nur deines Dafeyns , fondern 
auch der Macht des Menfchen, dich zu erkennen und 
anzubeten. Weligion ift alfo, aud ſchon Ber. 
ſtandesuͤbung betrachtet , die hoͤchſte Dumanität, die 
erhabenſte Bluͤthe der menſchlichen Seele. 

Aber fie iſt mehr als dies: eine Uebung des 
menfchlihen Herzens und die teinfte Richtung feiner 
Faͤhigkeiten und Kräfte. Wenn der Menſch zur Frey⸗ 
heit erfhaffen If, und auf ber Exde Bein Geſetz hat, 
als das er fich ſelbſt auflegt: fo muß er das ver 
mildertfte Gefhöpf werden, wenn er nicht bald daß 
Geſetz Gottes in der Natur erfennet und der Bell: 
kommenheit des Vaters als Kind nachfirebet. Thiere 
find geborne Knechte im großen Daufe ber irdifdyen 
Haushaltung ; felavifhe Furcht vor Geſetzen und 
Strafen ift auch das gMeiffefke Merkmal thierifcher 
Menſchen. Der wahre Menſch iſt frey, und gehorcht 
aus Güte und Liebe; denn alle Geſetze ber Natur, 
wo er fie einfichet, find gut, und wo er fie nicht ins 
fieht , lernt er ihnen mit kindlicher Einfalt folgen. 
Geheſt du nicht willig, fagten bie Weifen, fo mußt bu 
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geben: bie Megel der Natur ändert ſich deinetwegen 
nicht; je mehr du aber die Vollkommenheit, Güte 
und Schönheit derfeiben erfennft, deſto mehr wird 
auch diefe lebendige Form dih zum Nachbitlde 
der Gottheit in deinem irdiſchen Leben bilden. 
Wahre Religion alfo if ein kindlicher Gottesdienſt; 
eine Nachahmung bes Hoͤchſten und Scönften im 
menſchlichen Bilde, mithin die innigfte Zufriedenheit, 
die wirkfamfte Güte und Menſchenliebe. 

Und fo fieht man auch, warum in allen Melis 
gionen der Erde mehr oder minder Menfchenähnliche 
keit Gottes Habe flatt finden muͤſſen, emtweber dag 
man den Menſchen zu Bart erhob, oder den Vater 
der Welt zum Menfchengebilde hinab zog. ine hoͤ⸗ 
here Geſtalt, als die unfre, kennen wir nicht; und 
was Mn Menſchen rühren und menſchlich machen 
foü, muß menfhlih gedacht und empfunden feyn. 
Eine finnlibe Nation veredelte alſo die Menfchenges 
ſtalt zur göttlihen Schönheit; andre, die geifliger 
dachten, brachten Bolllommenheiten des Unfichtbaren 
in Spmboie. fürd menfhlide Auge. Selbſt da 
die Gottheit fih und offenbaren wollte, ſprach und 
danbelte fie unter uns, jedem Zeittaum angemeflen, 
menfhlih. Nichts bat unfte Geſtalt und Natur fo 
fehr veredelt, als die Religion: blos und allein, weit 
fie fie auf ihre veinfte Beſtimmung zuruͤck führte, 

Dog mit der Religion alfo auch Hoffnung und 
Glanbe dee Unfterbiicgkeitgeerbunden war, und duch 
fie unter den Menfchen gegründet wurde, iſt aber 
mals Natur ber Sade, vom Begriff Gottes und 
der Menfchheit beynahe unzertrenniih. Wie? wir 
find Kinder des Ewigen, den wir hier nachahmend 
erkennen und lieben fernen follen, zu deſſen Erkennt⸗ 
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arg wir durch alles erweckt, zu deſſen Nachahmung 
wir durch Liebe und Leid gezwungen werden: und 
wir erkennen ihn noch®fo dunkel, wir ahmen ihm fo 
ſchwach und kindiſch nach, ja wir ſehen bie Gründe, 
warum wir ihn in diefer Örganifaiion nicht anders 
eıkenaen und nahahmen können. Und es follte für 
uns feine andre möglich, für unfre getoiffefte befte 
Anlage ſollte fein Fortgang wirklich ſeyn? Denn’ eben 
diefe unſre edelſten Kräfte find fo wenig für diefe 
Weit, fie fireben Über diefeibe hinüber, weil bier 
alles der Nothdurft dienst. Und doch fühlen wir 
unfern edlerth Theil beftandig im Kampf mit biefer 
Nothdurft: gerade das, was der Zweck der Orga⸗ 
mfation im Menfchen fcheinst, findet auf der Erde 
zwar feine Geburtös, aber nichts weniger ale feine 
Vollendungsſtaͤtte. Riß alfe die Gottheit den Faden 
ab, and brachte mit allen Zubereitungen nuf das 
Menſchengebilde endlih ein unteifes Gefhepf zu 
Etande, das mit feiner ganzen Beflimmung "ges 
täufche ward? Alles auf der Erde iſt Stuͤckwerk, 
und foll es etvig und emig ein unvolllommnes Stüds 
were, fo wie das Menſchengeſchlecht eine bloße Schats 
tenheerde, die fi mit Traͤumen jagt, bleiben ? Hier 
Eihpfte die Religion alle Mängel und Hoffnungen un» 
ſers Geſchlechts zum Glauben zufammen, unb 
ward dee Humanität eine unfterbliche Krone. 
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VII. 


. 
Dev Menſch ift zur Hoffnung der Unflerb- 
- lichkeit gebildet. 





Mean erwarte bier Beine metaphufifchen Beweiſe von 
der Unflenhlichleit dee Seele aus ihrer einfahen Na⸗ 
tur, aus ihrem Spieitualismus u. fe Die Phyoſik 
Eennet dieſe einfache Natur nicht, ound koͤnnte viel» 
mehr Zweifel gegen fie erregen, da wingunfte Seele 
nur in einem zufammengefegten Organismus durch 
Wirkungen Eennen, die aus einer Mannigfaltigkeit 
von Reizen und Empfindungen zu entipriegen ſchei⸗ 
nen. Der allgemeinfte Gedanke ift nur das Reſultct 
unzähliger einzelner Wahrnehmungen, und die Re 
gentin unfers Körpers wirkt auf das zahllefe Hec 
untergeorbnieter Kräfte, als ob fie ihnen allen auch 
dem Ort nad gegenwärtig wäre. — — 

Au Bonnets fogenamte Philofophie der 
Keime kann bier unfee Küsrerin nicht feyn: denn 
Ge ift in Abficht auf den Uebergang zu einem neuen 
Daſeyn theils unerwiefen , theils nicht zu ihm gehoͤ⸗ 
tig, Niemand hat in unferm Gehirn ein geiftliches 
Gehirn, den Keim zu einem neuen Daſeyn entdedits 
auch das Eleinfte Analogon dazu ift im Bau deffeiben 
nicht fihtbar. Das Gehirn des Zodten bleibt uns, 
und wenn die Knofpe unſter Unfterblichleit nicht an- 
dre Kräfte hätte, fo läge fie verdorret im Staube. 
Fa diefe Philoſophie ift, wie mich duͤnkt, auch hieher 
ganz ungehörig, da wir hier nicht von Abfproffung 
eines Geſchoͤpfs in junge Gefchöpfe feiner Art, 


« 





' der Befchichte der Menfchheit. 199 


| fondern von Auffproffung des abſterbenden Geſchoͤpfs 
inein neues Dafenn reden ; vielmehr fegte fie, wenn 
fie auch nur im der ird ſchen Generation ausſchließend 
| waht wäre, und alle Hoffnung auf ihe berubete, dieſer 
Hoffnung unuͤberwindliche Zweifel entgegen. IR es 
my beſtimmt, daß die Blume nur Blume, das Thier 
| aur Thier ſeyn fol, und vom Anfange der Schoͤ⸗ 
Hung her in präformirten Keimen alles mechaniſch 
| ds tag: fo Iebe wohl, du zauberiihe Hoffnung eines 
wichſten Dafeyns! Zum gegenwärtigen und zu kei⸗ 
nem hoͤhern Daſeyn lag ich ewig im Keim praͤfor⸗ 
miret: was aus mie ſproſſen ſollte, find die praͤfor⸗ 
mirten Keime meiner Kinder, und wenn ber Daum 
ſtirbt, ift alle Philoſophie der Keime mit ihm geftorben. 
| Wollen wir uns alfo in diefer wichtigen Frage 
nicht mit füßen Morten täufchen : fo müffen wir tie 
fre und ıweifär her anfangen, ünd auf Die geinmmmte 
Analogie der Natur merken. Ine innere 
Reich ihrer Kraͤfte ſchauen wir nicht; «6 iſt alſo fa 
vergebens als unnoth, innere weſentliche Vufſchluͤſ⸗ 
fe von ihr, über welchen Zußand es auch ſey, zu 
begehren. Aber die Wirkungen and Formen ihrer 
Kräfte liegen vor uns; fie alfo koͤnnen wir verglei⸗ 
hen, uud etwa aus dem Gange des Natur bienie⸗ 
den, aus ihrer geſammten herrſchenden Aehnlichkeit 
Hoffnungen ſammein. 


— 


N 


Sünftes Buch, 





J. 


| In der Schöpfung unſrer Erde herrſcht eine 


Reihe auffteigender Formen und Kräfte, 


ERSDERSTEDEEE 
3. 


Vom Stein zum Kryſtall, vom Kryſtall zu den 
Metallen, von bdiefen zur Pflanzenfhöpfung, von 
den Pflanzen sum Thier, von biefen zum Menſchen 
faben wir die Form der Drganifation fteiw 
gen, mit ihr aud die Kräfte und Triebe des Ge⸗ 
ſchoͤpfs vielartiger werden, und fi endlich alle in 
ber Geſtalt des Menſchen, fofern dieſe fie faffen 
konnte, vereinen. Bey dem Menfchen fiand bie Reis 
be fill; wir Bennen Eein Gefchöpf uͤber ihm, das 
vielartiger und kuͤnſtlicher organifiet ſey: er erfcheint 
das hoͤchſte, wozu eine Erdorganiſation gebildet wers 
den konnte. 

2. Durch) diefe Reiben von Weſen bemerkten 
bir, fo weit es die einzelne Beflimmung des Ges 
ſchoͤpfs zuließ, eine herrſchende Aehnlich—⸗ 
keit der Hauptform, die, auf eine unzaͤhl⸗ 
bare Weiſe abwechſelnd, ſich immer mehr der Men⸗ 
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chengeſtalt nahte. In der ungebilbeten Tiefe, im 
Reich der Pflanzen und Pflanzenthiere war fie noch 
unfenhtlid) ; mit dem Organismus volllommener We: 
fen ward fie deutlicher, Lie Anzahl ber Gattungen 
ward geringer , fie verlor und vereinigte fich zuletzt 
im Menfchen. 

3. Wie bie Geſtalten, ſahen wir auch bie 
Kräfte und Triebe fich ibmaähern. Bon 
dee Nahrung und Fortpflanzung der Bewaͤchſe flieg 
der Trieb zum Kunſtwerke ber Snfecten,, zur Haus: 
und MMutterforge der Vögel und Landthiere, endlich 


"gar zu dem menfhenähnlichen Gedanken und zu eig: 


nen felbflerworbnen Fertigkeiten, bis ſich zuletzt alles 
ig der Vernunftfäbigfeit, Freyheit und 
Humanität bes Menfchen vereinet. 

4. Bey jedem Geſchoͤpf war nach den Zwecken 
der Natur, die. es zu befördern hatte, auch feine 
Lebensdauer eingerichtet. Die Pflanze verbiühete 
bald; der Baum mußte fih lanyfam auswachſen. 
Das Inſect, das feine Kunftfertigkeit auf die Weit 
mitbrachte, und fi früh und zahlreich fortpflanzte, 
ging bald von dannen ; Thiere, die Sangfamer wuch⸗ 
fm, bie auf einmal weniger gebasen, oder die Mr 
ein Leben der vernunftähnlicer®Haushaltung führen 
follten : denen ward and) ein längeres und dem Mens 
ſchen vergleichungsweife das Iängfte- Leben. Doc: 
rechnete .die Natur hiebey nicht nur guf's einzelne 
Gefchöpf, fondern aud auf die Erhaltung des gan⸗ 
zen Gefchlechtes und der Gefchlechter, die uͤber ihm 
ſtanden. Die untern Reiche waren alfo nicht nur 
ſtark beſetzt, ſondern, wo es der- Iweck des Geſchoͤpfs 
zuließ, dauerte auch ihr Leben länger. Das Meer, 
ter unerfcgöpfliche Lebensquell, . erhält - feine Bewoh⸗ | 
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ner, die von zäher Lebenskraft find, am laͤngſten: 
und die Amphibien, halbe Wafferbewohner,, nähern 
fih ihnen an Länge des Lebens. Die Bewohner der 
Luft, weniger befchwert von bee Erdennabrung , die 
die Landthiere allmählich verhärtet, Ichen im Ganzen 
länger als dieſe: Luft und Waſſer ſcheinen alfo das 
große VBorrathshaus der Lebendigen, die 
nachher in [chneßern Uebergangen bie Erde a ceidt 
und verzehret. 

5. Je organiſirter ein Geſchoͤpf iſt, defto 
mehr iſt ſein Bau zuſammengeſetzt aus 
den niedrigen Reichen. Unter der Erde faͤngt 
dieſe Vielartigkeit an, und fie waͤchſt hinauf durch 
Pflanzen, Thiere, bis zum vielartigſten Geſchoͤpfe, 
dem Menſchen. Sein Blut und ſeine vielnamigen 
Beſtandtheile find ein Kompendium der Welt: Kalk 
und Erde, Salze und Säuren, Dehl und, Waffer, 
Krufte dee Vegetation, der Reige, der Empfindun: 
gen find in ibm organifdy vereint und in einander 
verwebet. 

Entweder müflen wir dieſe Dinge als Spiele 
der Natur anfehen, (und ſinnlos ſpielte die verſtand⸗ 
reiche Natur nie,) er wir werden darauf geſtoßen, 
cuh ein Reich fichtbarer Kräfte anzus 
nehmen, das in eben demfelben genauen Zuſam⸗ 
menhange und dichten Uebergange ficht, 
als wir in dep aͤußern Wildungen wahrnehmen. Se 
mehr wir die Ratur kennen lernen, beito mehr bes 
merken wir diefe inwohnenden Kräfte auch fox 
gar in: den niedrigſten Gefhöpfen, Moofen, Schwaͤm⸗ 
men u. dot. In einem Thiere, das fich beynahe 
uneeſchoͤpflich tepsoduciret, in der Muskel, die fi 
vielartig und lebhaft durch eignen Reitz beweget, find 
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ſie unfäuabar, und fo iſt alles voll organiſch⸗wirken⸗ 
der Almacht. Wir wiſſen nicht, wo dieſe anfanat, 
noch wo fie aufhört: denn wo Wirkung in ber 
| Schoͤpfung ift, iſt Kraft, wo Leben ſich äußert, iſt 
inneres Leben. Es Herrfcht allerdings nicht nur ein 
Zufammenhbang, fondern aud eine auffteis 
| gende Reihe von Kräften im unſichtbaren 
Reihe der Schöpfung , da mir dieſe in ihrem ficht- 
| baren Reiche , in oryanifirten Gormen vor uns wirs 
fen ſehen. . 
Ya. unendlich inniger , fläter und. fortgebender 
muß diefer unfichtbare Zufammenbang fein , als in 
unſerm flumpfen Sinne die Reihe äußerer Formen 
zeiget. Dean was iſt eine Orgmmifation, als eine 
Maſſe unendlich vieler zufammengedrängter Kräfte, 
deren größter Theil eben bes Iufammenhanges wer 
gen von andern Kräften eingeſchraͤnkt, unterdrückt, 
oder wenigfiens unfern Augen fo verftedt wird, daf 
wir die einzelnen Waffertropfen nur im der dunklen 
Gehalt der Wolke d. i. nicht die einzelnen Weſen 
ſelbſt, fondern nur das Gebilde ſehen, das ſich zur 
Mothdurft des Ganzen fo umd nicht anders organis 
firen mußte. Die wahre Stufenfeiter der Gefchöpfe, 
welch ein andred Reich muß fie im Auge bed All 
wiffenden Dyn, als von dem die Menſchen reden! 
Wir orduen Formen, die wir nicht durchſchauen, 
und Plaffifiziven wie Kinder nach einzelnen Glieb⸗ 
maßen ober nach andern Zeichen. Der oberfle Haus: 
halter fiehet und hält die Kette aller aufeinander beine 
genden Kräfte. 
Was dies für die Unfterblichkeit det Seele 
thue? Alles; und nicht fuͤr die Unfterblichkeit unfs 
rer Seele allein, fondern für die Fortdauer aller wis 
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Tenden und febendigen Kräfte ber Weltſchoͤpfung. 
Keine Kraft kann untergehen ; denn was hieße es: 
eine Kraft gehe unter? Wir baben in der Natur 
"davon kein Beyſpiel, ja, in unfrer Seele nicht ein» 
mal einen Begriff. If es Widerſpruch, dag Etwas 
Nichts fen oder werde: fo ift es noch mehr Wider: 
ſpruch, daß ein lebendiges, wirkendes Etwas, in 
dem ber Schöpfer felbft gegenwärtig iſt, in dem ſich 
ſeine Gotteskraft einwohnend offenbarst, fih in 
ein Nichts verkehr. Das Werkzeug kann bucch 
aͤußerliche Umftände zerrhttet werben; fo wenig aber 
auch in dieſem fih nur ein Atom vernichtet oder 
verlieret, um fo weniger die unſichtbare Kraft, Die 
auch in diefem Atome wirkt. Da mic nun be» 
allen Drganifationen wahrnehmen , daß ihre wirken 
den Kräfte fo weile gemählt, fo kuͤnſtlich geordnet, 
fo genau auf ihre gemeinfchaftlihe Dauer und auf 
. die Ausbildung des Hauptkraft berechnet fey fo wäre 
es Unfinn , von der Natur zu glauben, dag in bem 
Augenblide , da eine Kombination derfelden, d. i. 
ein Außerficher Zuftand aufhört, fie nice nur ploͤtz⸗ 
lich von der Meisheit und Sorgfalt abliefe, dadurch 
fie allein göttliche Natur iſt, fondern dieſelbe auch 
gegen fich kehrte, um mit ihrer ganzen Allmacht, 
(denn minder gehörte dazu nicht) num Rn Theil 
ihres lebendigen Zufammenhanges , in dem fie felbft 
ewig thätig lebet, zu vernichten. Was der Als 
beiebende ins Leben rief, Iebet: was wirkt, wirkt in 
feinem ewigen Zufammenhbange ewig. 

Da, dieſe Principien weiter auseinander, zu 
fegen , hier nicht ber Dre ift: fo Taffet uns fie blos 
in Benfpielen zeigen. Die Blume, die ausgeblähet 
hat, zerfällt; d. i. dies Werkzeug iſt nicht weiter 
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gefickt, daß die vegetirende Kraft in ihm fortwirke: 
der Baum, der ſich fatt an Früchten getragen, ſtirbt: 
die Maſchine ift hinfällig geworden, und das Zus 
ſammengeſetzte geht auseinander. Hieraus folget aber 
im minbefben nicht, daß die Kraft, die diefe Theile 
belebte, Die vegetiren und ſich fo mächtig fortpflan« 
zen konnte, mit diefer Dekompofition geflochen fey, 
fie, die über taufend Kräfte, die fie anzog, in die⸗ 
fer Organifation berrfchte: Jedem Atom 07 
ten Mafchine bfeibt ja feine untere Kraft; ' viel 
mehr muß fie der mächtigern bleiben, die in dieſer 
Fotmung jene qle zu einen Zwecke regierte, ımb in 
ihhten engen Graͤnzen mit allmaͤchtigen Natureigen⸗ 
ſchaften wirkte. Der Faden der Gedanken zerreißt, 
wenn man es ſich als natüͤrlich denket, daß dies 
Geſchoͤpf jetzt in jedem feiner Glieder die maͤch⸗ 
tige, ſich ſelbſt erſtattende, reigbare Selbſtthaͤtigkeit 
haben ſoll, wie ſie ſich uns vor Augen aͤußert; daß 
aber den Augenblick darauf alle dieſe Kraͤfte, die le⸗ 


bendigen Erweife einer inwohnenden organiſchen All⸗ 


macht, aus dem Zuſammenhange der Weſen, aus 
dem Reiche der Realitaͤt ſo hinweg ſeyn ſollen, als 
waͤren ſie nie darinnen geweſen. 

Und bey der reinſten und thaͤtigſten Kraft, die 
wie auf Erden kennen, follte dieſer Gedankenwider⸗ 
ſpruch ſtatt finden, bey der menfchlichen Seele? Sie, 
die über alle Vermögen niedrigerer Organifationen fo 
weit binaufgerädt ift, daß fie nicht nur it einer 
Art Allgegenwart und Allmadıt taufend organifche 
Kräfte meined Körpers als Königin beherrſchet: fon« 
dern‘ (Wunder allee Wunder!) in fich ſelbſt zu 
blicke d’fih zu beherrfchen vermag, Nichts geht 
hienieden uͤber die Feinheit, Schnelle und Wirkſam⸗ 


n 
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keit eines menſchlichen Gedankens; nichts Aber Die 
Energie, Reinheit und Wärme eines menfchlichen 
Willens. Mit allem, was der Menſch denft, ahmet 
er ber ordnenden, mit allem, was er will und thut, 
der fchaffenden Gottheit nad): er möge fo unvernlinf: 
tid denken, als er wolle. Die Achnlichkeit liegt in 
der Sache ſelbſt: fie ik im Weſen feiner Seele ge: 
erüinder. Die Kraft, die Gott erkennen, ihn lieben 
und aahahmen Bann, ja die nach dem Wefen ihrer 
Verrfänft ihn -gleihfam wider Willen erkennen und 
nahahmen muß, indem fie auch bey Irrthuͤmern 
und Fehlen nur burch Trug und Schwachheit fehite : 
fie, die mächtigfte Regentin der Erde, follte unter: 
gehen, weit ein Außerer Zuſtand ber Zufammenfegung 
fih ändere und einige niedere Unterthanen von ihr 
weichen ? Die Kuͤnſtlerin wäre nicht mehr, weil ibr 
das Werkzeug aus der Hand fälle? Wo bliebe bier 
aller Zufammenhang der Gedanten ? — 





I. 


Keine Kraft der Natur ift ohne Organ; dad 
Organ ift aber nie die Kraft felbft, 
d die mittelft jenem wirket. 





Dreier tley und andre haben den Spirigggliften 
vorgeruͤckkt, daB man in der ganzen Natuf, Leinen 
seinen Geiſt kenne, und dag man auch den innern 
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Zuſtand der Materie lange nicht genug einſehe, 


‚ ihre das Denken oder andre geiftige Kräfte abzuſpre⸗ 


hen: mic) duͤnkt, fie haben in beydem Recht. Eis 
aen Griſt, der ohne und aufer aller Materie wirket, 
kennen wir nicht; und im dieſer fehen wir fo viele 
geiftähnliche Kräfte, daß mir ein völliger Gegen: 
fat; und Widerfpruch diefer beyden, allerdings 


: fehe verfchiebnen, Weſen des Geiſtos und der Mas 


terie, wo micht ſelbſt wiberfprechend , fe doch wenig« 
ſtens ganz unermwiefen feine. Wie koͤnnen zwey 
Weſen gemeinfhaftlid und innig barmenifch wirken, - 
die, vollig ungleidyartig, einander wefentlidh entgegen 
wären ? und wie Bönnen wir dies behaupten, ba 
uns weder Geiſt noch Materie im Innern bekannt 
iR? 

Wo wir eine Kraft wirken ſehen, wirkt fie ale 
lerdings in einem Organe , und diefem harmonifch 3 
ohne daffelbe wird fie unfern Sinnen wenigſtens nicht: 
fihtbar: weit ihm aber iſt fie zugleih da, und wenn 
wir der durchgehenden Analogie der Natur glauben 
dürfen , fo bat fie fi daffelbe zugebildet. Präs 
formirte Reime, die feit ber Schöpfung bereit Tagen, 
bat Bein Auge gefehen ; was wir vom erften Augens. 
blide des Werdens eines Geſchoͤpfs bemerken, find 
wirkende organifche Kräfte. Hat ein einzelnes 
Weſen diefe in fi ; fo erzeugt es ſelbſt: find die 
Geſchlechter getheilt, fo muß jedes derſelben zur Des 
ganifation des Abkoͤmmlings beytragen , und zwar 
nad) der Verſchiedenheit des Baues auf eine vers 
fhiedene Weiſe. Geſchoͤpfe von Pflanzennaturt, deren 
Kräfte noch einactig, aber deſto inniger wirken, Bas 
ben nur einen leifen Hauch dee Berührung nöthig, 
ihr Selbflerzeugtes zu beleben ; auch in Thieren, me 
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dor Ichendire Meig und ein zähes Leben durch Alle 
Glieder herrfchet, mithin faſt Alles Produktiong und 
Reproduktionskraft iſt, bedarf die Frucht der Bele⸗ 
dung oft nur außer Mutterleibe. Je vielartiger ber 
Drganifation nad bie Stfchöpfe werben: deſto un: 
Eenntlicher wird das, was man bey jenen den Keim 
namntez 6 ift organifche Materie, zu der ler 
bendige Keäfte kommen muͤſſen, fie erſt zur Geſtalt 
des künftigen Geſchoͤpfs au bilden. Welche Auswir⸗ 
kungen gchen im Ey eines Vogels vor, «be die Frucht 
Geſtalt gewinnt und fi diefe vollendet! Die orga- 
nifche Kraft muß zerruͤtten, indem fie ordnet: fie 
giebt Theile zufammen und treibt fie auseinander ; 
ja es ſcheint, als ob mehrere Kräfte ine Wettſtreite 
wären, und zuerſt eine Mißgeburs bilden wollten, 
bis fie in ihr Gleichgewicht treten, und das Geſchoͤpf 
das wird, was es feiner Gattung nah ſeyn ſoll. 
Sicher man diefe Wandlungen, diefe Iebendigen Wir: 
tungen ſowohl im Ey des Vogels als im Mutter: 
teibe des Thiers, das Lebendige gebäret: fo, diünit 
mich, fptiht man wneigentlich , wenn man von Reis 
‚men ,' die nur entwidelt würden, ober von einer 
Epigeneſis redet, nach der die Glieder von außen 
zuwüchfen. Bildung (gemesis) iſt's, eine Wir 
tung innerer Kräfte ,,- denen bie Ratur eine Maffe 
‘vorbereitet hatte, die fie fi zubilden, in der fie ſich 
fihtbar machen ſollten. Dies iſt die Erfahrung der 
Natur: dies beftatigten die Perioden ber Bildung m 
den verfehiedenen Gattungen von mehr ober minder 
organifcher Vielartigkeit und Fuͤlle von Lebenskräf: 
ten: nur hieraus laſſen fich die Mißbildungen der 
(Herhöpfe durch Krankheit, Zufall, ober duch die 
Vermiſchung verfchichner "Gattungen erklaͤren, und 
es 
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es iſt biefer Weg der einzige, ben uns in allen ihren 
Werken die kraft⸗ und lebenzeiche Natur durch eine 
fortgehende Analogie gleihfam aufdringt. 

Man würde mid, unrecht verfichen, wenn man 
wir die Meynung zufchriebe, als ob, wie Einige ſich 
ausgedruͤckt haben, unfte vernünftige Seele 
fih ihren Körper im Deutterleibe und zwar durch 
Bernunft gebauet Habe. Wir haben gefehen, wie 
ſpaͤt die Gabe der. Vernunft in une angebaut. werde, 
und daß wir zwar fähig zu ihre auf der Weit era 
ſcheinen, fie aber weder eigenmächtig befigen noch 
erobern mögen. Und wie wäre ein ſolches Gebilde 
auch für die reiffle Vernunft des Menſchen mög 
üh? da wir baffelbe in einem. Theile weder von 
innen noch. außen begreifen, und ſelbſt der groͤßeſte 
Theil der Lebensverrichtungen in uns ohne bas Be⸗ 
mußtfepn und den Willen ber Seele fortgeht. Nicht 
unfte Bernunft war's, die den Leib bildete, fondern 
der Finger der Gottheit, organifche Kräfte. 
datte der Ewige auf dem großen Gange ber Natur 
fo weit hinaufgeführt, daß fie jegt von feiner Hand 
gebunden, in einer Heinen Welt organifher Materie, 
die er ausgefondert und zur Bildung bes jungm We⸗ 
fens fogar eigen umhuͤllt hat, ihre Schöpfungsftätre 
fanden. Harmoniſch vereinigten fie fih mit ihreng 
Gebilde, in weichem fie auch, fo lange es bauert, 
ihm harmoniſch wirken; bie, wenn dies: gebraucht 
ift, der Schöpfer fie von ihrem Dienfte abruft, und 
ihnen eine andre Wirkungsſtaͤtte bereitet. 

Wolken wir alſo dem Gange ber Natur folgen, 
fo iſt offenbar : 

2. Daß Kraft und Organ zwar innigft 
verbunden, nicht aber eins und baffelb« 

Philoſ. u. Geh. III. SH. & Ideen I, 
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fey. Die Materie unfere Körpers war ba; aber 
geſtalt⸗ und leblos, ehe fie bie organifchen Kräfte 
bildeten und belebten. . 

3. Jede Kraft wirkt ihrem Drgane 
barmonifch: denn fie bat fih baffelbe zur Offen- 
barung ihres Weſens nur zugebildet, fie affimiliret 
die Theile, die der Allmaͤchtige ihr zufährte, und im 
dern Huͤlle vr fie gleichſam einwies 

3. Wenn die Huͤlle wegfält, fo bleibe die 
Kraft, die voraus, obwohl in einem niedrigern 
Buftande und ebenfalls vrganiih, dennoch vor 
diefer Hülle ſchon eriftirte.. War's - mög- 
did, daß fie aus ihrem vorigen in diefen Zuſtand 
übergeben konnte: fo ift ihr auch bey diefer Enthül- 
dung ein neuer Uebergang möglih. Fuͤr's Me: 
dium wird der Torgen, der fie, und gwar viel un⸗ 
vollkommener, bieher brachte. 

Unb follte und bie ſich immer gleihe Natur 
nicht Thon einen Wink über das Medium gegeben 
Haben, in dem alle Kräfte der Schöpfung wirken ? 
An den tiefiten Abgründen des Werdens, wo wir 
keimendes Leben ſehen, werben wir das unerforſchte 
und To wirffame Element gewahr , das wir mit den 
anoplllommenn Namen: Licht, Aether, Le 
Aenswärme beamnın, unb das vielleicht daB 
Senſorium des Allerfhaffenden iſt, dadurch er alles 
delebet, alles erwaͤrmet. In’taufend und Millionen 
Srgaue audgegoffen, laͤutert fich dieſer himmliſche 
Seuerfirom immer feiner und feiner: durch fein Me 
hikulam wirken vielleicht alle Kräfte hienieden, und 
das Wunder der irdiſchen Schöpfung, bie Generation, 
iſt von ihm unabtrennlich. Bielleicht ward unſer 
Koͤrpergebaͤude auch eben deswegen aufgerichtet, daß 
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wir, felbft unfern gröbern Theilen nach, von biefem , 
elektriichen Steome mehr an uns ziehen, mehr im 
mas verarbeiten koͤnnten; und in deu feinern Kräften 


AR zwar nicht die geobe elektriſche Materie, aber 


etwas von unſrer Örganifation feibft Weracbeitetes, 
unendlich Feineres und dennoch ihr Aehnliches, das 
Werkzeug der koͤrperlichen und Geiſtesempfindung. 


Entweder hat die Wirkung meiner Seele kein Ana 


iegon bienieden; und fodann ifl’& weder zu begreifen, 
wie fie auf den Körper wire? noch wie andre Ges 
genftände auf fie zu wirken vermoͤgen? ober es iſt 
diefer unfihtbare himmliſche Richt» und Feuergeiſt, 
der alles Lebendige durchfließt, und alle Kräfte der 
Natur vereinigt. In der menſchlichen Organifation 


| bat er die Feinheit erreicht, die ihm ein Erdenban 
' gewähren Eonnte: vermittelt feiner wirkte die Seele 


in ibsen Organen beynahe allmädhtig, und ſtrahlte 
in fich ſelbſt zuräd mit einem Bewußtſeyn, das ihr 
Imerſtes reget. Vermittelſt feiner füllte ſich der 
Geiſt mit edler Wärme, und mußte ſich durch freye 
Selbſtbeſtimmung gleihfam aus dem Körper, ja aus 
der Welt zu fegen und fie zu lenken. Er hat alfo 
Mat Über daffelbe gewonnen, und wenn feine 
Stunde ſchlaͤgt, wenn feine dußere Maſchine aufges 
loͤſet wird: was iſt natuͤrlicher, als daß nad inni⸗ 
gen, ewig fortwirkenden Geſetzen der Natur er das, 
was ſeiner Art geworden und mit ihm innig vereint 
it, nah ſich ziehe? Er tritt in fen Medium 
über, ımd dies ziehet ihn — oder vielmehr du zie⸗ 
heſt und leiteſt und, allverbreitete, bildende Gottes. 
kraft, du Seele und Mutter aller Iebendigen Weſen! 
Du leiteſt und bildet uns zu unfrer neuen Beſtim⸗ 
mung fanft hinuͤber! 
O 2 
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Und fo wird:, duͤnkt mih, bie Nichtigkeit ber 
Schluͤfſe fichtbar, mit denen die Moraliften unfre 
Unfterblichkeit ntebergeworfen zu haben meynen. Lafs 
{et «6 fepn, daß wir unfte Seele als einen reinen 
Geiſt niche kennen; wir wollen fie audy als Tolchen 
nicht kennen lernen. Laſſet es fem, daß fie nur 
als eine organifche Kraft wirke; fie fol auch nicht 
anders wirken dürfen, ja, ich ſetze noch dazu , fie 
Hat erft in diefem ihrem Zuflande mit einem menfch- 
lichen Gehirne denken, mit menfhlichen Nerven em⸗ 
pfinden gelernt, und ſich einige Bernunft und Hu⸗ 
manität angebildet. Laffet es endlich ſeyn, daß fie 
mit allen Kräften der Materie, des Meines, der Ber 
wegung, des Lebens urfpränglih Eins fey, und nur 
auf einer hoͤhern Stufe in einer nusgebildetern fei- 
nern Organifation wirkte; hat man denn je au nur 
eine Kraft der Bewegung und des Reitzes untergchen 
fehen und find diefe niedern Kräfte mit ihren Dr: 
ganen Eins und daſſelbe? Der nun eine unzähl: 
bare Menge berfelben in meinen Körper führte, und 
jeder ihr Gebilde anwies, ber meine Seele über fie 
feste, und ihr ihre Runftiwerkflätte und an den Ner⸗ 
ven die Bande anwies, dadurch fie alle jene Kräfte 
lenket: wird ihm im großen Zufammenhange der 
Natur ein Medium fehlten, fie hinaus zu führen ? 
Und muß er es nicht thun, ba er fie eben fo wuns 
derbar, offenbar zu einer hoͤhern Bildung, in dies. 
organifhe Haus führte ? 
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"m. 
Aller Zuſammenhang der Kräfte und Formen 
ift weder Rüdgang noch Stiliftand, 
fondern Fortſchreitung. 





HD. Sache ſcheinet durch fi) Elar: benn wie eine 
lebendige Kraft der Natur, ohne baß eine feindliche 
Uebermacht fie einfchränkte und zuruͤckſtieße, ſtill ſte⸗ 
hen oder zuruͤckgehen koͤnne, iſt nicht begreiflich. S® 
wirkte als ein Organ der goͤttlichen Macht, als eine 
thaͤtig gewordene Idee ſeines ewig daurenden Ent⸗ 
wurfs der Schoͤpfung; und ſo mußten ſich wirkend 
ihre Kraͤfte mehren. Auch alle Abweichungen muͤſſen 
ſie wieder zur rechten Bahn Idee ; ; da die oberfte 
Güte Mittel genug bat, bie zurüdpraliende Kugel, 


“ehe fie ſinkt, durch einen neuen Stoß, buch eine 


neue Entdeckung wieder zum Ziele zu führen. Doch 
die Metaphyſik bleibe bey Seite; wir wollen Analo⸗ 
gien der Natur betrachten. 

Nichts in ihr ſteht ſtill: alles flrebt und ruͤckt 
weiter. Koͤnnten wir die erſte Periode der Schoͤpfung 
durchſehen, wie ein Reich der Natur auf das andre 
gebauet ward: weiche Progreſſion fortſtrebender Kräfte 
würde ſich in jeder Entwickelung zeigen! Warum 
tragen wir und alle Thiere Kalkerde in unfern Gt 
beinen ? weil fie einer ber legten Uebergänge gröberer 


- Erbbildungen ‚war, ‚der feiner innern Geftaltung nad 
ſchon einer lebendigen Drganifation zum Knochenge⸗ 
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„bäude dienen konnte. So iſt's mit allen Übrigen 
Beſtandtheilen unſers Koͤrpers. 

Als die Thore der Schöpfung gefchleffen wur⸗ 
den, flanden die einmal erwählten Organiſationen 
als beftimmte Wege und Pforten dba, auf denen fich 
Einftig in den Graͤnzen der Natur die niedern Kräfte 
auffhmwingen und weiter bilden folten. Neue Ge⸗ 
ſtalten erzeugten fi nicht mehr; «8 wandeln und 
verwandeln fi aber durch dieſelbe untere Kräfte, 
und was Organifation beißt, iſt eigentlich nur eine 
Leiterin berfelben zu einer höhern Vils 
dung. 

Das erfte Geſchoͤpf, das an's Licht tritt, und 
unter dem Strahle der Sonne fih ale eine Königin 
des unterirdifhen Reichs zeigt, iſt die Pflanze. Was 
find ihre Beſtandtheile? Salz, Deht, Eifen, Schwe⸗ 
fel, und was fenft an feineren Kräften das Unterir⸗ 
bifche zu ihr hinauf zu laͤutern vermochte. Wie kam 
fie zu diefen Their durch innere organifihe Kraft, 
durch welche fie unter Beyhuͤlfe der Etemente jene 
fi eigen zu machen firebet. Und mas thut fie mit 
ihnen? Sie ziehet fie an ſich, verarbeitet fie in ihr 
Weſen, unb laͤutert fie weiter. Giftige und gefunbe 
Pflanzen find alfo nichts als Leiterinnen der groͤbern 
zu feinern Theilen; das ganze Kunſtwerk des Ge⸗ 
waͤchſes iſt, Niedriges zu Hoͤherem hinauf zu Bilden, 

Ueber ber Pflanze ſteht das Thier und zehrt 
von ihren Saͤften. Der einzige Elephant iſt ein 
Grab von Millionen Kräutern; aber er ift ein leben: 
biges, austwirdendes Grab, cr animalifiet fie ya 
Theiten Teiner ſelbſt! die niebern Kräfte gehen in feis 
nere Sormen bed Lebens über. So iſt's mit allem 
Fleiſch⸗freſſenden Thieren: die Natur bat die Uebet⸗ 


! 
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Hänge raſch gemacht, gleich als ob fie fi vor allem 
langſamen Tode fürchtete. Darum verkürzte fie und 
befchleunigte die Wege der Zransformation in höhere 
Lebensformen. Unter allen Thieren ift das Geſchoͤpf 
der feinften Organe, der Menſch, der groͤßeſte Mörs 
der. Er kann beynahe alles, was an Ichendiger Ox 
ganffation nur nicht zu tief unter ihm fleht, in feine 
Natur verwandeln. 


Warum waͤhlte der Schoͤpfer dieſe dem Aufern 
Anblicke nach zerſtoͤrende Einrichtung ſeiner lebendigen 
Reiche? Waren es feindliche Maͤchte, die ſich ins 
Werk theilten und ein Geſchlecht dem andern 
zur Beute machten? oder war es Ohnmacht des 
Schoͤpfers, der ſeine Kinder nicht anders zu erhalten 
wußte? Nehmet die aͤußere Hülle weg, und es if 
kein Tod in der Schöpfung ; jede Jerſtoͤrung iſt Ue⸗ 
bergang zum höhern Leben, und der weile Water 
machte diefen fo früh, fa raſch, fo vielfach, als «6 
die Erhaltung der Geſchlechter und der Selbſtgenuß 
des Geſchoͤpfs, das ſich feiner Hülle freuen und ſich mo 
möglich auswirken follte, nur geffatten konnte. Durch 
taufend gewaltfame Tode kam er dem langſamm 
Erſterben ver, und beförberte den Keim der blühen» 
den Kraft zu hähern Organen. Das Wachsthum 
eine® Gefchäpfes, was iſt's anders als bie fläte Be⸗ 
mühung beffelben „ mehrere organiſche Kräfte wit 
feiner Natur zu verbinden? Hierauf find feine Le⸗ 
bensalter eingerichtet , und fobalh es bies Geſchaͤft 
nicht mehr kann, muß es abnefmen und firrden. 
Die Natur dankt bie Maſchine ab, Die fie zu ihrem 
Zweite der gefunden Affimilation, des muntern Ver⸗ 
arbeitung, wicht mehr tuͤchtig findet. 
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Worauf beruhet die Kunſt des Arztes, ale 
eine Dienerin der Natur zu ſeyn, und den taufend= 
fach arbeitenden Kräften unfree Organifatien zu 
Hülfe zu eilen? Verlorne Kräfte erfegt fie, matte 
ſtaͤrkt, überwiegende ſchwaͤcht und baͤndigt fie ; wo⸗ 
buch ? durch Herbeyführung unb Affimilation ſol⸗ 
cher oder entgegengeſetzter Kräfte aus den'nie⸗ 
dern Reichen. 


Nichts anders ſagt uns die Erzeugung aller 
lebendigen Weſen: denn ſo tief ihr Geheimniß liege, 
ſo iſt's offenbar, daß organiſche Kraͤfte im Ge⸗ 
ſchoͤpfe zur groͤßeſten Wirkſamkeit aufbluͤhten und jetzt 
zu neuen Bildungen ſtreben. Da jeder Organis- 
mus das Vermögen hat, niedere Kräfte ſich ſelbſt 
zu affimiliren, fo bat er auch das Vermögen, fich, 
geſtaͤrkt durch jene, in der Bluͤthe des Lebens fort: 
zubilden und den Abdrud feiner felbft mit allen im 
ihm ‚wirkenden Kräften an feiner Statt der Melt 
zu geben. 


So gehet der Stufengang der Ausarbeitung 
durch die niedrige Natur, und follte er bey ber edef- 
ſten und mächtigften ſtill ſtehen oder zuruͤckgehen 
müͤſſen? Was das Thier zu ſeiner Nahrung be⸗ 
darf, ſind nur pflanzenartige Kraͤfte, damit es pflan⸗ 
zenartige Theile belebe; der Saft der Muskeln und 
Nerven dient nicht mehr zur Nahrung irgend eines 
Erdweſens. Selbſt das Blut iſt nur Raubthieren 
eine Erquickung; und bey Nationen, bie dur) Lei⸗ 
denſchaft oder Mothdurft dazu gezwungen wurden, 
: hat man auch Neigungen bes Thiers bemerkt, zu 
deſſen lebendiger Speife fie ſich graufam 'entfchloffen. 
Alſo ift das Reich der Gedanken und Reitze, tie 
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es auch feine Natur forbert, bier ohne fihtbaren 
Fort⸗ und Uebergang , und bie Bildüng der Natio⸗ 
nen bat es zu einem erften Gefege des menſchlichen 
Gefuͤhls gemacht, jedes Thier, das noch lebet in 
ſeinem Blute, zur Speife nicht zu begehren. Offen⸗ 
bar find ale dieſe Kräfte von geiftiger Art; daher 
man vielleicht mancher Hppothefen über den Mervens 
ſaft als über ein taftbares Vehiculum ber Em⸗ 
sfindungen hätte Aberhoben feyn mögen. Der Ner⸗ 
venfaft, wenn er da ift, erhält die Nerven und das 
Gehirn gefund , fo baf fie ohne ihn nur unbraudybare 
Stricke und Gefäße wären; fein Nugen if alfo koͤr⸗ 
perlich, und bie Wirkung ber. Seele nach ihren Ems 
pfinbungen und Kräften ifl, was für Organe fie auch 
gebrauchen möge, überall geiftig. 

Und wohin Lehren nun biefe .geiftigen Kraͤfte, 
die allem Sinne der Menfchen entgehen? Weife bat 
die Natur hier einen Vorhang vorgezogen, und läßt 
uns, die wir hiezu Beine Sinne haben, in das 
geiflige Reich ihrer Verwandiungen und Uebergänge 
nicht hineinſchauen, wahrſcheinlich wuͤrde ſich auch 
der Blick dahin mit unfrer Exiſtenz auf Erden und 
allen den ſinnlichen Empfindungen, benen wir noch 
unterworfen find , nicht vertragen. Sie legte uns 
alſo nur Webergänge aufpeen niedern Reichen und 
in den höhern nur auffleigende Kormen dar; ihre 
taufend unfidhtbare Wege der Ueberleitung behielt 
fie ſich ſelbſt vor; und fo warb das Reich ber Un: 
gebornen, bie große vAy oder der Hades, in wel⸗ 
hen kein menſchliches Auge reiche. Zwar ſcheinet 
dieſem Untergange die beſtimmte Form entgegen zu 
ſtehen, der jede Gattung treu bleibt, und in welcher 
ſich auch das kleinſte Gebein nicht verändert; allein 
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auch hievon iſt der Grund ſichbar; da jedes Ge⸗ 
ſchoͤpf nur durch Geſchoöpfe feiner Sat 
tung organifict werden kann und darf. Die fefte 
ordnungsreihe Mutter bat alfe die Wege genau bes 
fimmt, auf denen eine organifhe Kraft, fie ſey 
herrſchend oder dienend, zur fihtbaren Wirkſam⸗ 


feit gelangen follte, und fo Fann ihren einmal bes. 


fimmten Formen nichts entfhlüpfen. Im Menſchen⸗ 
reiche 5 DB. herrſcht die größefte Mannigfaltigkrit vom 
Neigungen und Anlagen, die wir oft als wunder 
‚bar und widernatuͤrlich anſtaunen, aber nicht Begrei= 
fen. Daun audy diefe nicht ohne organiihe Gruͤn⸗ 
de ſeyn Bönnen: fo Hıße ſich, wenn uns über dies 
Dunkele dee Schöpfungftätte einige Vermuthung 
vergonnt it, das Menſchengeſchlecht als ber große 
Zufammenfluß niederer organifcher 
Kräfte anſehen, die in ihm zuc Bildung dee Dumas 
nitaͤt kommen folten. 

Aber nun weiter? Der DMenf bat bier bas 
Bild der Gertheit getragen und ber feinflen Organe 
nifation genoffen, die ihm bie Erbe geben konnte; 
fol er ruͤckwaͤrts gehen und wieder Stamm, Pflanze 
Elephant werden ?_ oder fichet bey ihm das Rad ber 
Schöpfung fill, und hat kein andres Rab, mworein 
es greife? Das letzte la N fich nicht gedenken, da im 
Reiche der oberfien Güte und Weisheit alles verbun⸗ 
den ift, und in ewigem Zufammenbange Kraft in Kraft 


wirket. Schauen wir nun zuruͤck und feben, wie bin- 


ter uns alles aufs Menſchengebilde zu reifen ſcheint, 


und fih im Menfchen wiederum von bem, was er | 
feyn fol, und worauf er abſichtlich gebildet worden, | 


nur die erſte Anofpe und Anlage findet: fo müßte aller | 


Bufammenhang , alle Abſicht der Natur ein Traum 
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ſeyn, oder auch Er ruͤckt, (auf welchen Wegen und 
Gängen es nun auch ſeyn möge,) auch Er rückt wei⸗ 
te. Laſſet uns fehen, wie die ganze Anlage ber 
Menfchennetur und darauf weife. 





IV. 


Das Reich der MenfchenDrganifation ift ein 


Syſtem geiftiger Kräfte. 





Dr vornebmfle Zweifel, den man ſich gegen bis 
Unfterbiichkeit organifcher Kräfte zu mach pflegt, 
if von ben Werkzeugen hergenommen, duch die fie 
wirken ; und ich darf behaupten, baf gerade bie 
Beleuchtung biefes Zweifels uns das größefte Licht 
nicht nur der Hoffnung, fondern der ‚Zunerfiche 


ewiger Fortwickung anzlinde. Keine Blume blüht 


durch ben Augerlihen Staub, den groben Bellands 
theil ihres Baues; viel weniger reproducirt ſich durch 
denſelben ein immer neu wachſendes Thier, und noch 
weniger kann durch die Beſtandtheile, in die ein 
Hirn aufgelöfet wird, eine innige Kraft fo vieler 
mit ihe verbundener. Kräfte, als unfre Seele ift, 
denken. Selbſt die Phyfiologie überzeugt uns davon. 
Des Ääuferliche Bild, das fih im Auge mahlet, 
kommt nicht in unſer Gehirn: der Schall, ber fi 
in unfera Ohre bricht, kommt nicht mecheniſch als 
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folder in unfre Seele. Kein Merve Hegt ausgeſpannt 
dba, dag er biß zu einem Punkte der Vereinigung 
vibrire : bey einigen Thieren kommen nicht einmal 
bie Nerven beyder Augen und bey keinem Geſchoͤpfe 
bie Nerven aller Sinne fo zufammen, bag Ein 
ſichtbarer Punkt fie vereine. Noch weniger gilt bie= 
ſes von den Merven des gefammten Körpers, in deſ⸗ 
fen kleinſtem Gliede ſich doch die Seele gegenwärtig 
fühit und in ibm wirket. Alſo ifts eine ſchwache 
unphpfiologifhe Vorſtellung, fi das Gehirn als eis 
nen Selbſtdenker, den Nervenfaft als einen Selbſtem⸗ 
pfinder zu denken; vielmehr find es, allen Erfahrun⸗ 
gen zufolge, eigne pfychologifche Gefez 
ze, nad denen die Seele ihre Verrichtungen vors 
nimmt und ihre Begriffe verbindet. Daß e6 jebesmas 
ihrem Organe gemäß und demfelben harmoniſch gefches 
be, daß, wenn das Werkzeug nichts taugt, audı- die 
Kuͤnſtlerin nichts thun Tonne u. f.5 das alles lei⸗ 
‚bet Beinen Zweifel, ändert aber auch nichts im Be⸗ 
griffe der Sache. Die Art, mit der die Siele wirkt, 
‚ dab Wefen ihren Begriffe kommt hier in Bes 
trachtung. Und da ifte 
ı. 'unläugbar, dag ber Gedanke, fa bie 
erfte Wahrnehmung, damit fih die Seele einen 
äußern Gegenfland  voritellt, ganz ein andres 
Ding fey, als was ihr ber Sinn zuführet. 
Wir nennen es ein Bild; es iſt aber nicht das Bild, 
d. i. der lichte Punkt, der aufs Auge gemahlt wird, 
. umd der das Gehirn gar nicht erceichet; das Wild der 
Seele ift ein geifliges, von ihe felbft bey Veranlaſſung 
der Sinne gefchaffenes Wefen. Sie ruft aus -bem 
Chaos der Dinge , die fie umgeben, eine Geſtalt becs 
vor , an bie fie fi) mit Aufmerkſamkeit heftet, und fo 
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Ichafft fie durch Manere Macht aus dem Vielen ein 
Eins, das ihr allein zugehöret. Dieb Tann fie fi 
wieder herſtellen, aud wenn es nicht mehr da ift: 
der Traum und die Dichtung können «8 nad) ganz ans 
dern Geſetzen verbinden, als unter welchen es der 
Sinn darftelite,, und thun dieß wirklich. Die Raſe⸗ 
regen, dee Kranken, die man fo oft als Zeugen ber 
Morlkeiitit der Seele anführt,, find eken von ihrer 
Smmateriaität Zeugen. Man behorche den Wahn 
finnigen, und bemerke ben Gang, den feine Gerte 
nimmt. Er’ geht von der Idee aus, die ihn zu tief 
rührte, bie alfo fein Werkzeug zerrättete, und den 
Zufammenhang mit andern Senfationen flörte. Auf 
fie beziehet er nun alles, weil fie die herrſchende iſt, 
und er vom derfelben nicht los kann; zu ihr ſchafft er fich 
«ine eigne Welt, einen eignen Zufammenhang ber 
Gedanken , und jeder feiner Irrgaͤnge in ber Ideen⸗ 
Verbindung ift im hoͤchſten Manfe geiſtig. Nicht wie 
bie Faͤcher des Gehirns Hiegen, combinirt er, ſelbſt 
nicht eifhat wie ihm bie Senfationen erfcheinen: 
fondeen tie andre Ideen mit feiner Idee verwandt 
find, und wie er jene zu dieſer nur hinüber zu 
zwingen vermochte. Auf demfelden Wege gehen alle 
Affociationm unfrer Gedanken: fie gehören einem 
Weſen zu, das aus eigner Energie und oft mit eis 
ner fonderbaren Idioſynkraſie Erinnerungen aufruft, 
und nad) inmerer Liebe oder Abneigung, nicht nach 
einer dußern Mechanik, Ideen bindet. Ich wünfch: 
te, daß hierkber aufrichtige Menſchen das Protokoll 
ihres Herzens, und fcharffinnige Beobachter, infons 
derheit Aerzte, die Eigenheiten‘ bekannt machten, 
die fie an ihren Kranken bemerften; und ich bin 
überzeugt, es wären lauter Belege von Wirkungen 
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eines zwar organiſchen, aber dennoch eigenmaͤchti⸗ 
gen, nach Geſetzen geiſtiger Verbindung wirkenden 
Weſens. 

2. Die känſtliche Bildung unfrer 
Ideen von Kindheit auf erweifet daſſelbe, und 
ber langſame Gang, auf welchem die Seele 
nicht nur ſpaͤt ihrer ſelbſt bewußt wird, fondern auch 
mit Muͤhe ihre Sinne drauchen lernt. Mehr Ein 
Pſycholog har die Kunftflüde bemerkt, mit der ein 
‚Kind von Farbe, Geſtalt, Gräfe, Entfernung Begriff 
erhält, und dur bie e6 [eben lernet. Der Bor: 
perlihe Sinn lernt nichts: denn bas Bild mablet 
ſich den erſten Tag aufs Auge, mie es ſich ben 
Iegten des Lebens mahlen wird; aber bie Seele 
‚buch den Sinn lernt meſſen, vergleihen, geiftig 
empfinden. Hiezu bilft ihr das Ohr, und die Spra⸗ 
‚de ift doch gewiß ein geiftige® , nicht koͤrperliches 
Mittel der Ideenbildung. Nur ein Sinnlofer kann 
Schaf und Wort für einsriey nehmen; und wie 
dieſe beyde verſchieden find, iſts Rörpei® und See: 
je, Organ und Kraft. Das Wort erinnert an die 
Ser, und bringt fie aus einem andern Geifte zu 
uns berüber; aber es ift fie nicht ſelbſt, und eben 
. fo wenig if das materielle Organ Gedanke. Wie 
der Leib durch Speife zunimmt, nimmt unfer Geift 
durch Ideen zu, ja wir bemerken bey ihm eben bie 
Geſetze de Affimulation, bs Wache 
thbums und der Hervorbringung, nur nicht 
auf eine Eörperliche, fondern eine ihm eiqne Wei⸗ 
fe. Auch er kann fi mit Nahrung überfüllen, daß 
er fich diefelbe nicht zuzueignen und in fi zu ver- 
‚wandeln vermag ; auch. Er hat eine Symmetrie feis 
‚ner geifligen Krafte, von welcher jede Abweichung 
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Krankheit, entweder Schwachheit ober Fieber, d. i. 
Verruͤckung wird; auch Er endlich treibet dieſes Ges 
ſchaͤft feines innern Lebens mit einer: genialifchen 
Kraft, im Weichen fi Liche und Haß, Abneigung 
gegen das mit ihm Ungleihartige, Zuneigung zu 

was feiner Natur if, wie beym irdiſchen 

äußert. Kurz, es wird in uns, (ohne Schwaͤr⸗ 
meren zu veben,) rin innerer geiftigerMenfch 
gebildet, der feiner eignen -Natur iſt, und den 
Körper nur als Werkzeug gedraudet, ja, der ſei⸗ 
wer eignen Natur zufolge aud” bey den üugſten 
Berrhrtinngen ber Organe handelt. Je mehr die Eyes 
le duch) Krankheit oder gewaltſame Zuftände der Leis 
denfihaften von ihrem Körper getrennt und gleich⸗ 
fam gezwungen if, in ihrer eignın Ideenwelt zu 
wandeln: deflo fonderbarere Erfheinungen bemerken 
wir won ihrer eignen Macht und Energie in der 
Ideen ſchoͤpfung oder Ideenverbindung. Aus Bir: 
zroeiflung irret fie jegt in, den Scenen ihre® vorigen 
Lebens umber, und da fie von ihrer Natur und 
ibeem Werke, Ideen zu bilden, nicht ablaffen 
kann, bereitet fie fih jegt eine neue wilde 
Schöpfung. 

3. Das hellere Bewußtſeyn, diefer große 
Vorzug ber menichlihen Seele, iſt derſelben auf 
eine geiftige Weife und 3mar Durch die 
Hamanität allmähbli erſt zugebildet 
worden. in Kind hat noch menig Bewußtſeyn; 
ob feine Serie gleich ſich unabläfjig Abt, zu dem: 
ſelben zu gelangen, und fichefeiner feitft durch alle 
Sinnen zu vergeroiffern . Alles fein Streben nah Ber . 
xiffen bat. den Zweck, fi in der Welt Gottes 
eleichſam zu befinnen, und feines Dafepns. mit 
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menfchliher Energie froh zu werden. Das Xhier 
geht noch im dunkeln Traume umher: fein Bewußts 
feyn iſt in fo viel Meize des Körpers verbreitet, und 
von ihnen maͤchtig umhuͤlet, daß das heile Erwa⸗ 
chen zu einer fortwirkenden Gedankenuͤbung feiner 
Drganifation nicht möglih war. - Auch der 
it fih feines finnlichen Zuſtandes ii. > 
Sinne bewußt, und fobald diefe leiden, iſts gar 
kin Wunder, daß ihn eine herrſchende Ider auch 
aus feiner signen Anerkennung binreigen ann, und 
er quit ſich fetbfein trauriges oder fröhliches Dra⸗ 
ma fpielet. Aber auch bies Hinreißen in ein Land 
lebhafter Ideen zeige eine innere Energie, bey der 
fih die Kraft feines Bemußtfeyns, feiner Selbſtbe⸗ 
flimmung, oft auf den icrioften Wegen. äußert. 
Nichts geroährt dem Menfchen ein fo eignes Gefühl 
feines Daſeyns, als Erkenntniß; Erkenntniß einer 
Mahrbeit, die wir felbft errungen haben, bie unfs 
ver innerften Natur ift, „und bey der ums oft ale 
Sichtbarkeit ſchwindet. Der Menſch vergigt fi 
ſelbſt: er verliere das Maas der Zeit und feiner 
-finnlichen Kräfte, wenn ihn ein hoher Gedanke aufs 
ruft, und er denfelben verfolge. Die ſcheußlichſten 
Quaalen des Körpers haben durch eine einzige‘ leben⸗ 
dige dee unterdruͤckt werben Binnen , bie damals 
in der Seele herrſchte. Menſchen, die von einem 
Affekte, infonderheit von dem lebhafteſten reinften 
Affecte unter allen, der Liebe Gottes, ergriffen wur⸗ 
den, haben Leben und Tod nicht geachtet, und fich 
in diefem Abgrunde ajler Ideen wie im Himmel ges 
fühle. Das gemeinfte. Wert wird uns ſchwer, fo 
bald es nur der Körper verrichtet: aber. die Liebe 
macht und das ſchwerſte Gefchäft feicht, fie gibt uns 
re 
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jur langwierigſten, entfernteften Bemühung Fluͤgel. 
Räume und Zeiten verſchwinden ihr: fie ift immer 
auf ihrem Punkt, in ihrem eignen Sdeenlande. — 
Diefe Natur des Geiſtes Außert ſich auch bey den wil⸗ 
deften Völkern ; gleichviel, Wofür fie impfen: fie kaͤm⸗ 
pfen im Drang ber Ideen. Auch der Menfchenfreffer,: 
im Durft feinee Rache und Kühndait, ſtrebt, wiewohl 
auf eine abfcheulihe Art, nah dem Genuß eines 
Geifte®. | 
4. Alle Zuftände, Krankheiten und Eigenheiten 
des Organs alfo können uns nie irre machen, bie Kraft, 
bie in ihnen wirkt, primitiv zu fühlen. Das Ges 
daͤchtniß z. DB. iſt nad) der verfchlebnen Organiſation 
dee Menfchen verfchieden; bey diefen formt und erhält 
es ſich durch Bilder, bey jenen durch Zeichen ber Abs 
firaktion, Worte oder gar Zahlen. In dem Jugend , 
wenn das Gehirn weich iſt, iſt es lebhaft; im Alter, 
wenn fich das Gehirn härtet, wird es träge, und hält 
an alten Ideen. So iſts mit den Übrigen Kräften 
der Seele 5 welches alles nicht anders feyn kann, for 
bald eine Kraft organifch wirket. Bemerket indeß 
auch bier die Gefege der Aufbewahrung und 
Erneurung ber Ideen: fie find alleſam 
nicht Pörperlich, fondeen geiſtig. E6 hat Menfchen ges 
geben, die das Gedaͤchtniß gewiffer Jahre, ja gewifs 
fee heile der Nede, der Namen, Subftantiven „ fos 
gat einzelner. Buchflaben und Dierkzeihen verloren; 
ba6 Gedaͤchtniß der vorigen Sabre, ‚die Erinnerung 
anderer Theile der Rede, und der freye Gebrauch ders 
feiben blieb ihnen; die Seele war nur an dem Einen 
Gliede gefeffelt, da das Organ litt. Wäre der Zu, 
fammenbang ihrer geiftigen Ideen materiell: fo müßte 
fie, diefen Erſcheinungen nach, entweber im Gehirn 
Philoſ. und Geſch. III. SY. 2» Ideen I. 
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umher ruͤcken, und fuͤr gewiſſe Jahre, fuͤr Subſtan⸗ 
tiven und Namen eigene Protokolle fuͤhren; oder ſind die 
Ideen mit dem Gehirn verhaͤrtet: fo müßten fie alle 
verhärtet feyn, und doch ift bey den Alten eben das 
Andenken der Jugend noch fo lebhaft. Zu einer Zeit, 
da fie, ihrem Drgan gemäß, nicht mehr raſch ver» 
- binden oder flüchtig durchdenken kann, bält fie ſich 
defto fefter an das erworbne Gut ihrer ſchoͤnern Yahız 
ve, uͤber das fie, wie über ihr Eigenthum, waltet. 
Unmittelbar vor dem Tode und in allen Zuftänden , 
da fie fid) vom Körper weniger gefeffeit fühlt, ex: 
wacht dies Andenken mit aller Lebbaftigkeit der Ju⸗ 
gendfreude, und die Gluüͤckſeligkeit der Alten, bie 
Sreude der Sterbenden berubet größtentheil® darauf. 
Vom Anfange des Lebens an ſcheint unfre Seele nur 
Ein Wert zu haben, inwendige Geſtalt, Form 
der Humanität zu gewinnen, und ſich in ihr, 
wie ber Körper in der feinigen, gefund und froh zu 
fühlen. Auf dies Werk arbeitet fie fo unabläffig und 
mit ſolcher Sympathie aller Kräfte, als der Körper 
nur immerbar für feine Gefundheit arbeiten Tann, 
der, wenn ein Theil leidet, es ſogleich ganz fühlt, 
und Säfte anroendet, wie er fie kann, den Bruch zu 
erlegen und die Wunde zu heilen. Gleicher Weiſe 
arbeitet die Seele auf ihre immer hinfällige und oft 
falſche Geſundheit: jegt durch gute, jegt durch trüge 
liche Mittel, fich zu beruhigen und fortzumwirten, Wuns 
derbar ift die Kunſt, die fie dabey anwendet, unb un⸗ 
ermeßlich dee Vorrath von Hälfs» und Deilmitteln, 
den fie fih zu verfchaffen weiß. Wenn einft die S es 
miotik der Seele fludirt werden wird, wie die 
Semiotik bed Körpers, wirb man in allen Krank: 
beiten derfelben ihre fo eigne geiflige Natur erkennen, 
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daß die Schiäffe dee Dateriatiften wie Nebel vor der 
Sonne verſchwinden werden. Ja wer von diefem ins 
nern Leben feines Selbft Überzeuge iſt, dem 
werden alle außern Zuftände, in welchen fich der Koͤr⸗ 
per, wie alle Materie, unabläffig verändert, mit der 
Zeit nur Uebergänge , die fein Wefen nicht angehn; 
er fchreitet aus bdiefer Welt in jene fo unvermerkt, 
wie er aus Nacht in Tag und aus einem Lebensals 
ter ins andre ſchreitet. 

Jeden Tag kat uns der Schöpfer eine eigne 
Erfahrung gegeben, wie wenig Alles in unfrer Me» 
fhine von uns und von einander unabtrennlich fey. 
. iſt des Todes Wpuder, der balfamifhe Schlaf. 

Er ſcheidet die wichtigften Verrichtungen unſers Les 
bene mit dem Finger feiner fanften Berührung: 
Nerven und Muskeln ruhen, die finnlihen Em⸗ 
pfindungen hören auf; und dennoch denkt die Seele 
fort in ihrem eignen Lande. Sie iſt nicht abge» 
trennter vom Koͤrper, als fie wachend war, wie die 
dem Zraum oft eingemiſchten Empfindungen bewei⸗ 
ſen; und dennoch wirkt fie, nach eigenen Geſetzen, 
auch im tiefften Schlafe fort, von deffen Träumen 
wie Feine Erinnerung haben, wenn nicht ein plöglie 
ches Erwecken uns davon Übergeuget. Mehrere Pers 
fonen haben bemerkt, dag More Seele bey ruhigen 
Träumen fogar Ddiefelbe Ideenreihe, unterſchieden 
vom wacdhenden Zuſtande, unverruͤckt fortfeße, und 
immer in Einer, meiſtens jugendlichen, lebhaften 
und fihönern Welt wandle. Die Empfindungen bes 
Traums find uns Iebhafter , feine Affekten feuriger, 
die Verbindungen der Gedanken und Möglichkeiten 
in ibm werden leichter, unfee Brie® iſt heiterer, daß. 
Licht, das uns umglängt, iſt ſchoͤnr. Wenn wit 
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geſund ſchlafen, wird unſer Gang oft ein Flug, un 
fere Geſtalt ift größer, unſer Entſchluß kräftiger, . 
unfte Thaͤtigkeit freyer. Und obwohl dies alles vom 
Körper abhängt, weil jeder kleinſte Zuſtand unferer 
Seele norhwendig ihm Harmonifch ſeyn muß, fo lange 
ihre Kräfte ihm fo innig einverleibt wirken : fo zeigt 
doch die ganze gewiß fonderbare Erfahrung des 
Schlafes und Traums, die uns ins größte Er⸗ 
flaunen fegen würde, wenn wir nicht daran gewöhnt 
wären, daß nicht jeder Theil unfers Korperd auf 
gleiche Art zu uns gehöre, ja dag gewiſſe Organe 
unfrer Maſchine abgefpannt werden koͤnnen, und die 
oberfte Kraft wirkte aus bloßen Erinnerungen ideali⸗ 
fcher,, lebhafter, frever. Da nun alle Urfachen, die 
uns den Schlaf bringm, und alle feine Börperlichen 
Symptome .nicht. blos einer Redart nach, fondern 
phoſiologiſch und wirklich ein Annlogon des To— 
des. {md;, warum follten es nicht auch feine gei- 
fligen EyMptome ſeyn? Und fe bleibt ung, wenn 
uns der Zobesfchlaf aus Krankheit oder Mattigkeit 
befätte, Hoffnung, dag auh er, wie der Schlaf, 
nur das Fieber bes Lebens Rühle, die zu eimförmig 
und lang fortgefegte Bewegung fanft umlenke, mans 
he für dies Leben unheilbare Wunden heile, und 
die Seele zu einem frohen Erwachen, zum Genug 
eines neuen Jugendmorgens bereite Wie im 
Traume meine Gedanken in die Jugend zu—⸗ 
ruͤck kehren, wie ich in ihm, nur halb entfeflelt 
von einigen Organen, aber zuruͤck gedrängter in 
mich ſelbſt, mich freyer und thätigee fühle: fo 
wirſt auch du, erquickender Tedeſstraum, bie Jugend 
meines Lebens, die fchönften und Fräftigften Augen⸗ 
blicke meines Dofeyns mir ſchmeichelnd zuruͤck fühs 
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ven, bis ich erwache in ihrem — ober vielmehr im 
ſchoͤnern Bilde einer himmliſchen Jugend. 





V. 


infee Humanitaͤt iſt nur Voruͤbung, die 
Knoſpe zu einer zubünftigen Blume. 





Wi ſahen, daß der Zweck unſers jetzigen Daſeyns 
auf Bildung der Humanität gerichtet ſey, der 
alle niedrige Beduͤrfniſſe der Erde nur dienen und 
ſelbſt zu ihr führen ſollen. Unſre Bernunftfähigkeit 
fo zur Vernunft, unſre feinern Sinne zur Kunſt, 
imſte Triebe zur aͤchten Freyheit und Schoͤne, unſre 
Bewegungskraͤfte zur Menſchenliebe gebildet werden; 
entweder wiſſen wie nichts von unfeer Beſtimmung, 
und die Gottheit täufchte und mit alten ihren Antas 
gen von innen und außen, (welche Läfterung auch 
nicht einmal einen Simn hat,) oder wir koͤnnen dies 
ſes Zwecks fo fiher feyn, ats Gottes und unfers 
Daſeyns. 

Und mie ſelten wird dieſer ewige, dieſer unend⸗ 
liche Zweck bier erreicht? Bey ganzen Voͤlkern liege 
die Vernunft unter der Thierbeit gefangen, das 
Wahre wird auf den irreften Wegen geſucht, unb 
die Schönheit und Aufrichtigkeit, zu der uns Gott 
erfhuf, durch Vernachlaͤßigung und Ruchloſigkeit 
verdetbet. Bey wenigen Menſchen iſt die gottaͤhn⸗ 
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liche Humanität im reinen und meiten Umfange bes 
MWorts eigentliches Studium bes Lebens; 
bie meiften fangen nur fpät an, daran zu denken, 
und auch bay ben beften ziehen niedrige Triebe den er: 
babenen Menſchen zum Thier hinunter. Wer unter 
den Sterblihen kann fagen, daß er das reine Bild 
der Menfchheit, das in ihm liegt, erreiche oder erreicht 
babe ? 

Entweder irrte ſich alfo der Schöpfer mit dem 
‚Biel, das er uns vorfiedte, und mit der Drgonifas 
tian, die er zu Erreichung deſſelben fo kuͤnſtlich zu⸗ 
fammen geleitet bat: oder dieſer Zweck geht Über 
unfer Daſeyn hinaus, und bie Erbe ift nur ein 
Uebungsplatz, eine Vorbereitungsflätte, 
Auf ihe mußte freylich noch viel Niebriges dem Er⸗ 
babeniten zugefellet werben, und ber Meufh im Gans 
zen ift nur eine kleine Stufe über das Tbier erho⸗ 
ben. Ja auch unter den Menfchen felbft mußte bie 
größefte Verfchiedenheit ſtatt finden, da alles auf 
der Erde fo vielartig iſt, und in manchen Gegenden 
und Zufländen unfer Geſchlecht fo tief unter dem 
Goch des Klima und der Nothdurft liege. Der 
Entwurf der bildenden Vorſehung mußte alfo alle 
- diefe Stufen, dieſe Zonen, dieſe Abartungen mit 
einem Blick umfaßt haben, und den Menfhen in 
ihnen allen weiter gu führen wiffen, wie er die nie 
drigen Kräfte allmählich und ihnen unbewußt böber 
führet. Es ift befremdend und body unläugbar, daß 
unter allen Erdbewohnern das menfchliche Geſchlecht 
dern Ziel ſeiner Beſtimmung ‚am meiften fern bleibt. 
Jedes Thier erreicht, was es in feiner Organifation 
erseichen ſoll; der einzige Menſch erreichte nicht, 
eben weil fein Ziel fo hoch, fo weit, fo unendlich 
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if, und er auf unfrer Erde fo tief, fo fpät, mit 
fo viel Hinderniffen von oufen und innen anfängt. 
Dem Thier ift die Wiuttergabe der Natur, fein 
Inſtinkt, dee fichere Kührer; es iſt noch als Knecht 
im Hauſe des oberſten Datere , und muß gehorchen. 
Der Menſch iſt fhon als Kind in demfelben, unb 
ſoll, außer einigen nothbärftigen Trieben „ alles, 
was zur Vernunft und Humanität gehört, erſt 
lernen. Er lernets alfo unvollkommen, weil ee 
mit dem Saamen des Verſtandes und der Tugend 
suh Vorurtheile und üble Sitten erbet, und in 
feinem Gange zur Wahrheit und Seelenfreyheit mit 
Ketten, beſchwert iR, die vom Anfange feines Ges 
HDlechts herreichen. Die Fußſtapfen, die göttliche 
Menſchen vor und um ihn gezeichnet, find mit fe 
viel andern verwirrt und zufommungetteten, in bes 
nen Thiere und Räuber wandelten, und leider! oft 
wirfjaner waren, als jene wenige ermwählte, große 
und gute Menfchen. Dan wiirde alfo, (mie es auch 
viele getban haben, ) die Vorfehung anlagen müfs 
fen, daB fie den Menſchen fo nah ans Thier 
geanzen laffen, und ihm, da er dennoch nicht Thier 
ſeyn ſollte, den Grad von Licht, Feſtigkeit und 
Sicherheit verfagt babe, der. feiner Vernunft flatt 
des Inſtinkts hätte dienen können; oder hiefer dürfs 
tige Anfang ift eben feines unendlichen Fortganges 
Zeuge. Der Menfch foil ſich nemlich diefen Grad des 
Lichts und der Sicherheit durch Uebung ſelbſt er, 
werben, damit er unter der Leitung feines Vaters 
ein edler Freyer durch eigne Bemühung wers 
fe, und ee wirds werden Auch der Men- 
fhenähnfiche wird Menſch ſeyn: auch die duch Kälz 
te und Sonnenbrand erflarrte und verdertto Knoſpe 
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ber Humanitaͤt wird aufblühen zu ihrer wahren Ges 
alt, zu ihrer eigentlichen und ganzen Schönheit. 
Und fo können wir auch leicht ahnen, was aus 
unſter Menfchheit allein in jene Welt übergehen 
Bann: es ift eben diefe gottähbnliche Humas 
nität, die verfchloffene Knoſpe der wahren Ges 
flaie der Menſchheit. Alles Nothduͤrftige diefer Erde 
iſt nur für fie; wie laffen den Kalk unfree Gebeine 
den Steinen, und geben den Elementen das Ihrige 
wieder. Alte finnlichen Triebe, in denen wir, toie 
bie Ihiere, der irdiſchen Haushaltung dienten, ha⸗ 
ben ihr Werk vollbracht ; fie follten bey dem Mens 
fen die Veranlaffung edierer Gefinnungen und Bes 
muͤhungen werden, und damit iſt ihr Werk volle 
bet. Das Bedürfnig der Nahrung ſollte ihn zur Ars 
beit, zur Gefelifihaft, zum Gehorſam gegen Gefege 
und Einrihtung erwecken, und. ihn unter ein heils 
fames, der Erde unentbebrliches, Joch feffeln. Der 
Trieb der Geſchlechter ſollte Gefelligkeit, vaͤterli⸗ 
che, eheliche, kindliche Liebe auch in die harte Bruſt 
des Unmenfchen pflanzen, und fcawere, langwierige 
Bemühungen für fein Geſchlecht ihm angenehm mas 
chen, weil er fie ja für die Seinen, für fein Fleiſch 
und Blut übernehme. Solche Abſicht hatte die Slas 
tur bey allen Bedürfniffen der Erde; jedes derfeiben 
follte eine Mutterhülle feyn, in der ein Keim der 
Humanität ſproßte. Gluͤcklich, wenn er gefproßt ift! 
er wird unter dem Strahl einer fchonern Sonne 
Biüthe werden. Wahrheit, Schönheit und Liebe 
waren das Ziel, nach dem der Menſch in jeder feis 
ner Bemühungen, auch ihm felbft unbewußt und 
oft auf fo unrechten Wegen, firebte; das Labyrinth 
wird fich entwirren, die verführenden Zaubergeflals 
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‚ tem werben ſchwinden, und ein jeder mwirb, fern oder 
nahe, nicht nur den Mittelpunkt fehen, zu dem 
fein Weg geht, fondern du wirft ihn auch, muͤtter⸗ 
liche Vorſehung, unter der Geflalt Des Genius und 
Freundes, beß er bebarf,. mit verzeihender fanfter 
Hand felbft zu ihm leiten”). 
Alſo auch die Geſtalt jener Welt hat uns ber 
gute Schöpfer verborgen, um weder unfer ſchwaches 
Gehirn zu betäuben,, noch zu ihr eine falfche Vor⸗ 
liebe zu reiten. Wenn wir indeß den Gang ber 
Rotur bey den Geſchlechtern unter uns betrachten, 
und bemerfen, wie die Bildnerin Schritt vor Schritt 
das Unedlere wegwirft, und die Nothdurft mildert, 
wie fie dagegen das Geiſtige anbauer, das Seine 
feiner ausführt, und das Schönere fchöner beiebet: 
ſo koͤnnen wir ihrer unfichtbaren Kuͤnſtlerhand gewiß 
zutrauen, daß auh bie Efflorefcenz; unfrer 
Knofpe der Humanität in jenem Dafepn ges 
wiß in einer Geſtalt erfcheinen werde, die eigentlich 
die wahre göttliche Menfchengeftalt ift, und 
die Bein Erdenfinn ſich in ihrer Herrlichkeit und 
Schöne zu dichten vermochte. Vergeblich iſt's alfo 
auch, daß wie dichten; und ob ich wohl überzeugt 
bin, daß, da alle Zuftände der Schöpfung auf's ge> 


2) Auf welchen Wegen dies geſchehen werde — welche 
Philoſophie der Erde wäre es, die hierüber «es 
wißheit gäbe? Wir werden im Berfolg der 1. .:t6 
auf die Syſteme der Wöller von ber Seeiin rande⸗ 
gung und andern Reinigungen fommen , und ibren 
Urfprung und Zweck entwideln. Ihre Grösterung 
gehört noch nit hieher. 
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naueſte zuſammenhangen, auch die organiſche Kraft 
unſrer Seele in ihren reinſten und geiſtigen Uebun⸗ 
gen ſelbſt den Grund zu ihrer kuͤnftigen Erſcheinung 
lege, oder daß ſie wenigſtens, ihr ſelbſt unwiſſend, 
das Gewebe anſpinne, das ihr fo lange zur Beklei⸗ 
dung dienen wird, bis der Strahl einer ſchoͤnern 
Sonne ihre tiefſten, ihr ſelbſt hier verborgnen Kraͤfte 
weder: fo wäre es doch Kuͤhnheit, dem Schöpfer 
Bildungsgefege zu einer Welt vorzugeichnen, deren 
Verrichtungen und noch fo menig befannt find. Ge⸗ 
nug, daß alle Verwandiungen, bie wir in ben nie⸗ 
drigen Meihen der Natur bemerken, Bervoll: 
tommnungen find, und daß wir alfo wenigſtens 
Winke dahin haben, wohin wir höherer Urfachen 
wegen zu ſchauen unfähig waren. Die Blume er: 
fcheint unferm Auge ald ein Samenfpräßchen,, fos 
dann als Keim; der Keim wird Anofpe, und nun 
erft gehet das Blumengemähs hervor , das feine 
Lebensalter in dieſer Dekonomie der Erde anfängt. 
Achnlihe Auswirkungen und Berwandlungen gibt es 
bey mehrern Gefchöpfen , unter. denen der Schmets 
terling ein bekanntes Sinnbild geworden. Siehe, 
da kriecht die baßliche, einem groben Nahrungstriebe 
dienende , Raupe, ihre Stunde fommt, und Mattig- 
keit des Todes befälle fie: fie ſtaͤmmet fih an, fie 
windet fih ein, fie hat das Gefpinft zu ihrem Tod⸗ 
tengewande , fo wie zum Theil die Organe ihres 
neuen Daſeyns, ſchon in fh. Nun arbeiten die 
Ninge, nun ſtreben die inwendigen organifchen Kräfte. 
Langſam geht die Verwandlung zuerft und fcheink 
Zerſtoͤrung: zehn Fuͤße bleiben an der abgeftreiften 
Haut, und das neue Gelhöpf ift noch unfoͤrmlich 
in feinen Gliedern. Allmaͤhlich bilden fi diefe und 
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:eten in Ordnung , das Geſchoͤpf aber erwacht nicht 
‚her, bis es ganz da. ift: nun dranget es ſich ans 
Licht, und ſchnell geſchiehet die lebte Ausbildung. 
Wenige Minuten, und die zarten Fluͤgel werden 
fuͤnfmal groͤßer, als ſie noch eben unter der Todes⸗ 
buͤlle waren: ſie ſind mit elaſtiſcher Kraft und mit 
allem Glanz der Strahlen begobt, der unter dieſer 
Sonne nur ſtatt fand; zahlreich und groß, um das 
Geſchoͤpf wie auf Schwingen des Zephyrs zu tragen. 
Sein ganzer Bau iſt verändert: flatt der groben 
Blätter, zu denen es vorhin gebildet war, genießt 
8 jet Nektarthau nom gotbnen Kelch der Blumen. 
Seine Beſtimmung ift verändert: flatt des groben 
Nahrungstriebe® dient es einem feinern,, der Liebe. 
Wer würde in der Raupengeſtalt den kuͤnftigen 
Scymetterling ahnen? wer würde in bepden Cin 
und daffelbe Gefhöpf erkennen, wenn es ung die 
Erfahrung nicht zeigte? Und berde Eriftenzen find 
nur Lebensalter Eines und deſſelben Weſens auf 
Einer und derfeldben Erbe, wo ber organifche Kreis 
gleichartig wieder anfaͤngt; wie fchone Ausbildungen 
mäflen im Schooß der Natur ruben, wo ihr orgas 
nifcher Zirkel weiter iſt, und die Lebensalter, die fie 
ausbildet, mehr ale Eine ‚Welt umfaffen! Hoffe 
alſo, o Menſch, und weiffage nicht; der Preis ift 
dir vorgeftedt, um den kaͤmpfe. Wirf ab, was 
unmenſchlich iſt, firebe nach Wahrheit, Güte, und 
gottaͤhnlicher Schönheit: fo kannſt du deines Ziels 
nicht verfehlen, 

Und fo zeigt uns bie Natue auch in bdiefen 
Analogien mwerdender, d. i. Üübergebender Ge⸗ 
fhöpfe, warum fie den Todesfhlummer in ihr Reich 
der Geſtalten einwebte. Er ift die wohlthaͤtige Be⸗ 
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taͤubung ‚bie ein Weſen umhuͤllet ‚in dem jetzt bie 
organifhen Kräfte zur -neuen Ausbildung ſtreben. 
Das Gefchöpf ſelbſt mit feinem wenigern ober meh: 
rern Bewußtſeyn ift nicht flark genug, ihren Kampf 
zu uͤberſehen ober zu regieren; ed entfchlummert alfo, 
und erwacht nur, wenn ed ausgebildet da if. Auch 
der Todesſchlaf ift alfo eine väterliche milde &cho: 
nung; er ift ein beilfames Opium, unter beffen 
Wirkung die Natur ihre Kräfte fammelt, und der 
entihiummerte Kranke genefet. 





VI. 


Der jetzige Zuſtand der Menſchen iſt wahre 
ſcheinlich das verbindende Mittels 
glied zweyer Welten. 


n 


Aus ift in der Natur verbunden: ein Zuſtand 
ſtrebt zum andern und bereitet ihn vor. Wenn akſo 
der Menſch die Kette der rdorganifation als ihr 
hoͤchſtes und letztes Glied fchlof , ſo fünat er auch 
eben dadurch die Kette einer höhern Gattung ven 
Geſchoͤpfen, als ihe niedrigftes Glied, an; und fo 
iſt er wahrſcheinlich der Mittelring zwiſchen zwey ins 
einander greifenden Spflemen der Schöpfung. Auf 
der Erde Fann er in keine Organifation mehr übers 
gehen, oder er müßte ruͤckwaͤrts und ſich im Kreiſe 
umher taumeln; ſtillſtehen kann er nicht, da keine 
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lebendige Kraft im Reich der wirkſamſten Güte ru⸗ 
bet; alſo muß ihm. eine Stufe bevorſtehen, die fo 
dicht an ihm And doch über ihm fo erhaben ift, als 
er, mit dem edeiften Vorzuge gefhmüdt, ans Thier 
gränzet. Diefe Ausficht, die auf allen Gefisen der 
Natur ruhet, gibt uns allein den Schläffet feiner 
wunderbaren Erſcheinung, mithin die einzige P his 
Iofopgie der Menfchengefchichte Denn 
aun wird: 

ı. Der fonderbare Widerfpruch Mar, in 
dem ſich der Menſch zeige. Als Thier dienet er dee 
Erde, und hangt an ihr als feiner Wohnftättes als 
Menſch hat er den Eamen der Unfterblichkeit in 
fih, der einen andern Pflanzgarten fordert. Als 
Thier kann er feine Beduͤrfniſſe befriedigen, und 
Menſchen, die mit ihnen zufrieden find, befinden 
fi fehe wohl hienieden.- Sobald er irgend eine eds 
lere Anlage verfolgt, findet er überall Unvolllommen: 
beiten und Stuͤckwerk; das Edeifte ift auf der Erde 
nie ausgeführt worden, das Reinſte hat felten Bes 
fand und Dauer gewonnen: für bie Kräfte unfere 
Geiſtes und\ Herzens ift Diefer Schauplag immer nue 
eine Uebungs » und Pruͤfungsſtaͤtte. Die Gekhichte 
unſers Geſchlechts mit ihren Verſuchen, Schidfalen, 
Unternehmungen und Revolutionen beweiſet Dies 
lattfam. Hie und da kam ein Weifer, ein Guter, 
und ſtreuete Gedanken, Kathfchläge, und Thaten in. 
die Fluth ber Zeiten; einige Wellen Ereifeten ſich 
umher, aber der Strom riß fie hin und nahm ihre 
Sour weg: das Kleinod ihrer edlen Abſichten font 
zu Grunde. Marren herrſchten uͤber die Rathſchlaͤge 
der Weifen, und Verſchwender erbten die Schaͤtze 
des Geiſtes ihrer ſammelnden Aeltern. So wenig 
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das Leben bes Menſchen hienieden auf eine Ewigkeit 
berechnet iſt: fo wenig ift bie runde, fich immer be: 
wegende Erde eine Werkitätte bieibender Kunſtwerke, 
ein Garten ewiger Pflanzen, ein Luſtſchloß ewiger 
Wohnung. Wir kommen und geben, jeder Augen 
bri® beingt Taufende her und nimmt Zaufende hin- 
weg von der Erde; fie ift eine Herberge für Wan: 
derer, ein Irrſtern, auf dem Zugvögel ankommen 
und Zugoögel wegeilen. Das Thier lebt fih aus, 
und wenn es auch hihern Zwecken zufoise fi den 
Jahren na nicht ausieber: fo ift doch fein innerer 
Zwed erreicht, feine Geſchicklichkeiten find da, und 
es ift, was es ſeyn fol. Der Menſch allein ift im 
Widerſpruch mit fi) und mit der Erde: denn bas 
ausgebilditfte Geſchoͤpf unter allen ihten DOrganifatios 
nen iſt zugleich das unauegebildetite in feiner eignen 
neun Anlage, auch wenn er lebensfatt aus der. Welt 
wandırt. Die Urfache iſt offenbar die, daß fen Zus 
ftard, der Icgte für diefe Erde, zugleich der erſte 
für ein andres Daſeyn ift, gegen ben er wie ein 
Kind, in den erfien Uebungen bier erfcheinet. Gr 
ſtellet alſo zwey Welten auf einmal dar; und das 
macht die anfcheinende Duplieität feines Weſens. | 
u Zefirt wird Mar, welder Theil bey ben 
meiſten bienieden ber herrſchende ſeyn werde. Der 
arößefte Theil des Menfchen ift Thier; zur Humani: 
tat bat er blos die Faͤhigkeit auf die Welt gebracht, 
und fie muß ihm durch Muͤhe und Fleiß erft ange: 
bifbet werden. Wie wenigen ift es nım auf die 
rechte Weiſe angebildet worden! und auch bey ben 
beften, wie fein und zart, iſt bie in ihnen aufge: 
pflanzte goͤttliche Blumen Lebenslang will das Thier 
bes den Menſchen herrſchen, und die meiſten lafſſen 
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es nach Gefallen uͤber fi) regieren. Es ziehet alfo 
wnoufhörlich nieder , wenn ber Geift hinauf, wenn 
bas Herz in einen freuen Kreis will; und ba für 
ein ſinnliches Gefchöpf die Gegenwart immer lebhaf⸗ 
ter ift, als die Entfernung , und das Bichtbare 
mädtiger auf daffelbe wirft, als das Unfichtbare: 
fo iſt leicht zu erächten, wohin die Wage ber beyden 
Gewichte Überfhlagen werde. Wie wenig reiner 
Freuden, wie wenig teiner Erkenntniß und Tugend 
it dee Menfch fähig? und wenn er Ihrer fähig 
wäre, wie wenig ift er an fie gewöhnt! Die edel⸗ 
flen Verbindungen bienieden werden von nicdrigen 
Trieben, wie die Schifffahrt des Lebens von widri⸗ 
gen Binden, geftört, und bee Schöpfer, ba“mher: 
jigsfteenge , bat beyde Verwirrungen ineinander ger 
ordnet, um eine durch die andre zu zähmen, und 
die Sproffe der Unfterblichkeit mehr durch rauhe 
Winde, als durch fchmeicheinde Wefte in.uns zu 
erzichen. Ein vielverſuchter Menſch hat viel gelernt: 
ein träger und muͤßiger weiß nicht, was in ihm 
liegt, noch weniger roeiß ee mit feibftgefühlter Freude, 
mas er kann und vermag. Das Leben iſt alfo ein 
Kampf, und die Blume der reinen, ‚unfterblichen 
Humanität: eine fhmererrungene Krone. Den Lüue 
fern ſteht das Ziel am Ende ; den Kampfern um bie 
Tugend wird der Kranz im Tode. 

3. Wenn höhere Geſchoͤpfe alfo auf une blinken: . 
fo mögen fie und, wie wir die Mittelgattuns 
gen, betrachten, mit denen die Natur aus einem 
Elemmt ins andre Übergebet. Der Strauß ſchwingt 
matt feine Stügel nur zum Laufe, nicht zum Fluge: 
fein ſchwerer Körper zicht ihn zum Boden. Indeſſen 
auch für ihn und für jedes Mittelgeſchoͤpf bat bie 
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organijirende Mutter geforget: auch fie ſind in fich 
vollkommen, und feinen nur unferm Auge unförm: 
ih. So iſt's auch mit ber Menfchennatur hienie⸗ 
den: übe Unförmliches fallt einem Erdengeiſt ſchwer 
auf; ein höherer Geift aber, ber in das Inwendige 
blickt, und fhon mehrere Glieder der Kette ſiehet, 
die fir einander gemacht find, kann uns zwar bes 
mitleiden, aber nicht verachten. Er fichet, warum 
Menfchen in ſo vielerley Zuftänden aus der Welt 
geben müffen, jung und alt, thöricht und weife, 
als Greiſe, die zum zweytenmal Kinder wurden, 


ober gar als Ungeborne Wahnfinn und Mißgeſtal⸗ 


ten, alle Stufen der Kulter, alle Verirrungen ber 
Menſchheit umfaßte die allmächtige Güte, und bat 
-Balfam genug in ihren Schägen, audy bie Wunden, 


die nur der Zod lindern konnte, zu bein Da 


wahrfcheinlidy der künftige Zuftand fo aus dem jegi: 
gen Heworfproßt, wie der unfre aus dem Zuftande 
niedrigerer Örganifationen: fo ift ohne Zweifel auch 
das Gefchäft deſſelben näher. mit unferm jetzigen 
Daſeyn verknüpft, als wir denken. Der böhere 
Sarte bluͤhet nur durch die Pflanzen, die hier feimz 
ten, und unter einer rauhen Hülle die erſten Sprößs 
chen trieben. Iſt nun, wie wir gefehen haben, Ge: 
felligkeit, Sreundfchaft, wirkfame Theilnehmung bey: 
nahe der Hauptimel, worauf- die Dumanität in 
ihrer ganzen Gefchichte der Menfchheit angelegt. ift, 
fo muß dieſe fohonfte Bluͤthe des menfhlichen Le— 
bens nothmwendig dort zu ber erquidenden Geftalt, 
zu dee umfchattenden Hoͤhe gelangen, nach der in 
allen Verbindungen der Erde unfer Herz vergebens 
duͤrſtet. Unſre Brüder der hoͤhern Stufe lieben uns 
daher gewiß mehr und reiner, ald wir fie. fuchen 
und 
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und lieben koͤnnen: denn fie uͤberſehen unſern Zus 
ftand Bärer; der Augenblid der Zeit iſt ihnen vor: 
über, alle Disharmonien find aufgelöfet, und fie ers 
ziehen an und vielleicht unfichtbar ihres Gluͤckes 
Theilnehmer, ihres Gefchäftes Brüder. Nur Einen 
Schritt weiter, und der gedruͤckte Geiſt Bann frever 
athmen, das vermundete Herz iſt genefen : fie fehen 
dm Schritt herannahen, und helfen dem Gleitenden 
maͤchtig hinuͤber. 





4. Sch kann mie alſo auch nicht vorſtellen, daß, 
da wir eine Mittelgattung von zivey Klaffen und ges 
wiffermaßen die Theilnehmer beyder find, der Fünf: 
tige Zuſtand von dem jegigen fo fern und ihm fo 

ganz wmmittheilbar ſeyn follte, als das Thier im 
Menſchen gern glauben möchte; vielniehr werden 
mir in der Gefchichte unfres Geſchlechts mandıe 
Schritte und Erfolge ohne höhere Einwirkung umbes 
greiflih. Daß 5 B. der Menſch fich felbft auf den 
Weg der Kultur gebracht, und ohne höhere Anteis 
tung ſich Sprache und die erfte Wiſſenſchaft erfuns 
den, ſcheinet mir unerklaͤrlich, und immer unerklaͤt⸗ 
licher , je einen Iängern rohen Thierzuſtand man be 
ihm vorausfegt, ine göttliche Haushaltung hat ges 
wiß über dem menſchlichen Gefchicht von feiner 
Entftehung an gewaltet, und hat es auf die ihm 
leichtefte Weife zu feiner Bahn geführe. Jemehr 
aber die menſchlichen Kraͤfte ſelbſt in Uebung waren, 
deſto weniger bedurften ſie theils dieſer hoͤhern Bey⸗ 
huͤlfe, aber deſto minder wurden ſie ihrer faͤhig; 
obwohl auch in ſpaͤtern Zeiten bie groͤßeſten W:rkuns 
gen auf ber Erde durch unerklaͤtliche Umſtaͤnde ent⸗ 
Philof. u. Geſch. II. Th. Q Ideen I, 
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ſtanden ſind oder mit ihnen begleitet geweſen. Selbſt 
Krankheiten waren dazu oft Werkzeuge: denn wenn 
das Organ aus ſeiner Proportion mit andern geſetzt, 
und alſo fuͤr den gewoͤhnlichen Kreis des Erdelebens 
unbrauchbar geworden iſt: ſo ſcheint's natuͤrlich, 
daß die innere raſtloſe Kraft ſich nach andern Seiten 
des Weltalls kehre, und vielleicht Eindruͤcke empfange, 
deren eine ungeſtoͤrte Organiſation nicht faͤhig war, 
deren ſie aber auch nicht bedurfte. Wie dem aber 
auch fen, fo iſt's gewiß ein wohlthaͤtiger Schleyer, 
der dieſe und jene Welt abſondert, und nicht ohne 
Urſache ift’s fo fill und ſtumm um das Grab 
eines Todten. Der gewöhnliche Menſch auf dem 
Bange feines Lebens wird von Eindruͤcken entfernt, 
deren ein einziger den ganzen Kreis feiner Ideen 
zerrütten, und ihn für diefe Melt unbrauchbar mas 
hen würde, Kein nachahmender Affe höherer Weſen 
follte der zur Frerheit srfchaffene Menſch feon: fon« 
dern auch, wo er geleitet wird, im glädlihen Wahn 
ſtehen, daß er felbft handle. Zu feiner Beruhigung 
und zu dem edlen Stoß, auf dem feine Beſtim⸗ 
mung liegt, warb ihm ber Anblid edlerer Welen 
entzogen: denn wahrſcheinlich würden wir uns ſelbſt 
- verachten, wenn wir diefe kennten. Der Menſch 
foll ins feinen fünftigen Zuſtand nicht hineinfcgauen, 
fondern ſich hinein glauben. 


5. &o viel ift gewiß, daß in jeder feiner Kräfte 
eine Unendlichkeit liegt, die hier nur nicht entwickelt 
werden kann, meil fie von andern Kräften, von 
Sinnen und Trieben des Thiers unterdrüdt wird, 
und zum Verhaͤltniß des Erdelebens gleihfam in 
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Banden lieget. Einzelne Beyſpiele des Gedaͤchtniſſes, 
der Einbildungkkraft, ja gar der Vorherfagung und 
Ahnung haben Wunderdinge entdt, von dem vers 
borgenen Schatz, der in menſchlichen Seeten rubet; 
ja fogar die Sinne find bavon nicht ausgefchloffen. 
Dag meiltend Krankheiten und gegenfeitige Mängel 
diefe Schäße zeigten, ändert in der Natur ber Sache 
nichts , da eben diefe Disproportion erfordert wurde, 
dem Einen Gewicht feine Freyheit zu geben und 
die Macht deffelden zu zeigen. Der Ausdrud des 
Leibnitz, daß die Seele ein Spiegel des Weltalle 
ſey, enthält vielleicht eine tiefere Wahrheit, als bie 
man aus ihm zu entroideln pfleget; denn auch bie 
Kräfte eines Weltalls fcheinen in ihr verbodße, und 
fie bedarf nur einer Drganifation oder eine Reihe 
von Drganifatioren, dieſe in Thaͤtigkeit und Uebung 
fegen zu "dürfen. Der Allgüͤtige wird ihr dieſe Or— 
ganifationen nicht verfagen, und er gängelt fie olg 
ein Kind, fie zur Zülle des machfenden Genuffes, 
im Wahn eigen erwotetzt Mräfte und Sinne all 

mühlich zu bereiten. Schon in ihren gegenwärtigen 
Seffeln find ihe Raum und Zeit leere Worte : fie 
meffen und bezeichnen Verhältniffe des Körpers, nicht 
aber ihres innern Vermögens, das Über Raum und 
Zeit hinaus ift, wenn es in feiner vollen innigen 
Sreude wirket. Um Ort und Stunde deines kuͤnfti⸗ 
gen Dafenns gib dir alfo Feine Mühe; die Sonne, 
die deinem Tage leuchtet, miffet dir deine- Wohnung 
und dein Erdengefhäft, und verbunkelt dir fo lange 
alte himmliſchen Sterne. Sobald fie untergebt, ers 


feine die Welt in ihrer größern Seftaft: die heilige 


Nahe, in der du einft eingewickelt lageſt, and einft 
D 2 


344 Ideen zur Philofophie 


eingewickelt Liegen wirft, bedeckt deine Erbe mit 
Schatten, und ſchlaͤgt die dafür am Pimmel die 
glänzenden Buͤchs der Unfterbiichleit auf. Da find 
Wohnungen, Welten und Räume — 


In voller Jugend glänzen. fe, 
Da ſchon Jahrtaufende vergangen: 
Der Zeiten Wechſel raubet nie 
Das Liht von itren Wongen. 


Bien - aber unter unferm Bid 
Berfällty vergeht, verichwindet alles : 
ee Erde Pracht, ber Erde Gluͤck 

#., eine Zeit bes Falles. 


Sie ſelbſt wird nicht mehr fen, wenn bu noch 
feon wirft, und in andern Wohnpfägen und Orga⸗ 
nifationen Gott und gie Schöpfung geniefefl. Du 
daft auf ihre viel Gut Knoſſen. Du gelangteſt 
auf ihr zu der Organiſation, in der du als ein 
Sohn des Himmels um dich her und über dich 
fhauen lernteſt. Suche fie alfo vergnuͤgt zu verlafz 
fen , und fegne ihr, als der Aue, nad, wo du ala 
ein Kind der Unfterblichkeit fpielteft, und, ald ber 
Schule, nah, wo bu durch Leid und Freude zum 
Mannesalter erzogen wurbefl. Du haſt weiter Eein 
Anreht an fie: fie bat kein Anrecht an dich; mit 
dem Huth ber Freyheit gekrönt und mit dem Gurt 
des Himmels gegürtet, fee fröhlich deinen Wander: 
flab weiter. 
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Wie alfo bie Blume baftand, und in aufge: 
richteter Geſtalt das Reich der unterirdiſchen, noch 
unbelebten Schöpfung ſchloß, um fih im Gebiete 
der Sonne bes Kıften Lebens zu freuen: fo ftehet 
über allen zur Erbe Gebuͤckten ber Dienfc wieder 
eufrcht da. Dit erhabnem Blick und aufgehobs 
nen Händen ſtehet er da, als ein Sohn des Hauſes, 
den Ruf ſeines Vatere erwartend. 
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Sethstes Buch 


a 7 TU. 


N, haben bisher die Erde als einen Wohn, 
play des Menfthengefihicchts überhaupt ber 
trachtet, und fodann die &telle zu bemerfen 
gefucht , die der Menſch in der Reihe der Le⸗ 
bendigen auf ihr einnimmt. KRallet uns jebt, 
nachdem wir die Idee feiner Natur überhaupt 
feft geftelle haben, die verfchiepnen Erſchei⸗ 
nungen beträdten , in denen er fih auf dieſem 
runden Schauplabe zeige. 


Aber wer gibt und einen Leitfaden in bies 
fem Labyrinth? welchen fihern Fußtritten 
dürfen wir folgen? Wenigftens fol fein truͤ⸗ 
gended Prachtkleid einer angemaßten Allwils 
fenheit die Mängel verbullen, die der Be, 
ſchichtſchreiber der Menſchheit und noch viel» 
mehr der Philoſoph dieſer Geſchichte nothwen⸗ 
g mit ſich trägt: denn nur der Genius 
unſers Geſchlechts uͤberſieht deſſelben ganze 
43 


4 


Geſchichte. Wir fangen vun ben Verſchiebden⸗ 
heiten in der Drganifation der Bölfer an, 
wenn auch and keinem andern Grunde, fo da⸗ 
her, weil man fogar ſchon in den Lehrbuͤchern 
der Naturgeſchichte dieſe Verſchiedenheit bes 
merket. 





J. 


Organiſatier der Voͤlker in der Naͤhe des 
Nordpols. 





Ps ift es keinem Seefahrer gehingen, auf der 
Are unfrer Erde zu flehen, *) und vielleicht vom- 
Nordpole ber einigen nähern Auffhluß der Con⸗ 
ruction ihres Ganzen zu holen; indeffen find wir 
fyon weit über die bewohnbare Erde hinüber gelangt, 
und haben Gegenden beſchrieben, die man ben kal⸗ 
gen und nadten Eisthron der Natur nennen möchte, 
Bier find die Wunderdinge unfree Erdſchoͤpfung 
geſehen, die rin Anwohner des Aequators. glauben 
würde, jene ungeheuern Maſſen ſchoͤn gefärbter 
Eisklumpen, jene prächtigen Nordlichter, wunderbare 
Taͤuſchungen des Auges durch die Luft und bey ber 
großen Kälte von oben die oft warmen Erdkluͤfte. **) 
Sn Reiten zerfallenen Felſen ſcheint ſich ber hervor⸗ 





*), Die Hoffnungen unſtes Lanbsmanns, Samure; 
Engels, hierüber find befaunt, und einer ber 
neuflen, Abenteurer nad) Rorben, Pages, ſcheint 
die geglaubte Unmoͤglichkeit derſelben abermahls zu 
vermindern. 

”) GS. Phipps Reiſen, Eranz Gekhiäte von 
Gronland, u fh 
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gebende Granit viel weiter hinauf zu erfireden, als 
er's berm Züpdpole tbun konnte, fo wie Überhaupt 
dem größten Theile nach die bemohnbare Erde auf 
dem nordiihhen Hemisphär rubet. Und da das Meer 
der erſte Wohnplag der Lebendigen war: fo kann 
man das nordlihe Meer mit der großen Süße feiner 
Bewohner no jegt als eine Gebärmutter des es 


bens und die Ufer deſſelben al$ den Rand betrach« 


ten, auf dem ſich in Moofen, Inſecten und Würa 
mern die Organiſation der Erdgeſchoͤpfe anfängt, 
Seevoͤgel begruͤßen das Land, dos noch weniges ei⸗ 
genes Gefieder naͤhret: Meerthiere und Amphihien 


kriechen hervor, um ſich am ſeltnen Strahl der 


laͤndlichen Sonne zu waͤrmen. Mitten im regſten 


Getuͤmmel des Waſſers zeigt fich gleihfam die Graͤnze 


der Lebendigen Erdeſchoͤpfung. 


Und wie hat fi die Organiſation des Men 


ſchen auf diefer Graͤnze erhalten? Allee, was die 
Kälte an ihm thun konnte, war, daß fie feinen 
Körper etwas zufgmmen drädte, und ben Umlauf 


feines Bluts gleihfam verengte Der Gröntänder | 


‚ bleibe meiften® unter fünf Zug, und die Estimoh’s, 
feine Bruͤder, werden Eleiner, je weiter nach Nor⸗ 


den fie wohnen *). Da aber die Lebenskraft von in- 


nen beraus wirft: fo erfegte fie ihm an warmer 
und zäher Dichtigkeit, was fie ihm an empor fire, 
bender Ränge nicht geben Eonnte., Sein Kopf ward 


im Verhaͤltniß des Koͤrpers groß, das Geſicht breit 





*) Stanz, Eilis, Enebe, Roger Curtis 
Rachricht von der Küfte Labrader u. fı 
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sınb sc weil die Natur, die nur in der Mäßi« 
gung und Mitte zwifchen zwey Extremen ſchoͤn wir" 
Ber, bier noch Fein fanftes Oval runden, und infons 
derheit die Zierde des Geſichts, und, wenn ich fo 
fagen darf, den Balken der Wage, bie Nafe, noch 
nıdht hervor treten laffen konnte. Da die Baden“ 
die größere Breite des Geſichts einnahmen, fo ward 
dere Mund klein und rund: die Haare blichen firäus 
big, weil, weiche und feidene Haare zu bilden, es 
an feinem, emporgetricbenen Softe fehlte: daB 
Auge blieb unbefeelt. Gleicher Geſtalt formten fich 
ſtarke Schultern und breite lieder, der Leib ward 
blutreich und fleifchig; nur Hände und Küße blieben 
Hein und zart, gleihfam die Sproffen und aͤußer⸗ 
ften Theile der Bildung, Wie die Äußere Geftalt, 
fo verhätt fi audh von innen die Reizbarkeit und 
Dekongmie der Säfte. Das Blur fließt träger, und 
das Herz fchlägt matter ; daher bier der ſchwaͤchere 
Geſchlechtstrieb, beffen Reitze mit der zunehmenden 
Waͤrme anderer Lander fo ungeheuer wachſen. Spaͤt 
grroachet derfelbe : die Umverheiratheten leben züchtig, 
und die Weiber müffen zur beſchwerlichen Ehe faft 
gezwungen werden. Sie gebären weniger, fo daß 
fie die vielgebärenden Lüftern Europder mit den 
Hunden. vergleichen : in ihrer Ehe, fa wie in ihrer 
ganzen Lebensart, herrſcht eine flille Sittfamkeit, 
ein zähes Einhalten der Affecten. Unfühlbar für 
jene Neigungen, mit denen ein waͤrmres Klima 
auch flüchtigere Lebensgeifter bildet, eben und fters 
ben fie ſtill und verträglich, gleichgültig:vergnägt 
und nur aus Nothdurft thätig, Der Vater erzieht 
feinen Sohn mit und zu jener gefaßten Gleichguͤltig⸗ 
keit, die fie für die Tugend und Gluͤckſeligkeit des 
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Zebens achten, und die Mutter ſaͤugt ihr Air fange 
und mit aller tiefen zähen Liebe der Mutterthiere, 
Was ihnen die Natur an Reitz und Elaſticitaͤt ber 
Fibern yerfaat hat, bat fie ihren an anhaltender, 
‚baurender Stärke gegeben, und fie mit jener waͤr⸗ 
menden Fettigkeit, wit jenem Reichthum au Btut, 
der ihren Aushauch felhft in eingefchloffnen Gebäu« 
den erflidend warm macht, umkleidet. 

Mich dankt, «8 ift niemand, ber hiebey micht 
die einförmige Hand der organifirenden Schoͤpferin, 
die in olen ihren Werken gleichartig wirft, gewahr 
werde, Wenn die menſchliche Länge zuruͤck bleibt, 
fo bleibe «8 in jenen Gegenden die Vegetation noch 
wiel mehr: wenige, Meine Bäume wachen, Moofe 
und Gefträuche kriechen an der Erde. Selbſt die 
mit Eiſen befchlagene Meßftange Lürzete fih im 
Froſte; und es ſollte ſich nicht die menſchliche Kiber 
kuͤrzen? Trotz ihres inwohnenden organiſchen Lea 
bene. Dies kann aber wur zurüd gedrängt und 
gleihfam in einen kleinern Kreis der Bildung ein 
gefchloffen werden; abermahl® eine Anologie der 
Wirkung bey allen Organiſationen. Die äußeren 
Glieder der Seethiere und andern Gefchöpfe der 
Falten Zone find Mein und zart: die Natur hielt, 
fo viel moͤglich, alles zufammen in der Region der 
innern Wärme: die Vögel dofelbft wurden mit dich⸗ 
sen Feders, die Thiere mit einer fie umbüllenden 
Settigkeit belegt, wie bier bee Menſch mit feiner 
blutreichen, wörmenden Huͤlke. Auch von außen bat 
ihnen, und zwar aus einem und eben bemfelben 
Hrincipium aller Drganifationen auf der Erde, die 
Natur das verfagen müffen, mas diefer Gomplerion 
nicht diente Würze wuͤrde ihren zur innen Faͤu⸗ 


— 


/ 
der rfchichte der Meufchbeit 9 


fing geneigten Körper hinrichten, wie das ihnen 
pam Tollwaſſer, der Branntwein, fo viele 
ingerichtet hat: das Klima hat fie ihnen alfo ver⸗ 
ſagt, und zwingt fie bagegen in ihrem duͤrftigen Auf 


\entbalt und bey der großen Liebe zur Ruhe, die 


ihr innrer Bau befördert, von außen zur Thaͤtig⸗ 
Seit und Leibesbewegung, auf welche alle ihre Ge« 
fege und Einrichtungen gebaut find. Die wenigen 
Kraͤuter, die hier wochen, find blutreinigend und 
alfo gerade für ihe Beduͤrfniß: die äußere Luft if 
in hohem Grade dephlogiſtiſirt, *) fo daß fie ſelbſt 
bey todten Körpern der Fänlung widerſtehet und ein 
langes Leben fördert. Gifttragende Thiere duldet 
Die trodene Költe nicht, und gegen die befchiverlis 
chen Infecten fophst fie ihre Unempfindlichkeit, der 
Raub und des lange Winter. So entſchaͤdigt die 
Natur, uud wirkt harmoniſch in allem, was fie 
wirket 


Es wird nicht noͤthig ſeyn, nad) Beſchreibung 
dieſer erſten Nation uns bey denen ihr aͤhnlichen 
eben fo ausfuͤhrlich zu verweilen. Die Eſskimoh's 
in Amerifa find, wie an Sitten und Sprache, fb 
auch an Geſtalt der Grönländer Brüder, Nur da 
diefe Eſenden als bärtige Fremdlinge von den un⸗ 
baͤrtigen Amerikanern hoch hinauf gedrängt find: fo 
muͤſſen fie groͤßtentheils auch flüchtiger und muͤh⸗ 
ſeliger leben; ja, fie werden, hartes Schickſal! zu 

1 





* S. Wilfon’s Beobachtungen über ben Einftuß 
des Kıima auf Pflanzen und Thiere. Leim. 1781- 
&ranı Hiſter. von Groͤnland. Ay 2. &.275. 


x 





10 Ideen zur Phitofophie 


Winterszeit in ihren Hoͤhlen oft gezwungen , vom 
Saugen ihres eignen Bluts ſich zu nähen *). 
Hier und an einigen andern Drten ber Erde fipt 
die harte Motbwendigkeit auf dem hoͤchſten Throne, 
fo dag der Menſch beynah die Kebensart des Bären 
ergreifen mußte. Und dennoch hat er fich überall 
als Menfch erhalten: denn auch in Zügen der fihein» 
bar größeften Inhumanitaͤt diefer Voͤlker iſt, wenn 
-mon fie näher erwägt, Humanitaͤt ſichtbar. Die 
Natur wolte verfuhın, welcher gewaltfamen Zus 
fände unfer Geſchlecht fähig wäre, und «6 hat feine 
Probe heftanden. 
=> 

Die Lappen bewohnen tergleichungsmeife 
ſton einen mildern Erdſtrich, wie fie ouch ein mil⸗ 
deres Volk find *). Die Größe ber menſchlichen 
Geſtalt nimmt zu: die xunde Plattigkeit des Ge⸗ 
ſichts nimmt ab: die Backen fenten fih: das Auge 
wird dunkelgrau : die ſchwarzen, firaden Haare färz 
ben ſich gelbbraun: mit feiner dußern Bildung thut 
ſich auch die innre Organifation.de6 Menſchen von 
einander, wie die Knospe, bie fi. dem Strahle 


9, Roger Eurtis Racricht von Babrabor in 
Fotfters und Gprengeld Benträgen zur Möller», 
tunde, 3. I. ©. 10% u f. 


N) 
*) Belauntermaaßen fand Sainovdies bie Lappiän, 
diſche der Ungrifhen Sprache aͤhnlich €. Saino- 
vic demonstratiö, idioma Ungaror, et Lap- 
pon. idem esse, Havn. 1770. (Beyde Boͤl⸗ 

fer gehören zu dem Kinnifhen Ctamme, MR.) 
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ber mildern Sonne entfaltet *). Der Barglappe 
weiber fchon fein Mennebier, welches weder ber Sröns 
länder, nody Eskimoh thim konnten; er gewinnt an 
ihm Speife und Kleid, Haus und Dede, Bequem⸗ 
lichkeit und Vergnuͤgen, da der Grönländer am 
Mande der Erde dies alles meiftens im Meer für 
den mußte, Der Menſch bekommt alſo fon ein 
Londthier zu feingm Freunde und Diener, bey dem 
er Rünfte und eine häusliche Lebensart lernt. Es 
gewoͤhnt ſeine Füße zum Laufe, feine Arme zur 
kuͤnſtlichen Fahrt fein Gemuüth zur Liebe des Yes 
figes und eines feftern Eigenthums, fo wie e8 ibn 
auch bey der Liebe zur Freoheit erhält und fen Ohr 
zu der fcheuen Sorgſamkeit gewöhnt, die wir bep 
mehrern Voͤlkern dieſes Zuſtandes bemerken werden. 
Schuͤchtern, wie fein Thier, horcht her Lapplaͤnder 
und fährt deym kleinſten Geraͤuſche auf: er liebt 
feine Lebensart, und blickt, menn die Sonne wie⸗ 
derkehrt, zu den Bergen hinauf, mie ſein Renu⸗ 
chier dahin blidt: er ſpricht mit ihm, und es veta 
ſteht ihn: er ſorgt fuͤr dasſelbe, wie fuͤr ſeinen Reich⸗ 
thum und fein Hausgeſinde. Mit dem erſten zähme 
baren Landthiere alfo, das die Natur diefen Gegen» 
den geben konnte, gab fie dem Menſchen auch eix 
nen Hondleiter zur menfclichern Lebensweiſe. 

Ueber die Völker am Eismeere im weiten Ruſ⸗ 
fiſchen Reiche haben wir außer fo vielen neuern, all⸗ 
gemein befsnnten Reifen, die fie. beſchreiben, ſelbſt 





*, ©. von den Lappen Hdehfteim, Leem, 
Klingftedt, Georgi's Beſchreibung her Nas 
. tionen. des Ruffiſchen Reiches % fa 
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eine Sommiung von Gemählden derſelben, beren 
Anblick mehr fagt, als meine Beſchreibung Tagen 
künnte *) Bo vermiſcht und verdrängt manche dies 
fer Boͤlker wohnen: fo ſehen wir auch bie von her 
verfhiedenften Abkunft unteg ein Joch der norbis 
ſchen Bildung gerudt und gleichſam an eine Kette 
bes Nordpol gefchmiede. Der Samojede bat 
das runde , breite, glatte Geſicht, das ſchwarze, 
ſtraͤubige Door, die unterfepte , blutreiche Statur 
ber nördlihen Bildung ; nur feine Lippe wird aufge 
sworfner , Die Naſe offner und breiter, ber Bart vers 
mindert fi, uud wir werden aͤſtlich Bin auf einen 
uungeheuern Erdſtriche ihn immer mehr vermindert 
ſehen. Des Samojede ift otfo gleihfam des Neger 
unter den Nordländern, und: feine große Reitzbar⸗ 
Leit der Nerven , die frühe Mannbarkeit der Samos 
jedinnen im elften, zwölften Jahre, *) ia, wenn 
die Nachricht wahr iſt, der ſchwarze Ring um ibre 
Bruͤſte, nebſt andern Umftänden , macht ihn, fe 
alt eu wohne, dem Neger noch gleicher. Indeſſen 
iſt er, Trotz feiner feinen und higigen Matur, die 
er wahrſcheinlich als National⸗Charakter mitbrachte , 
uud die feib vom Klima niche bat bemeiftert wer⸗ 
den. koͤnnen, doch im Ganzen feiner Bildung ein 
Nordlaͤnder. Die Tunguſen, ***) die ſuͤdlichen 





*) Beorgi's Beſchreibung ber Kationen bes Ruſß⸗ 
ſchen Reid. Peteröbung 1776. 


*) &. Flingftedts Memoiren aux les Samoje- 
des et sur les Lappons. 


ee) ©, üher alle dieſo Nationen Beaxgi’s Mehr. der 
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wohnen, ähneln ſchon dem Mongoliſchen Voͤtker⸗ 
fanıme, von dem fie dennoch in Sprache und Ges 
ſchlecht fo getrennt find, wie der Samojede und 
Oſtiak von den Lappen und Grönländerh: ihr Körs 
zer wird wohlgewachſen und geſchlanker, ihr Auge 
auf Mongolifhe Art Elein, Me Lippe dünn, das 
Haar weicher; das Geſicht indeffen behäft noch feine 
platte Nordbildung. Kin Gleiches iſt's mit den 
Kabuten und Jukagiten, die in die Tartarifche, wie 
jene in die Mongolifche Bildung uͤberzugehen ſchei⸗ 
nen , ja mit den Tartariſchen Stämmen ſelbſt. Am 
ſchwarzen und Caſpiſchen Meere, am Kaufafus und 
Ural, alſo zum Xheile in den gemaͤßigſten Erdſtri⸗ 
en der Welt, geht die Bildung der Tartaren ins 
Schoͤnere Über. Ihre Geſtalt wird ſchlank und 
hager: der Kopf zieht ſich aus der plumpen Rinde 
in ein ſchoͤneres Oval: die Farbe wird friſch: wohl, 
gegliederte und troden tritt die Naſe hervor: das 
Auge wird Iebhaft, das Haar dunkelbraun, bee 
Gang munter: die Miene gefällig = befheiden und 
ſchuͤchtern: je näher alfo den Gegenden, wo die Fülle 
der Natur in lebendigen Wefen zunimmt, wirb aud 
die Menfchen » Drganifation verbältnißmäßiger und 
feiner. Je nördlicher herauf cder je weiter in die 
Kalmukiſchen Steppen hinein, deſto mehr platten 





Rat. des Huf. Meiges, Dallas, des Altern 
Gmelins Befen u. fe Aus Pallas Reifen 
und Beorgi’s Wemerfungen find die Wert. 
wüördigkeiten ber verfhiedenen Wöller heraus 
gehoben und befonders heraus gegeben. Frankf, 
und Leipg. 1773 s 77, 
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dder verwildern ſich die Gefichtszäge auf nordiſche 
oder Kalmukiſche Weiſe. Allerdings kommt hiebey 
auch vieles Auf die Lebensart bes Volkes, auf die 
Beſchaffenheit feines Bodens , auf feine Ablunft und 
Mifdung mit andern an. Die Gebirgs⸗Tartarn 
erhalten ihre Zuͤge reiner, als die in Steppen und 
Eonen wohnen: Voͤlkerſchaften, die ben Dörfeen 
und Städten nahe find, mildern und miſchen auch 
meht ihre Sitten und Züge. Ze meniger ein Volk 
verdrängt wird, je mehr es feiner einfachen, rauhen 
Rebensart treu bleiben muß; deſto mehr erhält es 
auch feine Bildung Man wird alfo , da auf, diefer 
großen, zum Meere abbangenden Tafel der Tartarey 
fo viele Streifereyen und Ummälzuncen vorgegangen 
find , die mehr in einander gemengt haben ,. als Ge⸗ 
birge , Wöüften und Ströme abfondern konnten, auch 
die Ausnahmen von der Regel bemerken; und ſo⸗ 
dann befiätigen Diefe die Regel: denn unter bie note 
diſche, Zartarifche und Mongolifhe Bildung ift al: 
les getheilet. 





IL. Ä . 
Organiſation der Völker um den Afiatifchen 
Rüden der Erde, 





D. viele Wahrſcheinlichkeiten es geben, daß um 
dieſen Etd-Ruͤcken das menſchliche Geſchlecht ſeinen 
erſten Wohnplatz gefunden: fo iſt man genelgt, auf 
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bemfelben auch die fhönfte Menfchengattung zu für 
hen; wie febr trägt uns aber biefe Erwartung | 
Die Bildung der Kalmuken und Mongolen iſt bes 
fannt : fie bat nebft der mittlern Größe wenigſtens 
in Reſten das platte Sefiht, den dünnen Bart, 
bie braune Farbe des nördlichen Klima; zeichnet ſich 
aber daben duch die gegen die Nafe ſchief ablaufens 
den, flach ausgefüllten Augenwinkel: durch fehmale , 
ſchwarze, wenig webogene Augenbraunen, durch eine 
ieine, platte, gegen die Stien zu breite Naſe, 
durch abftehende große Öhten, Erumme Schenkel und 
Beine, und das weiße, ſtarke Gebiß aus, *) das 
nebft der ganzen Geſichtsbildung ein Raubthier un⸗ 
ter den Menfhen zu charakterifiren fcheinet. Woher 
nun diefe Bildung? Die gebognen Knie und Beine 
finden am erflen ihten Grund in der Lebensweife 
des Volkes. Don Kindheit auf rutſchen fie auf ih⸗ 
gen Beinen oder bangen auf dem Pferde; in Sitzen 
oder Reiten theilt ſich ihr Leben, und bie. einzige 
Stellung; die,dem menfchlichen Fuße feine gerade 
fhöne Geſtalt gibt, der Bang, ift ihnen, bis auf 
wenige Schritte, ſogar fremde. Sollte nun nicht 





oe . 

2) S. Yallas Sammlungen über bie Mongoliſchen 
Boͤlkerſchaften, & J. S. 98. 171. uf. Ge or⸗ 
gi’ 6 Beſchreib. der Nat. des Ruſſ. Reiches Th. h. 
Petersb. 1780. Schnitfchers Nachricht von 
den Ajukifhen Kalmuken in Mällers Sammlung 
zur Ruf. Seh. B. 4. St. 4. Schlötzers 
Auszug aus Schulers Memorabilibus Russico- 
Asiatic, in ben Muͤllerſchen Gammtungen. B. — 
St. ı. u. f. 
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auch Mehretes von ihrer Lebendart in ihre Bildung 
übergegangen ſeyn? Das abſtehende thieriſche Ohr, 
das gleichſam immer lauſcht und horchet, das kleine 
ſcharfe Auge, das in der weiteſten Ferne den klein⸗ 
ſten Rauch oder Staub gewahr wied, der weiße her⸗ 
vor bierkende, Knochenbenagende Zahn, der did 
Hals und die zuruͤck gebogene Stellung ihres Kopfes 
auf demfetben ? find dieſe Züge nicht gleichſam zut 
Beſtandheit gediehene GBeberden und Charaktere ih⸗ 
ver Lebensweifer Segen wir nun noch Hinzu, ba 
wie Pattas fagt, ihre Kinder oft dis in's zehn 
te Jahr im Geſichte unförmiih, aufgebunfen und 
von einem kakochymiſchen Anfehen find, bie fie durch 
das Auswachſen wohigebilbeter werden: bemerken 
wir, daB große Strecken von ihren Gegenden kei⸗ 
nen Regen, wenig oder wenigſtens Lein reines Wafs 
fer haben, und dag ihnen von Kindheit auf das 
Baden beynahe eine ganz fremde Sache werde: den⸗ 
ken wir uns die Satzſeen, den Galzboden, Die 
Sal zmoraͤſte, an denen fie wohnen , deren kaliſchen 
Geſchmack fie auch in Speifen umd fogar in bem 
Strome von Theewaſſer tieben, mit dem fie täglich 


ihre Verdauung ſchwaͤchen: Fügen wir auf det Erb» 
doͤhe, die fie bewohnen, die fgirfte Kuft, die trodes 


nen Winde, die Lalifhen Auspäflungen, den lan⸗ 
gen Winter im Anbfide des Schnees und im Rau— 
he ihrer Hütte und noch eine Reihe kleinerer Um 
ftände hinzu; follte es nicht wahrſcheinlich ſeyn, daß 
vor Jahrtauſenden ſchon, da vielleicht einige dieſer 
Urfachen noch viel flärker wirkten, eben bietaus ih⸗ 
re Bildung entflanden und zur erblichen Natur übers 
gegangen wäre? Nichts erquitkt unfern Koͤrpet 
mehr, und macht ihn gleihfam fproffendet und fe⸗ 
ſter, 
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her, als das Waſchen und Baden im MWaffer, zu⸗ 
mahl mit Sehen, Laufen, Ringen und andrer Leis 
besäbung verbunden. Nichts ſchwaͤcht den Körper 
mehr als das warme Getraͤnk, das fie ohne Maß 
in ſich ſchluͤrfen, und das fie uͤber dem noch mit zus 
ſammenziehenden kaliſchen Salzen wuͤrzen. Daher, 
wie ſchon Pallas angemerkt hat, die ſchwaͤchliche, 
weibiſche Geſtalt der Mongolen und Buraͤten, daß 
fuͤnf und ſechs derſelben mit allen Kraͤften nicht aus⸗ 
richten, was ein Ruſſe zu thun vermag: daher ihr 
beſonders leichter Koͤrper, mit dem ſie auf ihren 
kleinen Pferden gleichſam nur fliegen und ſchweben; 
daher endilch auch die Kakochymie, die auf ihre Kin⸗ 
dee übergehen konnte. Selbſt einige . angränzende 
Tartariſche Stämme werden mit Zuͤgen der Mongos 
lifhen Bildung geboren, die fie aber verwachfenz 
daher wahrfipeinli einige Urfachen klimatiſch ſeyn 
müffen, die mehr oder minder ducch Lebensart und 
Abftammung in den Gliederbau des Volkes eingee 
pfropft und vererbt find. Wenn Ruffen oder Zara 
taren fi mit den Mongolen vermiſchen, follen ſchoͤ⸗ 
ne Kinder geboren werden 5 fo wie es denn auch une 
ter ihnen, nur auf Mongolifhe Weiſe, fehr zarte 
und proportionirte Geftalten geben fol *). Auch 
bier iſt fih alfo die Natur in ihrer Organiſation 
treu geblieben: nomadiſche Voͤlker unter diefem Him⸗ 
mel, auf diefem Erdſtriche, bey folder Lebensweiſe 
mußten zu ſolchen leichten Raubgeyern werben, 





*) Yallas in ben Sammlungen zur Geſchichte das 
Mongolifhen Boͤlkerſchaften, Reifen, ir 5 

©. 304... u f. 
Philoſ. and Gef. IV, 4. B Ideen, IL 
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Und weit umher erſtrecken fi Züge ihrer Bil: 
bung: denn wobin find dieſe Raubvoͤgel nicht ges 
flogen 2 mehr als rinmat bat über. einem Welttheil 
ihr fiegender Zug gefchwebet. In vielen Ländern 
Aliens haben ſich alfo Mongolen niedergelaffen und 
ihre Bildung durch die Züge andrer Völker ver. 
edelt. Ja, früher ale diefe Kriegsuͤberſchwemmun⸗ 
gen, waren jene uralten Wanderungen von dieſem 
früh bewohnten böcften Rüden der Erde in viele 
umliegende Länder. Vielleicht alfo ſchon daher träge 
die Öftlihe Weltgegend bis zu den Kamtſchadolen 
hinauf, fo wie über Tibet hin längs der Halbinfet 
jenfeit des Ganges Züge Mongelifher Bildung. 
Laßt uns diefen Erdſtrich überfehen , der uns mans 
des Sonderbare zeigt. 

Die meiſten Kuͤnſteleyen der Sineſen an ihrem 
Körper betreffen Mongoliſche Züge. Bey jenen Voͤl⸗ 
kern bemerften wir die ungeftalten Küße und Ob: 
ten ; wahtfcheinfih gab , da eine falſche Cultur da⸗ 
zu fam, eine ähnliche Ungeflalt zu jenem widerna⸗ 
tuͤrlichen Fußzwange, zu jenen abfcheulihen Ver⸗ 
zereungen der Ohren, die vielen Völkern diefes Erd: 
ſtrichs gewoͤhnlich ſind, Anlaß. Man fhämte ſich 
ſeiner Bildung und wollte veraͤndern; traf aber auf 
Theile, die, da fie der Veraͤnderung nachgaben, ſich 
als die haͤßlichſte Schönheit zuletzt veretbten. Die 
Sineſen tragen, ſo fern es die große Vetſchieden⸗ 
beit ihrer Provinzen und ihrer Lebensart zulaͤßt, 
offenbar noch Züge der oͤſtlichen Bildung, die auf 
der Mongolifhen Erdhöhe nur am ftärkften in’s 
Auge fällt. Das breite Geſicht, die Meinen ſchwar⸗ 
zen Augen, die flumpfe Nafe, der dünne Bart, bat 
fih in einem andern gande nur zu einee weichern , 
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rundern Geſtalt Pfimatifirets und der Sinefifche Ges 
ſchmack ſcheint eben fo ſehr eine Folge Übel geord⸗ 
neter Organe, wie ihre Regierungsform und Weis⸗ 
heit Despotismus und Rohigkeit mit ſich traͤgt. Die 
Japaneſen, ein Bolt von Sineſiſcher Cultur, 
wabrſcheinlich uber von. Mongoliſcher Herkunft, *) 
find fait durchgehende uͤbel gewwächfen, von dickem 
Kopfe , kleinen Augen, ſtumpfen Nafen, platten Bas 
den, faſt ohne Bart und meiltens von Miefen Beis 
nen; ihre Regierungsform und Weisheit ift voll ges 
waltfanten Irdanges, nur ihrem Lande durchaus bes 
quemet. Eine dritte Art Despotismus herrſcht im 
Tibet, 'deſſen Gottesdienſt ſich weit Binan in bie 
barbarifhen Steppen zieht. | 

Die oͤſtliche Bildung **) ziebt ſich mit bei 
Sedirgen auf die Halbinfel jenfeit des Gafges herr 
unter , wö mit den Bergen fih auch wahrſcheinlich 


die Völker hinab erſtreckten. Das Königreich Affani, 


das an bie Tartakteh gränzt, bezeichnet fich , wenn 
man den Berichten bei Reiſenden ***) ttauen darf, 





55 Allgemeine Sammlung ber Reifen Ih. II. ©. 506; 
Shärtevoir. Von ben Ginefen f. Di 
Zoree’s Reiſe nah Surate und Thina. & 6B. 
©. Ulgemeine Reiſen Ih. 6.8, 130, ' 

d*) Die altern Nachrichten beſchreiben die Tibetaner ald 
umgeflaltet. &. öllgem. Reifen B.7. 8.382. Nach 
neuern (Baıtds nord. Beytt. B. 4. ©. 280.) 
wird biefes gemildert, welche Mitderung auch bie 
Boge ihres Gröftrihe zu begünfligen ſcheinet 
Wohrſcheinlich find fie ein tober Uebergang zue 
Snbotänifhen Bildung. 

444) S, allgem, Reifen B. Ad. ©. 657. Zus Taͤvernier. 
B— 
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infonderbeit noͤrdlich durch feine häufigen Kröpfe und 
platte Nafen. Der unförmliche Schmud an den ver 
Tängerten Ohren, die grobe Nahrung und Nacktheit 
in einem fo milden Erdftrihe find Charaktere der 
Barbaren eines rohen Volkes. Die Arakaner mit 
weit offnen Nafen, einer flachen Stirn, kleinen Au: 
gen und bis zu den Schultern hinab gesmanaten Ob: 
ten zeigen eben dieſe Mißbildung des öftlichen Erd 
ſtrichs *). Die Barmen in Ava und Pegu haffen 
den Bart bis auf fein kleinſtes Haar, **) wie ihn 
die Tibetaner und andre höhere Nationen haſſen: 
fie wollen von ihrer Tartariſchen Unbaͤrtigkeit auch 
durch eine reichere Natur nicht weggebracht fen, 
So geht's, jedoch nah der WWerfchiedenheit der 
Kiimatgggnd Völker, bis in die Infeln herunter. 
Mordwärts hinauf nicht anders bis zu den Res 
räfen und Kamtſchadalen am Ufer ber öfllichen Welt. 
Die Sprache der legten foll mit der Sineſiſch-Mon⸗ 
golifchen noch einige Aehnlichkeit haben, ob fie gleich 
in alten Zeiten von dieſen Voͤlkern getrennt ſeyn 
müffen,, da fie ben Gebrauch des Eiſens noch nicht 
kannten; ihre Bildung verläugnet noch nicht ihren 
Weltſtrich **%). Schwarz ift ihr Haar, ihr Gefiht 
breit und flach, Nafe und Augen tief eingedrüdt, | 
und ihren Beiftescharakter , eine fcheinbare Anoma: | 
‚Ne in dieſem kalten unwirthbaren Klima, werben wir 
dennoch demfelben angemeffen finden. Die Koräken, 
bie Tſchuchtſchi, die Kurilen und weiteren oͤſtlichen 


*, Allgem. Meifen 8. 10.©. 67. Aus Dvington 
2) & Marsden’s Beſchreibung von Sumatra 
©. 62. Allgemeine Reifen Th. II. S. 487 u. f. 
9er) Allgem, Reifen Th. 20,©.289g, Aus Stellen. 
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Inſulaner endlich *) find, wie mid, duͤnkt, allmaͤh⸗ 
lidye Uebergänge aus der Mongolifchen in die Ames 
itanifche Korm; und wenn wir die nordwefllichen 
Enden dieſes Welttheils, die uns größtencheile noch 
unbefannt find, wenn wir den innen Theil von 
Jedſo und die große Strede über Neu: Merico bin, 
die uns noch fo leer wie das innere Afrika ift, wer’ 
den tennen lernen: fo, duͤnkt mich, werben wir, ber 
legten Reit EC 0086 zufolge, **) ziemlich offenbare 
Schattirungen fih in einander verlieren fehen. 
Solch einen weiten Strich bat die: zum Theil 
verzerrte , überall aber mehr oder minder unbärtige 
öfttihe Bildung: und daß fie nicht Abflammung von 
Einem Volle ſey, zeigen die mancherley Sprachen 
und Sitten der Nationen. Was wäre alfo ihre Urs 
fahen ? was z. DB. bat fo verfchiedene Möller be⸗ 
waffnet, gegen den Bart zu fireiten, oder fich bie 
Ehren zu gerren, oder fi die Nafe und Lippen zu 
durchbohren? Mich dünkt, eine urfprängliche Un: 
förmlidykeit muß zum Grunde gelegen haben, bie 
nachher eine barbarifhe Kunft zu Hülfe rief und 
endiih eine alte Sitte der Väter wurde. Die 
Abartung ber Thiere zeigt ſich, ehe fie die Geſtalt 


) ©.Beorg id Beſchr. der Nat, des Ruſſ. Reichs. Th. 3. 


”,6©. Ellis Nachricht von ber Cookſehen dritten 
Mei ſe. &. 114. Zagebud ber Entvedlungsreife überf. 
von Korfter ©. 231. Womit man die Altern 
Nachrichten von den Inſeln zwiſchen Aften und Amtes 
rita zu vergleichen hat. ©. neue Nachricht von ben 
neu entbedten Infein. Hamb. u. Leipz. 1776. Die 
Rachrichten in Pallas mordilhen Beytragen, 
Müllers Ruf. Sammkungen, den Beykrägen zur 
Boͤlker⸗ und Laͤnderkunde u, f. 
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ergreift, an Haar und Ohren; weiter hinab an den 
Fuͤßen, ſo wie ſie auch im Geſichte zuerſt das Kreuz 
deſſelben, das Profil aͤndert. Wenn die Genealogie 
der Voͤlker, die Beſchaffenheit dieſer weit entlegnen 
Erdſtriche und Länder, am meiſten aber die Abwei⸗ 
Hungen der innern Phyſioloqie der Voͤlkerſchaften 
mehr unterfucht ſeyn wird: fo werden wir auch bier: 
Über nähere Aufſchluͤſſe erhalten. Und follte ber ber 
Wiffenfhaften und Nationen kundige Pallas nicht 
der Erſte ſeyn, der uns hierüber ein spicilegium 
anthropologieum gäbe ? 


—— —— — 


ir 


Drganifation des Erdſtrichs ſchoͤn gebildeten 
Völker, 





Mein im Schooße den hoͤchſten Gebirge liegt das 
Königreih Kafchmire, verborgen wie ein Para⸗ 
dies der Welt. Fruchtbare und. fhöne Hügel find 
mit höheren und. hoͤhern Bergen umfcloffen, deren 
‚Iegte. fih, mit ewigen Schnee bedeckt, zu den Wöl⸗ 
Zen erheben. Hier rinnen ſchoͤne Bäche und Str3: 
me: das Erdreich ſchmuͤckt fih mit gefunden Kraus 
teen und, Fruͤchten: Infen und Gärten ftehen im 
erquidenden Gruͤn: mit Viehweiden ift alles über 
deckt: giftige und wilde Thiere find aus diefem Pas 
radiefe verbannet. Man könnte, wie Bernier 
fogt , biefe die unſchuldigen Berge nennen, auf bes 
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nen Milch und Honig fließt, und die Menfchengats 
tung daſelbſt ift der Natur nicht unwerth. Die 
Kaſchmiren werden für die geiſtreichſten und wißig« 
fen Indier gehalten, zur Poeſie und Wiffenfchaft, 
zu Santirungen und Künften gleich gefchidt, die 
wehlgebildeften Menfchen und ihre Weiber oft Mu⸗ 


fer der Schönheit *). 


* + * 


‚Wie gluͤcklich könnte Stoften ſeyn, wenn nicht 
Menſchenhaͤnde fih vereinigt hätten, den Gatten 
der Natur zu verwüflen, und die unſchuldigſte der 
Menfchengeftaiten mit Aberglauben und Unterbrüf® 
kung zu quälen! Die Hindus find ber fanftmüs 
tbiofte Stamm der Menfhen. Kein Lebendiges bes 
kidigen fie gern; fie ehrm, was Leben bringt, und 
naͤhren ſich mit dee unfhuldigften Speife, der 
Mich, dem Reif, den Baumfeüchten, den gefuns 
den Kräutern,. die ihnen ihr Mutterland darbeut. 
„Ihre Geſtalt,“ fagt ein neuer Reiſender, **) „ift 
gerade, ſchlank und ſchoͤn, ihre lieder fein pro, 
pertioniet, ihre Finger lang und zart taftend, ihr 
Geſicht offen und gefaͤllig, Die Züge deffelden find 
bey dem weiblichen Geſchlechte bie zarteiten Linien 
der Schönheit , bey dem männlichen einer männlid) 
fanften Seele. Ihe Gang und ihr ganzes Kragen 
des Körpers ift im hoͤchſten Grade anmurhig und 
teigend.”’ Die Beine und Schenkel, die in allen 
nordoͤſtlichen Ländern litten oder affenartig verkürzt 





*) Allgem. Reifen Th. IE. &. 116. 117. Aus Bernier. 
**) Makingtosh travels Vol, I. p. 321, 
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waren, verlängern ſich bier und kragen eine ſprie⸗ 
ſßende Menſchenſchoͤnheit. Seibſt die Mongoliſche 
Bildung, die ſich mit dieſem Geſchlechte vermaͤhlte, 
hat ſich in Wuͤrde und Freundlichkeit verwandelt 
Und wie die Leibesgeſtalt, iſt auch die urſpruͤugliche 
Geſtalt ihres Geiftes; ja, fo fern man jie ohne den 
Drud des AÄberglaubens oder der Sklaverey betrach⸗ 
get, ihre Kebensweife. Maͤßigkeit und Ruhe, ein 
fanftes Gefühl und eime file Tiefe der Seele be⸗ 
zeichnen ihre "Arbeit und ihren Genuß, ihre Sitten⸗ 
Ichte und Mythologie , ihre Künfte und feibft ihre 
Duldfamkeit unter dem äuferften Joche der Menſch⸗ 
heit. Gluͤckliche Laͤmmer, warum onntet ihr nicht 
auf eurer Aue der Natur ungeftört und forgios 
weiden ? 


* * 1 


Die alten Perſer waren ein häßliches Volk 
von den Gebirgen, wie noch ihre Reſte, die Gau⸗ 
ven, zeigen *). Da ober ſchwerlich ein Land in Afıen 
fo vielen Einbruͤchen ausgefeht ift als Perfin, und 
gerade unter dem Abhange wohlgebildeter Voͤlker 
lag, fo bat fih bier eine Bildung zufammen ges 
fegt, die bey den edleren Perfern Würde und Schoͤn⸗ 
beit verbindet. Hier liegt Tſchirkaſſien, die Mutter 





*) Chardin Voyages enPerse Vol, III. Chap. XL 
sep In le Brun (Bruyns) Voyages en Perse 
T. I, Chap. ta. n. 86-88. fiehen Perfer, bie 
man mit ben darauf folgenden Schwarzen n. 86-90- 
den soben Gamojeden Chap. 3. n. 7 B., dem 
wilden &übr Neger m, 197. , unk dem fanften 
Benjanen nn. 109. vergleichen mag. 
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der Schoͤnheit; zur andern Geite bes Caſpiſchen 
Meers wohnen Tartariihe Stämme, bie fi in ih⸗ 
sem fhönen Klima auch fchen zus Wohlgeftait ge« 
bildet und häufig hinab gebreitet haben. Zur Rech⸗ 
ten liegt Indien, unb ſowohl aus ihm ald aus 
Afchirkafften haben erfaufte Mädchen das Gebluͤt 
der Perſer verfhöne. Ihre Gemuͤthsart ift dieſem 
Veredlungsplatze des menſchlichen Geſchlechts gemaͤß 
worden: denn jener leichte und durchdringende Verſtand, 
jene fruchtbare und lebhafte Einbildungskraft ber 
Perfer, fammt ihrem biegfamen höflihen Wefen, 
ihrem Hange zur Eitelkeit, zur Pracht und zur 
Freude, ja zur romantifhen Liebe, find vieleicht 
die eriefendften Eigenfchaften zum Gleichgewicht ber 
Meigungen und Züge, Statt jener barbarifchen 
Zierrathen, mit denen ungeflalte Nationen die Uns 
geſtalt ihres Körpers bedecken wollten und vermebts 
ten, kamen bier ſchoͤnere Gewohnheiten auf, die 
Wohlgeſtalt des Körpers zu erheben. Der waſſer⸗ 
loſe Diongole mußte unrein leben; ber weiche Indier 
badet; der wolluͤſtige Perſer falbet. Der Mongole 
lebte anf feinen Zerfen ober hing auf @inem Pferde; 
der fanfte Indier ruhet: ber romantifche Perſer 
theitt feine Zeit in Ergoͤzungen und Spiele. -Er 
färbt feine Augenbraune: er kleidet fih in eine den 
Wuchs erbebende Kleidung. Schöne Wohlgeflait ! 
fanftes Gleichgewicht der Neigungen und Seelen⸗ 
kraͤfte, warum konnteſt du dich nicht dem ganzen 
Erdball mittheilen ? 


u r v 


Daß einige Tartariſche Staͤmme urſpruͤng⸗ 
lich zu den ſchoͤn gebildeten Voͤlkern der Erde gehoͤ⸗ 
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ten und nur in den Mordiändern. oben auf ben 
Steppen verwildert find, haben wir bereits bemerkt; 
beyde Seiten des Caſpiſchen Meers zeigen dieſe 
ſchoͤnere Bildung. Die Ushederinnen werben groß, 
wohlgebifdet und angenehm befchrieben *) : fie ziehen 
mit ihren Männern ins Gefecht: ihr Auge, fagt 
die Beſchreibung, ift groß, ſchwarz und lebhaft, das 
Haar ſchwarz und fein: die Bildung des Mannes 
bat Anfehen und eine Art feiner Würde. Ein glei« 
ches Lob wird den Budharen gegeben, und die 
Schoͤnheit der Zfchirkafferinnen, der ſchwarzſeidne 
Kaden ihrer Augenbraunen, ihr feuriges ſchwarzes 
Auge, die glatte Stirn, ber Meine Mund, das ge- 
ründete Kinn, find weit umher befannt und geprie: 
fen **). Man follte glauben, daß in diefen Ge⸗ 
genden die Zunge ber Wage menfchlicher Bildung 
in der Mitte gefchwebt und ihre Schalen nah Grie⸗ 
henland und Indien oͤſt⸗ und weſtlich fortgebreitet 
habe. Gluͤcklich fuͤr uns, dag Europa diefem Mit: 
telpunkte fchöner Kormen nicht fogar fern lag, und 
daß manche Voͤlker, die dieſen Welttheil bewohnen, 
bie Gegendemn zwiſchen dem ſchwarzen und caſpiſchen 
Meer auch entweder inne gehabt oder langſam durch⸗ 
zogen haben. Wenigſtens ſind wir alſo keine Anti⸗ 
poden des Landes der Schoͤnheit. 


Alle Voͤlker, die ſich auf dieſen Erdſtrich ſchoͤ⸗ 
ner Menſchendildung drängten und auf ihm verweil⸗ 
ten, haben ihre Züge gemildert, Die Türken, 





*) Allgem. Reifen. Th. 7. ©. 316. 3ıB. 
“) ©. einige @emäpibe bey le Brun, Voyage au 
Lervant T. I, Chap. X, n, 34 37. 
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urſpruͤnglich ein haͤßliches Volk, veredeiten fich zu 
einer anfehnlichern Geſtalt, da ihnen als Ueberwins 
dern weiter Gegenden jede Nachbarſchaft ſchoͤner Ge⸗ 
ſchlechter zu Dienfte fland ; aud die Gebothe des 
Korans, der ihnen das Wafchen, die Reinigkeit, die 
Maͤßigung anbefahl, und dagegen wolluͤſtige Ruhe 
und Liebe erlaubte, haben wahrſcheinlich dazu bey: 
getragen. Die Ebraͤer, deren Väter ebenfalls aus 
der Höhe Afiens kamen, und die lange Zeit, ‚bald 
ins duͤrre Aegppten, Kald in: die Arabifhe Wü: 
fie verfhlagen, nomadifh umher zogen ; 0b fie gieich 
audy in ihrem engen Lande, unter dem brüdenden 
Joche des Geſetzes fi nie zu einem Ideale erheben 
konnten, das freyere Thätigkeit und mehrere Wolluſt 
des Lebens fordert: fa tragen fie bennoch, auch jetzt 
in ihrer weiten Zerftregung und langen, tiefen Vers 
worfenheit das Gepräge her Afiatiſchen Bildung. 
Auh die. harten Araber geben nicht leer aus: 
denn obgleich ihre Halbinfel mehr zum Yande ber 
Freyheit als der Schönheit yon der Matur gebildet 
worden, und weder die Wuͤſte noch das Nomaden 
eben die beflen SPflegerinnen der Wohlgeſtalt feyn 
tönnen: fo iſt doch dieſes harte und tapfere zugleich 
ein wohlgebildetes Volk, deffen weite Wirkung auf 

drey Welttheile wir in der Folge fehen werben *). 
* * 

v 

Endlich fand an den Kuͤſten des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meers **) die menſchliche Wohlgeſtalt eine 


*) Gemãalde von ihnen ſ. hey Niebuhr Th. 2 Le 
Brun Voyages au Levant n. go. 91. 
**) Gemäpide [ bey, Le Brun Voyages au, Levant 
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©telle, wo fie fi) mit dem Geifte vermäßlen und 
in allen Reigen irdiſcher und bimmlifher Schönheit 
nicht nur dem Auge, fondern aud der Seele ſicht⸗ 
bar werden konnte; es iſt das brepfache Griechen: 
land in Aften und auf den Inſeln, in Graͤcia feibft 
und auf ben Küften der mweitern Abendländer. Laue 
Weſtwinde faͤchelten das Gewaͤchs, das von der Hoͤ⸗ 
he Aſiens allmaͤhlich her verpflanzt war und durch⸗ 
hauchten es mit Leben: Zeiten und Schickſale kamen 
hinzu, den Saft deſſelben hoͤher zu treiben und ihm 
Die. Krone zu geben, die noch jedermann in jenen 
Idealen Criechiſcher Kunfl und Weisheit mit Freu⸗ 
den anftaunt. Hier wurden Geftalten gedacht und 
gefchaffen, tie fie kein Liebhaber Tſchirkaſſiſcher 
Schoͤnen, kein Kimflier aus Indien oder Kaſchmire 
entwerfen Binnen. Die menfchliche Geſtalt ging in 
den Olympus und bekleidete fi) mit goͤttlicher 
Schönheit. 


I’ Meiter hin nady Europa verirre ich mich nicht. 
Es ift fo formenreih und gemifcht: es hat durch 
feine Kunft und Cultur fo vielfach die Natur ver: 
ändert, daß ich über feine durch einander gemeng⸗ 
ten, feinen Nationen nichts Allgemeines zu fagen 
wage. Vielmehr ſehe ich vom legten Ufer des Erd⸗ 
ſtrichs, den wir ducchgangen find, nochmals zurüd, 
und nad einer ober zwey Bemerkungen geben wit 
in das ſchwarze Afrika Über. 


Chap, 7. n. 17 - a0, Sn Choiseul Gouffier Voyage 
pittoresque u, f. Die Dentmähler der alten Grie⸗ 
chiſchen Kunft geben über alle diefe Semaͤhlde. 
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Zuerft fälle jedermann in’® Auge, daß der 
Strich der wohlgebildetſten Voͤlker ein Mittelftrich 
ber Erde fey, der, wie die Schönheit ſelbſt, zwi⸗ 
fen zweyen Aeußerfien liegt. Er hat nicht die zur 
ſammen bdrüdende Kälte der Samojeden, noch die 
dörrenden Salzwinde der Mongolen; und auf der ans 
bern Seite iſt ihm die brennende Hige der Afrikas 
nifhen Sandwuͤſten, fo wie die feuchten und ger 
waltfamen Abwechfelungen des Amerikanifchen Klis 
ma eben fo fremd. Weder auf dem Gipfel der 
Erdhoͤhe liegt er, noch auf dem Abhange zum Pole 
bin ; vielmehr fehügen ihn auf der einen Seite die 
Mauern der Zartarifhen und Mongolifhen Gebirge, 
da auf der andern ihn der Wind des Meeres kuͤhlt. 
Regelmäßig mwechfeln feine Jahrszeiten ab, aber noch 
ohne die Gewaltſamkeit, die unter dem Aequator 
berrfcht ; und da ſchon Hippokrates bemerkt hat, daß 
eine fanfte Regelmägigkeit der Jahrszeiten auch auf 
das Gleichgewicht der Reigungen großen Einfluß 
zeigt: fo bat fie foichen in den Spiegel und Abdrud 
unfrer Geste nicht minder. Die räuberifchen Tur⸗ 
tumannen, die auf den Bergen ober in der Wuͤſte 
umber fhweifen, bleiben auch im fchönften Klima 
ein häßliches Volk; liefen fie ſich zur Ruhe nieder 
und theilten ihr Leben im einen fanftern Genuß und in 
eine Thaͤtigkeit, die fie mit andern gebildetern Nationen 
verbände: fie würden, wie. an der Sitte berfelben, 
fo mit der Zeit aud an den Zügen ihrer Bildung 
Antheil nehmen. Die Schönheit der Weit ift nur 
für den ruhigen Genuß gefchaffen; mittelft feine 
aein theilt fie fi) dem Menſchen mit und vwerkörs 
pert fi in ihm. 
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Zweytens. Erſprießlich iſt's für das Mens 
ſchengeſchlecht geweſen, daB es in dieſen Gegenden 
der Wohlgeſtalt nicht nur anfing, ſondern daß auch 
von hier aus die Cultur am wohlthaͤtigſten auf an⸗ 
dre Nationen gewirkt hat. Wenn die Gottheit nicht 
unfre ganze Erde zum Sitze der Schönheit machen 
konnte: fo- ließ fie wenigſtens durch die Pforte der 
Schoͤnheit das Menſchengeſchlecht hinauf treten, und 
mit lange eingepraͤgten Zuͤgen derſelben die Voͤlker 
nur erſt allmaͤhlich andre Gegenden fuchen- Auch 
war es ein und daſſelbe Principium der Natur, das 
eben die wohlgebildeten Nationen zugleich zu ber 
wohlthaͤtigſten Wirkerinnen auf andre machte; ſie 
gab ihnen naͤmlich die Munterkeit, die Eiaſticitaͤt 
bed Geiſtes, die ſowdohl zu ihrer Leibesgeſtalt, ale 
zu dieſer wohlthaͤtigen Wirkung auf andre Nätios 
nen gehörte, Die Tunguſen und Eskimoh's ſitzen 
ewig in ihren Höhlen, und haben ſich weder in Liebe 
nöd Leid um entfernte Voͤlker befümmert. Der 
Meger bat für die Europäer nichts erfunden ; er hat 
fi) nie in den. Sinn kommen laſſen, Europa mes 
der zu beglüden; noch ‚zu bekriegen. Aus ben Ge: 
genden ſchoͤn gebildeter Völker haben wir unfre Re⸗ 
ligion, Kunſt, Wiſſenſchaft, die ganze Geſtalt unfrei 
Cultur und Humanitaͤt, fo viel oder wenig wir Des 
fen an uns haben. Sn dieſem Erdſtrich iſt alles 
erfunden, alles durchdacht, und wenigſtens in Kins 
derproben ausgeführt, was die -Menfchheit verſchoͤ⸗ 
ern und bilden konnte, Die Gefchichte der Culturk 
wird Diefes unwiderſprechlich barthun, und mid) 
duͤnkt, es beweiſet's unfre Erfahrung. Wir nor 
diſchen Europäer waͤren noch Barbaren, wenn nice 
ein gültiger Hauch des Schickſan, uns wenigſtens 


l 
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Bläthen vom Geifte diefer Voͤlker heruͤber gewehet 
hätte, um durch Einimpfung des ſchoͤnen Zweiges 
in wilde Stämme mit der Zeit den unfern zu vets 
edeln. 





IV. 
Organiſation der Afrikaniſchen Voͤlker. 


— ⸗ 


Bus muͤſſen wir, wenn wir zum Lande der 
Schwarzen uͤbergehn, unſre ſtolzen Vorurtheile vers 
laͤugnen und die Otganifation ihres Erdſtrichs 16 
unpartheyifch betrachten, als ob fie die einzipe in 
ber Welt wäre. Mit eben dem Mechte, mit dem 
wir den Meger für einen verfluchten Sohn tes 
Chams und für ein Ebenbild des Unholds halten, 
kann er feine grauſamen Räuber für Albinos und 
weiße Satane erkiären, die nur aus Schwachheit 
der Natur fo entartet find, wie, dein Notdpol nahe, 
mehrere Thiere in Weiß ausarten. „Ich, koͤnnte 
er fagen, ih, der Schwarze, bin Urmenſch. Mid 
hat der Quell des Lebens, die Sonne am ftaͤrkſten 
getraͤnkt, bey mir und überall um mich her hat er 
am Iebendigflen, am tiefften gerofift, Echt mein 
gold⸗ mein fruchtreiches Land, meine himmelhohen 
Bäume, meine kraͤftigen Thiere! alle Elemente wim⸗ 
meln bey mir von Leben, und ich ward der Mittelpunkt 
dieſer Lehenswirkung.“ So koͤunte des Neger. ſagen, 
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und wie mollen alfo mit Beſcheibenheit auf fein Ihm 
eigenthuͤmliches Erdreich treten. 

Sogleich beym Iſthmus ſtoͤßt uns eing ſonder⸗ 
bare Nation auf, die Aegypter. Groß, ſtark, fett 
von Leibe, (mit welcher Fettigkeit ſie der Nil ſeg⸗ 
nen foll,) dabey von grobem Knochengebilde und 
gelbbraun; indeffen find fie gefund und fruchtbar, 
Ieben lang und find mäßig. Jetzt faul, einft waren fie 
arbeitfam und fleißig ; offenbar bat au ein Volk 
von biefen Knochen und diefer Bildung *) dazu ges 
bört, dag alle die gepriefenen Künfte und Anſtalten 
der alten Aegypter zu Stande kommen Fonnten. 
Eine feinere Nation Hätte fi dazu ſchwerlich bes 
quemt. 

Die Einwohner Nubiens und ber meiter bins 
auf liegenden Gegenden von Afrika Eennen wir noch 
wenig; wenn indeffen den verläufigen Nachrichten 
Brüce**) zu traum if, fo wohnen auf. diefer 

ganzen 





*) S. die Etatüen ihrer alten Kunft, ihre Mumien 
und bie Beichnungen derfelben auf den Mumien⸗ 
Kaften. 


**) Buffon supplements & l’histoire naturelle. 
T. IV..p. 695. 4. Lobo fagt wenigſtens, daß 
auch die Schwarzen daſeibſt weder häßlich noch 
dumm, ſondern geiſtig, zatt und von gutem Ge⸗ 
ſchmack ſtad. (Relation historique d’Abyssinie 
p. 85.) Da alle Nachrichten aus dieſen Gegenden 
alt und ungewiß find: fo wäre die Derausgabe 
von Bräce’s Heilen, wenn er folde bie nad 
Abyſſinichh getban hat, [.hr ::: wuͤnſchen. 
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ganzen Erbhöhe Leine Negergeſchlechter, die er nur 
den öfts und weftlichen Küften dieſes Welttheils, als 
den niedrigften und heißeften Gegenden, zueignet. 
„Selbſt unter dem Aequator,“ ſagr er, „gebe «6 auf 
diefer fehr gemäßigten und regenhaften Erdhoͤhe nur 
‚ weiße oder gelbbraune Menfchen. So merkwürdig 
dieſes Factum wäre, den Urfprung der Negerſchwaͤrze 
zu erflären: fo zeigt, woran uns beynahe noch mehr 
gelegen ift, auch bie Korm ber Nationen diefer Ges 
genden eine allmaͤhliche Fortruͤckung zur Megerbils 
dung. Wir wiffen, daß die Abyffinier urfprünglich 
Arabifcher Herkunft find, und beyde Reiche auch 
oft und lange verbunden gewefen; wenn \wir nach 
den Bildniffen berfeiben bey Ludolf *) u. a. ur: 
theilen dürfen, weiche haͤrtere Geſichtszuͤge erfcheis 
nen bier, als in ber Arabifchen und weitern Aſiati⸗ 
(hen Geſtalt! Sie nähert fi der Negerform, obs 
wohl noch von ferne ; und die großen Abmwechfelungen 
des Landes an hohen Bergen und den angenehms 
ſten Ebenen, bie Abwechſelungen bes Klima mit 
Sturmwinden, Hige, Kälte und ber fchönften Beit, 
nebft noch einer Reihe anderer Urfachen fcheinen diefe 
hart zufammen gefegten Züge zu erfiären. In eis 
nem verfchiebnen Welttheile mußte ſich aud eine 
verfchiedene Menfchengeftalt erzeugen, deren Charak⸗ 
ter viel finnlihe Lebenskraft, eine große Dauer, 
aber auch ein Uebergang zum Aeußerſten in der Vils 
dung, weldyes allemal thierifh ift, zu ſeyn fcheis 





er ſolche bis nad Abyffinien gethan hat, ſehr zu 
wuͤnſchen. 
*) Ludolf hist, Aethiop, hin und wieber. 


Philoſ. und Geld, IV. Th. G Ideen, II, 


3 Ideen zur Philofophie 


net. Die Cultur und Regierungsform der Abyffinier 
ift ihrer Gewalt ſowohl als der Befchaffenheit ihres 
Landes gemäß, ein rohes Gemiſch von Chriflen: und 
Deidenthbum , von freyer Eorgiofigkett und von bars 
barifhem Despotismus. 


Auf dee andern Eeite von Afrika kennen wir 
die Berbers oder Brebers gleicher Geſtalt zu 
wenig, um von ihnen urtheilen zu können. Ihr Aufs 
enthalt auf den Atlas» Gebirgen, und ihre harte, 
muntere Lebensweiſe hat ihnen die wohlgewachſene, 
leichte und hurtige Geſtalt erhalten, die fie auch 
von den Arabern unterfheidet *). Sie find alfo 
noch nichts minder als ein Volk von Megerbildung, 
fo wenig es die Mauren find : denn diefe legten find 
mit andern Voͤlkern vermifhte Arabifhe Ge, 
ſchlechter. Ein ſchoͤnes Volk, fagt ein neuer Beob⸗ 
achter, **) von feinen Geſichtszuͤgen, Iänglih runs 
den Geſichtern, fhönen, großen, feurigen Augen , 
länglihten und nicht breiten, nicht platten Nafen, 
von fchönem, etwas in Loden fallenden, ſchwarzen 
Haar, alfo auch mitten in Afrika eine Afintifche 
Bildung, 


Vom Gambia und Senega: Strom fangen eis 
gentlicy die Negergefchlechter an, doch auch hier noch 


) HdTts Nachrichten von Marokos. ©. ıı. ders 
gleihe mit 132 uw. f. 


+) Echotts Nachrichten Aber den Zuflend vom Se 
nega in den Beyträgen zur wölter : und Laͤnder⸗ 
tunde Th. J. ©. 47. 
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mit allmähligen Webergängen. *). Die Jalofer 
oder Wulufs haben noch nicht die platten Nafen 
und dicken Lippen der gemeinen Neger; fie ſowohl 
als die kleinern, bebendern Fulli's, die nad, eis 
nigen Befchreibungen in Freude, Tanz und in der 
gluͤcktichſten Ordnung leben, find in ihrem ſchoͤnen 
Gliederbaue, in ihrem fehlichten, nur wenig wollich⸗ 
ten Haar, in ihren offnen laͤnglichen Gefichtern 


noch Blider der Schönheit gegen jene Mandigoer 


und bie weiter hinab wohnenden Negervoͤlker. Jen⸗ 
feit des Senega alfo fangen erft die dicken Lippen 
und platten Nafen ber N egergeftalt an, die fih mit 
noch ungezählten Varietäten kleiner MWölkerfchaften 
über Buinea, Loango, Kongo, Angola tief hinab 
verbreiten. Auf Kongo und Angola z. E. fällt bie 
Schwaͤrze in die Dliven » Farbe; das krauſe Haar 
wird roͤthlich: die Augapfel werden grün: das Aufs 
geworfne der Lippen mindert fi, und die Statue 
wird Eleiner. An der gegenfeitigen Kuͤſte Zanguebar 
findet fi) eben diefe Dliven » Farbe, nur bey einer 
gregern Geſtalt und regelmäßigern Bildung , wieber. 


J 


Die Hottentotten und Kaffern endlich find Rüde 


gaͤnge der Neger: in eine andre Bildung. Die Nafe 


jener fängt an, etwas von der gequetfchten Plattige 
keit, bie Kippe von ihrer gefchwollnen Dice zu vers 


lieren: das Haar ift die Mitte zwifchen der Wolle 
der Neger und dem Haar andrer Völker: ihre Far⸗ 
be iſt gelbbraun: ihe Wuchs wie der meilten Turo⸗ 


9) Schotte Radriäten vom Eenege. S. 50. Als 
gem, Beifen Ih. 3: 5. 


u 63 
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paͤer nur mit Bleinen Händen und Fuͤßen *), Kenns 
ten mir nun noch die zahlreichen Voͤlkerſchaften, die 
über ihren dürren Gegenden im Innerſten von Af⸗ 
rika bis nad Abpſſinien hinauf wohnen, und bey 
welchen, nach manchen Anzeigen an den Graͤnzen, 
Sruchtbareit des Landes, Schönheit, Stärke, Cul⸗ 
tur und Kunft zunehmen fellen: fo könnten wir die 
Schattirungen des Voͤlkergemaͤhldes in diefem gro⸗ 
fen Welstheile vollenden, und würden vielleicht nir⸗ 
gends eine Luͤcke finden, 


Aber wie arm find, wir überhaupt an geltenden 
Nachrichten aus diefem Striche der Erde! Kaum 
die KRüften des Landes kennen wir, und auch dieſe 
oft nicht weiter, als die Europäifchen Kanonen rei⸗ 
den. Das Innere von Afrika bat von neuern Eu⸗ 
vopiern niemand durchreifet, wie es doch die Aras 
bifhen SKarawanen fo oft thun; **) was wir von 
ihm wiffen, find Sagen aus dem Munde der Schwarz 
‚zen oder ziemlich alte Nachrichten einiger gluͤcklichen 
oder unglüdlichen Abenteurer ***), — Zu dem fcheint 
auch bey den Nationen, die wie ſchon kennen koͤnn⸗ 
ten, das Auge der Europker viel zu tyranniſch⸗ſorg⸗ 
los zu ſeyn, um bey ſchwarzen elenden Sclaven Uns 
terfchiede der National» Bildung ausferfden zu wol⸗ 
In. Man betrachtet fie wie Vieh, und bemerkt 





9% Sparmanns Reifen S. ı72, 

) Schotts Nachrichten vom Senega ©. 49 bo. 
»*) Bimmermanns Vergleichung ber bekannten 

. und unbelannten Theile, eine Abhandlung vol Ges 

tehrſamkeit und Urtheil, in ber geogr. Geſch. des 

Menſchen B. 3. S. 10. u, f. 


a 
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fie im Kaufe nur nach den Zähnen. Ein Herenhuti, 
fer Miffionarius *) hat aus einem andern Melts 
theile ber uns forgfältigere Unterfcheidungen von Voͤl⸗ 
kerſchaften dee Neger gegeben, als ſo mande Afri⸗ 
kaniſche Reifende, die an die Kuͤſten ſtreiften. Welch 
ein Gluͤck wäre es für Natur: und Menfchentunde , 
wenn eine Gefellfhaft Menſchen von Forfters 
Geifte, von Eparmanns Gedulb und von der 
Kenntniffen‘ beyder, dies unentdeckte Land durchzoͤ⸗ 
gen! Die Nachrichten , die man von den menſchen⸗ 
freffenden Faga's und Anziken gibt, find gewiß über: 
trieben, wenn man fie auf alle Völker des innern 
Afrika verbreitet. Die Jaga's fcheinen eine verbüns 
bete Räuber:Nation, agleichſam ein kuͤnſtliches Volk 
zu feon, das ale ein Gemenge- und Auswurf meh: 
rerer Volker Freybeuter auf dem feften Lande madıt, 
und zu dem Ende in rohen graufomen GEewohnhei⸗ 
ten lebt **, Die Anziten find Gebirqsvoͤlker, viels 
feicht die. Mongolen und Kalmuken dieſer Gegend; 
wie manche glüdlihe und ruhige Nation aber mag 
am Fuße ve Mena wohnen! Europa ift nicht 
werth, ihr Gluͤck zu fehen, da e6 ſich an biefem 
Peittheile unverzeihlich verfündigt hat, und noch 
immer verſuͤndiat. Die ruhig bandeinden Araber 
durchziehen das Land , und haben weit umher Color 
nien aepflanzet. 


») Didenborps Miſſions⸗Geſchichte auf St. hg: 
mas. S. 270. u. f. 

) ©, Proyarts Geſchichte von Loango, Kakongo 
u. fe Leipz 1770. Dieſert Deutſchen Ueberſetzung 
iſt eine gelehrte Sammlung ber Nachrichten über 

“die Jaga's beygefägt. 
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Doch ich veraeffe , daß ich von der Bildung der 
Meger, als von einer Organiſation der Menſchheit, 
zu reden hatte; und wie gut wäre es, wenn bie Nas 
turlehre auf alle Varietäten unfers Geſchlechts fo viel 

Aufmerkſamkeit verwendet. hätte, als auf dieſe! Ich 
ſetze einige Refultate ihrer Beobachtungen ber. 

ı) Die ſchwarze Karbe der Neger ift nicht wun⸗ 
derbarer im ihrer Art, als die weiße, braune, gelbe, 
eöthliche andrer Nationen. Weder das Blut, noch 
das Gehirn , noch der Same der Neger ift ſchwarz, 
fondern das Peg unter der Oberhaut, das wir afle 
haben , und das auch bey uns, wenigflens an eini« 


gen Theilen und unter manchen Umſtaͤnden, mehr 


oder minder gefaͤrbt iſt. Camper hat dies erwie⸗ 
ſen, *) und nach ihm haben wir alle die Anlage, 
Neger zu werden. Selbſt bey den kalten Samojeden 
iſt der Streif um die Bruͤſte der Weiber bemerkt 
worden: der Keim der Negerſchwaͤrze konnte in ihrem 
Klima bloß nicht weiter entwickelt werden. 

2. Es kommt alſo nur auf die Urſache an, die 


u ihn bier entwideln konnte, und da zeigt die Analogie 


ſogleich abermahls, daß Luft und Sonne einen großen 
Antheil daran Haben mäffen. Denn was macht und 
braun ? was unterfcheidet beynabe in jedem Lande 
die benden Sefchlechter ? was hat die Portugiefifchen 
Stämme, die Jahrhunderte lang in Afrika gewohnt 
haben, den Negern an Zarbe fo ähnlih gemacht ? 
ja, mas unterfcheidet- in Afrika die Regerſtaͤmme 
fetbit fo gewaltig? Das Klima, im weiteſten Ver⸗ 
ftande bes Wortes, fo daß auch Lebenzart und Nah⸗ 





) S. Sampers kleine Schriften Ib. I. G. 25. u. f. 
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rungsmittel darunter gehören. Genau in ber Ges 
gend, wo der DOftwind über das ganze fefte Land 
bin die größte Hige bringt, wohnen die ſchwaͤrzeſten 
- Regerflämme: wo die Hitze abnimmt, oder mo See⸗ 
winde fie fühlen, beichet fih auch die Schwärze ins 
Gelbe. Auf kühlen Höhen wohnen weiße oder 
weißiiche Völker ; im niedern eingefchloffenen Gegen⸗ 
den kocht auch die Sonne mebr das Del aus, daß 
unter der Oberbaut den Schwarzen Schein gibt. 
Erwägen wir nun, baß diefe Schwarzen Jahrtau⸗ 
fende lang in ihrem Welttbeile gewohnt, ja durch 
ihre Lebensart ſich bemfelben ganz einverleibt haben, 
bedenken wir, daß mandye Umſtaͤnde, die jeht wer 
niger wirken, in frühern Zeitaftern, da alle Ele⸗ 
mente noch in ihrer erften rohen Stärke waren, 
auch ſtaͤrker gewirkt haben müflen, und daß in Jahr⸗ 
taufenden gleichſam da® ganze Rad der Zufälle ums 
täuft, das, jegt oder dann, alles entwidelt, was 
auf der Erde entwidelt werden kann: fo wirb uns 
die Kleinigkeit nicht wundern, daß die Haut einiger 
Nationen geſchwaͤrzt ſey. Die Natur bat mit idren 
fortgehenden , geheimen Wirkungen andre, viel grös 
Bere Abartungen bewirkt, als diefe. 


3) Und wie bewirkte fie diefe Heine Veraͤnde⸗ 
rung ? Mich duͤnkt, die Sache felbit zeigte. Es 
iftrsın Oehl, wemit fie diefe Negbaut färbte: der 
Schweiß der Meger und ſelbſt der Europäer in Dies 
fen Gegenden färbt fi oft gelb: die Haut der 
Schwarzen ift ein dider, weiher Sammet, nid fo 
gefpannt und trecken, wie die Haut ber Weißen, 
olfe Fat die Sonnenwärme ein Oehl aus ihrem In» 
nern. gekocht, das fo weit hervor trat, ale «6 Bonn: 
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te, das ihre Haut ermweichte, und das Reg umter 
derſelben färbte. Die meiften Krankheiten diefes 
Erdſtrichs find gallenartig ; man fefe die Beſchrei⸗ 
bung berfelben , *) und die gelbe oder ſchwarze Farbe 
wird uns phyſiologiſch und pathologiſch nicht fremde 
duͤnken. 

4) Das Wollenhaar der Neger erlaͤutert ſich eben 
daher. Da die Haare nur vom feinen Safte der 
Haut leben, und ſogar widernatuͤrlich in ber Fet⸗ 
tigkeit ficy erzeugen : fo kruͤmmen fie fich nach der 
Menge ihres Nahrungsfaftes, und fterben, wo bier 
fer fehlet. Bey der gröbern Derganifation der Thiere 
wird alfo in Ländern, wo ihre Natur leidet, mit⸗ 
bin den zuftromenden Saft nicht verarbeiten kann, 
aus der Wolle ein feräubiges Haar; die feinere Or⸗ 
ganifation des Menfchen, bie für alle Klimate feon 
ſollte, konnte umgefehrt, durch den Weberfluß dieſes 
Dels, das die Haut feuchtet, das Haar zur Wolle 
veraͤndern. 

5) Ein Mehreres aber als dies alles will die 
eigne Bildung der Glieder des menſchlichen Körpers 
ſagen; und mich duͤnkt, auch dieſe iſt in der Afri⸗ 
kaniſchen Organiſation erklaͤrlich. Die Lippen, die 
Bruͤſte und die Geſchlechtsglieder ſtehen, ſo manchen 
phyſiologiſchen Erweiſen nach, in einem genauen 
Verhaͤltniß, und da die Natur dieſe Voͤlker, denen 
ſie edlere Gaben entziehen mußte, dem einfachen 
Principium ihrer bildenden Kunſt zu Folge, mit einem 


8. Schotts Observations on the Synochus 
strabilinsa, im Auszuge. Goͤtting. Magaz. Johr 
3. &t. 6. ©. 729. a.,f. 
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befto reichen Maße des finnlidhen Genuffes autzu⸗ 
Ratten hatte, fo mußte ſich dieſes phufiologifch zeigen. 
Die aufgeworfene Lippe wird auch bey weißen Men: 
fen in ber Phyfiognomik für das Zeichen eines ſehr 
finnlichen, fo wie ein feiner Purpurfaden derfelben 
für das Merkmahl eines feinen und kalten Geſchmak⸗ 
kes gehalten, andere Erfahrungen zu gefchtweigen ; 
was Wunder alfo, daß bey diefen Nationen, denen 
der finnliche Zrieb eine ber Hauptgluckſeligkeiten ih⸗ 
sed Lebens ift, fidy auch von demſelben aͤußere Merk: 
male zeigen? Kin Negerlind wird weiß geboren; 
die Haut um die Nägel, die Bruſtwarzen und bie 
Geſchlechtstheile färben ſich zuerſt, fo wie ber Anlage 
nad) fi) eben dieſer Confenfus der Glieder unter 
andern Voͤlkern findet. Hundert Kinder find dem 
Neger eine Kleinigkeit, ige Alte bedauerte mit 
Thraͤnen, daß er deren nur fiebenzig habe, 


6) Mit diefer Streichen Organiſation zur finnlis 
hen Wolluſt mußte ſich auch das Profil und der 
ganze Bau des Körpers ändern. Trat der Mund 
hervor, fo warb eben badurch die Mafe flumpf und 
Bein, die Stirn wich zurüd, und das Geficht befam 
von ferne die Achnlichkeit der Gonformation zum Afs 
fenfchädel. Hiernach richtete ſich die Stellung des 
Halfes, der Uebergang zum Hinterkopfe, der ganze 
elaftifhe Bau des Körpers, der bis auf Naſe und 
Haut zum thierifchen finnlichen Genuffe gemacht ift *). 


”) Daß der Neger die Wittelpuntte der Bewegung 
näher beyfammen habe, Miglich auch elaftifher im 
Körper ſey, als der Guropäet, fol Samper in 
Mn Harlemfchen Actis erwielen haben. 
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Wie in biefem Welttheile, ald im Mutterlande des 
Sonnenwaͤrme, die faftreichften hoͤchſten Bäume fi 
erzeugen, wie in ihm Heerden der größeften, munter: 
ſten, kraͤftigſten Thiere und infonderheit die unge⸗ 
heure Menge Affen ihr Spiel haben, ſo daß in Luft 
und Strömen, im Meer und im Sande alles von 
Leben und Fruchtbarkeit wimmelt: fo konnte aud 
die fich organifirende menfhlihe Natur, ihrem anis 
malifchen Theile nach, nicht anders als diefem über: 
al einfachen Principium der bildenden Kräfte folgen. 
Die feinere Geifligkeit, die dem Gefchöpf unter bie 
fer glͤhenden Sonne , in biefer von Leibenfchaften 
Borhenden Bruſt verfagt werden mußte, warb ihm 
durch einen Fibernbau, der an jene Gefühle nicht 
denken ließ, erſtattet. Laßt uns alfo den Meger, 
da ihm in der Dryanif feines Klima fein edle: 
res Gefchene werden konnte, bedauern, aber nid 
veradhten; und die Mutter ehren, die auch berau⸗ 
bend zu erflatten weiß. Sorglos verliebt er fein Le 
ben in einem Lande, das ihm mit überfließender 
Freygebigkeit feine Nahrung darbeut. Sein geſchlan⸗ 
ker Körper plätfchert im Wafler, ale ob er fürs 
Waſſer gemacht ſey; er Plettert und läuft, als ob 
jedes feine Luftäbung wäre; und eben fo geſund und 
ſtark, als er mynter und leicht iſt, erträgt er durch 
feine andre Gonftitution alle Unfälle und Krankhei⸗ 
ten feines Klima, unter benen fo viele Europäer 
erliegen.. Was follte ihm das quäfende Gefühl hd: 
betee Freuden , für die er nicht gemacht war ? Der 
Stoff dazu war in ihm da ; aber die Natur menbete 
die Hand und erfhuf. das‘ daraus, was er für 
fein Land und für bie Gluͤckſeligkeit feines Le, 

) 
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bens mörhiger brauchte. Sie hätte Leim Afrika 
ſchaffen möäflen,, oder in Afrika mußten auh Ne 
ger wohnen. 


® 
v. 


Organiſation der Menſchen in den Juſeln 
des heißen Erdſtrichs. 





Na« iſt ſchwerer unter gewiſſen Hauptzuͤgen zu 
charakteriſiren, als die im Schooße des Oceans zer⸗ 
ſtreuten Ränder. Denn da fie von einander entfernt 
find, und meiftens von verfchiedenen Ankoͤmmlingen 
aus mähern und entferntern Gegenden fpäter oder 
früher dewohnt wurden, und jede derſelben gewiffer 
maßen eine eigne Welt ausmacht: fo ftellen fie in 
der Kunde dee Mationen dem Geiſte ein fo buntes 
Gemaͤhlde dar, als fie dem Auge auf der Landcharte 
geben. Indeſſen laſſen fih doch audy bier in dem, 
was Drganifation der Natur ift, nie bie Dauptzlige 
verläugnen. 


1) Auf den meiften der Aftatifchen Inſeln gibts 
eine Art Negergeſchlechter, die die Alteften Ein: 
wohner des Landes zu feyn ſcheinen *). Sie find, 





9 Bprengets Gerichte der Philippinen, Bors 
Tters Nachr. von Borneo u. a. Infeln in den Bey⸗ 
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obgleich nach der Verſchiedenheit der Gegend. in’ ber 
fie leben, mehr ober minder ſchwarz vor Karbe, 
mit krauſem, wolligen Haar; bie und da fommen 
auch die aufgeworfnen Lippen, die flache Nafe, die 
weißen Zähne zum Vorfhein, und, was merkwuͤr⸗ 
dig iſt, findet fich ® mit diefer Bildung das 
Temperament der N wieder. ' Eben die rohe, 
gefunde Stärke, der gebankenlofe Sinn, die ge: 
ſchwaͤtige Wolluft, die wir bey den Schwarzen des 
feſten kandes wahrnahmen , zeigt ſich auch bey den 
Negrillo’6 auf den Inſeln; nur allenthalben gemäß 
ihrem Klima unb ihrer Lebensweife. Viele diefer 
Völker ſtehen noch auf ber unterften Stufe der Aus: 
bildung, weil fie von ſpaͤtern Ankoͤmmlingen, bie 
jest die Ufer und Ebnen bemohnen, auf bie Gebirge 
gedrängt find; daher man auch wenig treue und 
fihre Nachrichten von benfeiben befigt *). 


Woher nun biefe Aehnlichkeit ber Negerbildung 
auf fo entfernten Inſeln? Gewiß nicht, weil Afri⸗ 
kaner, zumal in fo frühen Zeiten, Golonien bieber 
fandten, fondern weil die Natur überall gleichförmig 
wirkt. Auch Dies ift die Gegend bes heißeficn 
Klima, nur von der Meeresluft gekühlt; warum 
ſollte es alfo nicht audy Megrillo’8 der Inſeln geben 
koͤnnen, wie es Neger bes feften Landes gab? zu 


— — 





traͤgen zur Bdiker⸗ und Länderkunde Th. 2. ©. 
57. 237. n. f. Allgem. Reiſen Th. IL &. 393. 
Le Bentits Reiſen in Ebelings Sammi. 
Th. b. ©. 70. 

*%) ©, Reifen um bie Welt, Ib. I, S. 664. geipnig 
1775 
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mal fie, als die erfien Einwohner ber Inſeln, ach 
das tieffte Gepräge der bildenden Natur dieſes Erd⸗ 
ſtrichs an fih tragen müffen. Hieher gehören alſo 
die Igolotes auf den Philippinen und aͤhnlicht 
Schwarze auf den meiften andern Inſeln; aud die 
Widen, die Diamzier auf der weltlichen Seite von 
Neus Holland als einen der elendeften Menſchenſtaͤm⸗ 
me befchreibt,, gehören hieher, wie es ſcheint, bie 
unterfte Klaſſe biefer Bildung auf einer der wuͤſte⸗ 
. fin Streden der Erbe. 


2) Sn fpäteen Zeiten haben ſich auf diefen Ins 
fein andre Voͤlker niedergelaffen, die alfo auch eine 
weniger auffallende Bildung zeigen. Hieher gehöcen 
nah Forſter *) die Badfchu auf Borneo, bie 
Alfuhri auf einigen der Moluden, die Subas 
do's auf Magindano , die Einwohner der Diebeins 
fein , der  Carolinen und der weitern füdlichen im . 
ſtilen Meer, Sie follen große Webereinflimmung 
in dee Sprache, Farbe, Bildung und Sitten haben: ihr 
Haar ift lang und ſchlicht, und aus den neuern Reifen 
ift bekannt, zu welcher reisvollen Echönheit ſich diefe 
Menfchengeftait auf Otaheite und andern nahe geleg⸗ 
nen Inſeln vervolllommnet habe. Indeſſen iſt diefe 
Schönheit noch ganz finnlid und in ber etwas ſtum⸗ 
pfen Nafe der Otaheiterinnen fcheint der’ letzte Drud 
oder Eindrud des formenden Klima merkbar. 

3) Noch fpätere Ankoͤmmlinge auf vielen die 
fee Inſeln find Malayen,, Araber , ESinefer, Japa⸗ 
nefm u. f., die alfo auch von ihren Stämmen noch 
deutlichere puren an ſich tragen. Kurz, man kann 





m 


2) Beytr. zur BWöllerktunde Th. 2. ©. 238. 
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diefen und von Anfeln als einen Sammelplag von 
Formen anfehen , die fi nady dem Charakter ,. den 
fie an fi trugen, nad bem Lande, das fie. bes 
wohnten, nach dee Zeit und Lebensweiſe, in ber 
fie daſelbſt waren, fehr verfchieden ausgebildet ba» 
ben ; fo daß man oft in der größten Mähe die fon: 
derbarſte Verfchiedenheit anteifft. Die Neu » Hollän: 
ber, die Dampier ſah, und die Einwohner ber 
Inſel Mallikollo ſcheinen von ber gröbften Bildung 
zu ſeyn, über bie fich die Einwohner der neuen He: 
, beiden, der Neu » Caledenier , Neu » Seeländer u. f. 

allmählich heben. Der Ulpffes dieſer Gegenden, 
Reinhold Korfter, *) bat uns die Arten und 
Abarten des Menſchengeſchlechts daſelbſt fo gelehrt 
und verftandreich geſchildert, daß wir ähnliche Bey—⸗ 
teäge zur pbilofophifch =» phofiichen Ge» 
graphie aud Über andre Strihe der Erde als 
Grundſteine zus Gefchichte der Menfchheit zu wuͤn⸗ 
fchen haben. Ich wende mich alfo zum letzten und 
fhwerften Welttheile. 


VL 
Drganifation der Amerikaner. 





E. iſt bekannt, daß Amerika durch alle Himmels⸗ 


ſtriche läuft, und nicht nur Wärme und Kälte in. 


den höchften Graden, fondern auch die ſchnellſtey 


*) Borfters Bemerkungen auf feiner Reife um bie 


Welt. Berl. 1783, Hauptſt. 6.. 


. 
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Abwechſelungen der Witterung , die höchflen umb 
ſteilſten Höhen mit den weiteflen und flachſten Eb⸗ 
nen verbindet. Es ift ferner bekannt, daß, da dies 
fer lang geſtteckte Welttheil bey großen Buchten 
zue rechten Seite eine Kette 'uon Gebirgen hat, Die 
von Eden nad) Norden fireicht , daher das Klima 
deffeiben , fo wie feine lebendigen Produkte, mit der 
alten Welt wenig Aehnliches haben. Alles Dies 
macht uns auch auf die Menfchengattung daſelbſt, 
als auf die Geburt eines entgegen geſetzten Hemis 
ſphaͤrs, aufmerffam. 

Auf der andern Seite aber gibt es eben auch 
die Lage von Amerika, DAB dieſer ungeheure , von 
der andern Welt fo weit getrennte Erdſtrich nicht 
eben von vielen Seiten her bevölkert feyn kann, 
Don Afrika, Europa und dem ſuͤdlichen Afien ſchei⸗ 
den ihn weite Meere und Winde; nur Ein Ueber 
gang aus der alten Welt iſt ihm nahe geworden an 
feiner nordweftlihen Seite. Die vorige Erwartung 
einer großen Vielfoͤrmigkeit wird alfo hiedurch ges 
wiffermaaßen vermindert; denn wenn die erflen und 
meiften Einwohner aus einer und berfeiben Gegend 
kamen und ſich, vielleicht nur mit wenigen Vermi⸗ 
[dungen andrer Ankoͤmmlinge, allmählid herunter 
jogen und endlich das ganze Land füllten: fo wird, 
trog aller Klimate, die Bildung und ber Charakter 
der Einwohner eine Finförmigkeit zeigen, die nur 
wenig Ausnahmen leidet. Und dies iſts, was 
fo viele Nachrichten von Nord: und Ed » Amerika 
fagen : daß nämlich , unerachtet der großen Verſchie⸗ 
denheit der Himmelsſtriche und Völker, die ſich oft 
auch durch gewaltfame Kunft von einander zu trens 


| nen ſuchten, auf der Bildung des Menſchengeſchlechts 
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im Ganzen ein Gepraͤge der Einfoͤrmigkeit liege, die 
ſelbſt nicht im Negerlande ſtatt finde, Die Dre 
ganiſation der Amerikaner iſt alſo gewiſſermaßen 
eine reinere Aufgabe, als die Bildung irgend eines 
andern gemiſchten Erdſtrichs; und die Aufloͤſung des 
Problems kann nirgends als von der Seite des 
wahrſcheinlichen Uebergangs ſelbſt anfangen. 


* . * 
Die Nationen, an die Cook in Amerika ſtreif⸗ 
. te, *) waren von der mittlern Sroͤße bis zu ſechs 
Fuß. Ihre Farbe geht ins Kupferrothe, die 
Form ihres Geſichts ins Viereckte, mit ziemlich 
vorragenden Backenbeinen und wenig Bart. Das 
Haar iſt lang und ſchwarz: der Bau der Glieder 
ſtark und nur die Füße unfoͤrmlich. Wer nun die 
Nationen im oͤſtlichen Afien und auf den nahe ges 
legenen Infeln inne bat, der wird Zug für Zug 
den allmählidhen Uebergang bemerken. Sch fchließe 
diefen nicht auf eine Mation ein: denn wahrfcheins 
lich gingen mehrere, auch von verfchiedbnen Staͤm⸗ 
men, hinüber; nur oͤſtliche Wolter warens, wie 
ihre Bildung , ſelbſt ihre Unförmiichkeit, am mei⸗ 
ſten aber ihe Putz und ihre willführlichen Sitten 
bemeifen. Werden wir einft die ganze nardweftliche 
Khfte von Amerifa, die wir jegt nur in ein Paar 
Anfuhrten Eennen, Überfeben, und von den Einwoh— 
nern bafelbit fo treue Gemähide haben, als Cook 

z. B 


+) W. Ellis Nachrichten von ° oe dritter Reife 
&. ıılk. u. f. 
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z. B. uns vom Anführer in Unalasfa u. f. gege, 
ben: fo wird fi mehreres erklaͤren. Es wird fich 
ergeben, ob tiefer hinab auf der großen Hüfte, die 
wir noch nicht kennen, auch Japaner und "Einefen 
übergegangen, und was es mit dem Märchen von 
einer gefitteten bärtigen Nation auf diefer Weſtſeite 
für Bewandtniß habe. Freylich wären die Spanier 
von Merico aus die naͤchſten zu diefen fchäßbaren 
Entdeckungen, wenn fie mit den zwey größeften Sees 
Mationen Europa's, den Engländern und Franzose 
fen, den rähmlichen Eroberimgsgeift flr die Wiſſen- 
(haften theilten. Möge indeg wenigſtens Zar 
manns Reife auf die nördliche Küfte, und die Ber 
mühmgen der Engländer von Canada aus ung viel 
Meues und Gutes lehren. 

Es ift Tonderbar, daß fich fo viele Nachtichten 
damit tragen, wie die weſtlichſten Nationen in Nord⸗ 
Amerika zugleich die geſitteſten ſeyn ſollen. Die 
Affinipuelen hat man wegen ihrer großen, ſtar⸗ 
Een, behenden Geſtalt, und die Chriftinoh’s we 
gen ihrer gefprächigen Munterkeit geruͤhmt *). Wir 
kennen indeß diefe Nationen und überhaupt alle 
Savanner nur als Mähren; von ben‘ Nabomefs 
fiern an geht eigentlich die gemiffere Nachrihe. Mit 
ihnen, fo nie mit den Tſchiwibaͤern und Winoba⸗ 
giern hat uns Carver, **) mit ben Tſcheraki's, 
Tſchikaſah's und Muskogen Adair, ***) mit den 


-* Allgem. Heilen Th. 16. S. 646. 

ey Ebelings Samml. von Reiſebeſchr. Ih. I. Ham, . 
"burg 1780, 

”>* Adairs Norbamerif. Indian. Geſch. Biest. 1782. 


Philoſ. und Geſch. IV. Th. D Ideen, IE. 





/ 


\ « i 


So . Ideen zur Phitofegbie 


fogemannten fünf Nationen C olden, Rogers, 
Zimberlaße, mit denen nad Rorden hinauf bie 
Franz Mſchen Miſſionaͤre bekannt gemacht und bey 
allen Bertchiedenheiten derfeiben, wem if nicht ein 
Eindrud Kblieben von einer berrfchenden Bildung, 
wie von Einem Haupt⸗Charakter? Diefer befteht 
naͤmlich in der gefunden und gehaltenen Stärke, in 
dem barbarifchsftolzen Freyheits⸗ und Kriegemutb, 
der ihre Lebensart und ihn Hausweſen, ihre Erzie⸗ 
bung und Regierung, ihre Gefchäfte und Gebräuche 
gu Krieges und Friedendgeiten bilde. In Lafltern 
und Zugenden ein einziger Charatter auf unfrer 
runden &rbe ! 

Und wie kamen fie zu diefem Charakter 3 Mich 
duͤnkt, auch hier erklärt ihr allmählicher Webergang 
aus Nord⸗Aſien und die Beſchaffenheit diefer neuen 
Weltgegend fehr vieles. Als rohe und harte Natio⸗ 
nen tamen fie berüber :-zwifchen Stürmen und Ges 
birgen waren fie gebildet: als fie nun die Küfle 
überftanden hatten , und das große, freye, fihönere 
Land vor fich fanden, mußte ſich nicht auch ihr 
Charakter mit der Zeit zu biefem Lande bilden ? 
Zwiſchen großen Seen und Steömen, in diefen 
Wäldern, auf diefen Wieſen formten ſich andre Nas 
tionen, als bort auf jenem rauben und Falten Abs 
bange zum Meere. Wie Seen, Gebirge und Strös 
ne. fich. theilten.,. theilten fich die Wölkerfchaften - 
Stämme mit Stämmen geriethben in heftige Kriege, 
baber auch bey den fonft gleichmuͤthigſten Nationen 
jener Kriegshaß der Völker unter einander ein herr⸗ 
hender Zug wurde. Zu Briegerifchen Stämmen bil⸗ 
beten fie ſich alfo, und verleibten fich allen Gegen⸗ 
ſtaͤnden des Landes «in, das ihnen ihe großer Geiſt 
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gegeben. Sie haben die Schamanen⸗Religion der 
Nord⸗Aſiaten, aber auf Amerikaniſche Weiſe. Ihre 
geſunde Luft, das Grlin ihrer Wieſen und Wäider; 
bas erquickende Wafler ihrer Seen und Ströme bes 
geifterte fie mit dem Hauch der Freyheit und bes 
Eigenthums in dieſem Lande, Mon welchem Haufen 
elender Ruffen haben fich alle Siberifhe Nationen 
bis nad Kamtſchatka hinunter jochen laſſen! Diefe 
feftern Barbaren wichen zwar , aber fie dienten nie. 


Wie ihr Charakter, fo laͤßt ſich auch ihr fons 
derbarer Geſchmack an der Verkünftelung ihres Koͤr⸗ 
pers aus dieſem Urfprunge erklaͤten. Alle Nationen 
in Amerika vertilgen den Bart; fie müffen alfo urs 
ſpruͤnglich aus Gegenden ſeyn, die wenig Bart zeug⸗ 
ten, daher fie von der Sitte ihrer Väter nicht abs 
weichen wollten. - Der öftlihe Theil von Afien ifl 
diefe Gegend. Auch in einem Klima alfo, das reis 
hen Saft zu ibm hervor treiben mochte, haften fie 
denfelben und haffen ihn noch, daber fie ihn von Kinds 
Heit auf ausraufen. Die Volker des Afiatifchen 
Nordens hatten runde Köpfe, und Öftlicher ging die 
Form ins Viereckte über; was war natuͤrlicher, als 
daß fie auch von diefer Wäterbildung nicht ablaffen 
wollten , und alfo ihr Geficht formten ? Wahrfcheine 
lich flscchteten fie das fanftere Oval, als eine weis 
bifche Bildung: fie blieben alfo auch durch gewalte 
fame Kunft beym zufammen gedrudten Kriegsgeſicht 
ihrer Väter. Die nordiſchen Kugelköpfe formten es 
sund, wie die Bildung des höhern Nordens war ; 
andre formten es viereckt ober drüdtn den Kopf 
zwiſchen die Schultern, damit das neue Klima we⸗ 
der ihre Länge noch Geflalt verändern möchte. Kein 
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andree Erdſtrich als das Öftliche Affen zeige Proben. 
ſolcher gewaltfamen Werzierungen, und wie wir fa- 
ben, wahrſcheinlich aud in der naͤmlichen Abſicht, 
das Anfehen des Stammes in fernen ©egenden zu 
erhalten; ſelbſt diefer Geiſt der Verzierung ging als 
fo vielleicht ſchon mit hinhber. 


Endlich kann uns am wenigften bie kupferrothe 
Farbe der Amerikaner irten;. denn die Farbe der 
Geſchlechter fiel ſchon im öftichen Afien ins Braun: 
rothe, - und mahrfheinlih mars die Luft eines an⸗ 
dern Welttheils, die Salben und andre Dinge, die 
bier die Farbe erhöhten. Ich wundre mich fe 
wenig ,„ daß der Neger ſchwarz und der Amerikaner 
roth ift, da fie, als fo verſchiedene Geſchlechter, in 
fo verſchledenen Himmelsſtrichen Jahrtaufende lang 
gewohnt haben, daß ich mich vielmehr wundern wuͤr⸗ 
be," wenn auf einer runden Erde alles ſchneeweiß 
oder braun wäre Sehen wir nidyt bey der gröbern 
Drganifation der Thiere fih in -verfhiedenen Gegen 
den der Welt fogar felle Theile verandern ? und was 
har mehr zu fagen, eine Veränderung der Glieder 
des Körpers in ihrer ganzen Proportion und Hals 


tung, oder «in etwas mehr und anders gefärbtes. 


Meg unter der Haut? 


Laffet uns nach diefer Voreinleitung die Völker 
Amerita’s hinunter begleiten und fehen, wie ſich 
die Einfoͤrmigkeit ihres urfpränglichen Charakters 
ins Mannigfaltige miſcht, und doch nie verliert. 

Die nördlihften Amerifaner werden als Mein 
und ſtark befchrieben ; in der Mitte des Landes woh⸗ 
nen die größeften und fhönften Etamme ; die untere 
ften im flachen Florida müffen jenen ſchon an Stärke 


- 
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und Muth weichen. „Auffallend ift es," fagt Ge⸗ 
org Korfter, *), daß ben aller charakteriflifchen 
Verfchiedenheit der mancherley Mord » Amerikaner, 
die im Sooffchen Werke abgebildet find, body im 
Ganzen ein allgemeiner Charakter im Geſichte 
berrfcht,, der mir befannt war, und den ich, wie ich 
mich recht erinnerte, auch wirklich im Peſcheraͤh im 
Feuerlande gefeben hatte.“ 

Von Neu: Merico woiffen wir wenig. Die 
Epanier fanden die Einwohner diefes Landes wohl⸗ 
gekieidet, fleißig, fauber, ihre Ländereyen gut bear» 
beitet,, ihre Städte von Stein gebaut. Arme Nas 
tionen, was fepd ihr jegt, wenn ihr euch nicht, wie 
die los bravos gentes, auf die Gebirge gerettet 
habet? Die Apalachen bewicfen fi als ein Lühnes 
ſchnelles Bolt, dem bie Spanier nichts anhaben 
konnten. Und wie vorzuͤglich fpriht Pagss **) 
von den Chaktas, Adaiffes und Tega's! 

Mexico ift jegt ein trauriges Bild von bem, 
was es unter feinen Königen war; Paum ber zehnte 
Theil feiner Einwohner ift übrig. **). Und nie if 
ihr Charakter durch die ungerechtefte der Unterdruͤk⸗ 
Lungen verändert! Auf ber ganzen Erde, glaube ich, 
gibt es einen tiefen, gehaltnern Haß, als den der 





*) Sätting. Magayin 1783. G. 9209. 
s*) Pages Voyage autour du monde, ! Par, 1783. 
y. ı7 ı8 26 Yo 52 54 eto. 

x%e) Storia antica del Messico. Auszug In den Goͤt⸗ 
ting. gelehrten Anzeigen 1781. Augabe 35. 86. 
und ein veicherer im Kielfhen Magazin B. 2. St, 
I. S. 38. f. 
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leidende Amerikaner gegen feinen Unterbräder, “den 
Spanier, näbret: denn ſehr Pagés z. B. *) 
die mehrere Milde ruͤhmt, die jetzt die Spanier ge⸗ 
gen ihre Unterdtuͤckten beweiſen, fo kann er dech 
auf andern Blaͤttern die Traurigkeit der Unterjoch⸗ 
ten und die Wildheit, mit der die freuen Voͤlker 
verfolgt werden, nicht verbergen, . Die Bildung ber 
Mexikaner wird ſtark olivenfarb, ſchoͤn und ange 
nehm befchrieben: ihr Auge ift groß, lebhaft, fun: 
‚ Belnd: ihre Einne friſch, ihre Beine munter; nur 
ihre Seele ift ermattet durch Knechtſchaft. 


An der Mitte von Amerika, wo von nafler 
Hitze alles erliegt, -und die Europäer das elendefte 
Leben führen, erlag doch die biegfame Natur ber 
Amerikaner nicht. Waffer, *) der, den Seeräus 
bern entfloben, ſich eine Zeit lang unter den Wil: 
den in Terra firma aufbielt, befchreibt feine gute 
Aufnahme unter ihnen, nebft ihrer Geftalt und Le: 
bensweife, alfo: ,, Die Größe der Männer war 5 
bie 6 Fuß, von ftarken Knochen, breiter Bruft, 
ſchoͤnem Verhaͤltniß: kein Krhppel und Unförmlicher 
war unter ihnen. ie find geſchmeidig, Ichhaft und 
ſchnelle Läufer. Ihre Augen lebhaft grau, ihr Ges 
fiht rund, die Lippen dünn, der Mund Plein, das 
Kinn wohlgebildet. Ihr Daar ift fang und ſchwarz: 
das Kaͤmmen deffelben ift ihre Öfteres Vergnügen. 
Ihre Zähne find weiß und mohlgefegt: fie ſchmuͤrcken 





*) Seite 85 m f. 
) Allgem, Beifen Ip. 15, Seite a65. m. |. 
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und mahlen fi wie bie meiften Indianer.“ — 
Sind das die Leute, die man uns als ein enherb: 
tes, unreifes Gewaͤchs der Menfchheit hat vorftellen 
wollen ? und: diefe wohnten in der entnervendften &: 
genb des Iſthmus. .. 


Fermin, ein treuer Naturforſcher, beſchteibt 
die Indier in Surinam als wohlgebildete und fe 
reinlihe Menfhen, ale «8 irgend auf Erben ge 
be *). „Sie baden fich, fo bald fie aufftehen, und 
ihre Weiber reiben fi mit Del, theils zur Erhal⸗ 
tung der Haut, theils gegen den Stich der Moss; 
kito's. Sie find von einer Zimmetfarbe, welche 
ins Roͤthliche fällt; werden aber fo weiß als wir 
geboren. Kein Dinkender oder Verwachſener iſt uns 
ter ihnen. Ihre langen pechſchwarzen Haare wer⸗ 
den erft im höchften Alter weiß. Sie haben ſchwar⸗ 
ze Augen, ein fcharfes Gefiht, wenig ober keinen 
Bart, deſſen geringftem Merkmal fie duch Aus: 
reißen zuvor kommen. Ihre weißen ſchoͤnen Zähne 
bleiben bis ins hohe Alter gefund, und auch ihre 
Weiber, fo zArtlih fie zu ſeyn ſcheinen, find von 
ſtarker Geſundheit. “ Man leſe Bankrofts Be 
ſchreibung **) von den tapfern Caribben, den traͤ⸗ 


gen, Worrows, den ernſthaften Accawas, den ge⸗ 


ſelligen Ascowants u. fs; mich duͤnkt, fo wird man 
die Vorurtheile von ber ſchwachen Geftalt und bem 
nichtswärdigen Charakter dieſer Indianer feibit in 
ber heißeſten Weltgegend aufgeben. 


*) Bermins VBelhreibung von Surinam Ih. I, ©. 
39. bu. 
”) Bankroftt Raturgeſchlehte von Guiana Br. 3. 


— 
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Gehen wir ſuͤdlich in die ungezählten Voͤlker⸗ 
[haften Brafiliens hinunter, welche Menge von 
Nationen , Sprachen und Charakteren findet man 
bier! Die indeß alte und neue Reifende ziemlich 
gleichartig befchrieben haben *). „Mie.graut ihr 
Haar,‘ fagt Lery, „fie find flets munter und lu⸗ 
fig, wie ihre Gefilde immer grünen. Die tapfern 
Tapinambos zogen fih, um dem Soch der Portu: 
giefen zu entkommen, in die undurchſuchten und 
unabfehlihen Wälder, mie mihrere ftreitbare Mas 
tionen. Andre, die die Miffionen in Paraguay 
an fi Zu ziehen mußten, mußten mit ihrem folg» 
famen Charakter faft bis zu Kindern ausarten; auch 
biefe8 aber war Natur der Sache, und weder fie, 
noch ihre muthigen Nachbarn können deßwegen für 
keinen Abſchaum der Menfchheit gelten **). 

Aber wir nähern uns dem Thron der Natur, 
und der drgften Tyranney, dem filber: und gräuel« 
zeichen Peru. Hier find die armen Indianer wohl 
aufs tiefſte unterdrüdt, find Pfaffen und unter 
den Weibern weibiſch gewordene Europäer. Alte 
Kräfte diefer zarten, einft fo gluͤcklichen Kinder der 
Natur, ale fie unter ihren Inka's lebten, find jetzt 
in das einige Vermögen zufammen gedrängt, mit 
verhaltnem Haß zu leiden und zu dulden. „Beym 


*) Acunia, Sumilla, Lery, Marggraf, 
Condamine, u f. 


+) Dobritzhofers Gefhichte ber Abiponer. Wien 
1783. Befchreibungen mehrerer Voͤlker fehe man 
indes 9. Sumilla Orinoco illustrado u, f. 
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erften Anblicke,“ fagt der Gouverneur in Braſilien, 
Pinto, *) „ſcheint eın Suͤd Amerikaner fanftgeies 
thig und harmlos; betrachtet man thn genauer, fo 
entdedt man in feinem Geſichte etwas Wildes, 
Argwoͤhniſches, Däfteres, Verdrießliches.“ Ob fi 
nicht alles dieſes aus dem Schickſale des Volkes er⸗ 
klaͤren ließe? Sanftmuͤthig und harmlos waren fie, 
da ihr zu ihn kamet, und das ungebildete Wilde 
in den gutarfigengÖefchöpfen zu dem, was in ihm 
tag, hättet serehefn folen. Sept, koͤnnet ihr et= 
was anders erwarten , als daß fie, argwoͤhniſch und 
büfter, den tiefften Verdruß unausiöfchliep in ih⸗ 
rem Herzen nähen? Es ift ber in fich gekruͤmmte 
Wurm, der uns haͤßlich vorkommt, weil wir ibm 
mit unjeım Fuße zertreten. In Peru ift der Nes 
ger:&clave ein herrliches Geſchoͤpf gegen den unters 
dradten Armen Pem das Land zugehöret. 


Doch nicht allenthalben iſts ihnen enteiffen, 
und glücklicher Weiſe find die Cordilleras und die 
Wuͤſten in Chili da, die fo viel tapfern Nationen 
noch Freyheit geben. Da find 5. B. die unlibers 
‚wundenen Malochen , die Puelchen und Arauker, 
und die Patagonifhen Tehuelhets oder das große 
ſuͤdliche Volk, ſechs Fuß hoch, groß und ftarf. 
„Ihre Geſtalt ift nicht unangenehm, fie haben ein 
rundes, etwas flaches Gefiht, Iebhafte Augen» 
weiße Zähne und ein langes ſchwarzes Haar. „Ich 





*) Robertfons Seſchihten von Amerika. 8. IT 
Seite 537. 
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gab einige,” ſagt Kommerſon, *) „mit einem 
nicht fehe dichten‘, aber Tangharigen Knebelbart: 
ihre Haut if erzfärbig, wie bey den meiften Ameri: 
kanern. Sie irren in ben weiten Ebenen des füdlis 
den Amerika herum, mit Weib und Kindern be» 
Rändig zu Pferde, und folgen dem Wildpret.“ 
Falkner und Vid aure **) haben uns von ibs 
uen die befte Machricht gegeben, . hinter ihnen 
iſt nichts uͤbrig, als ber arme Misc Rand der Er: 
be, das Feuerland, und in ihm die Peſcheraͤhe, 
vielleicht die niedrigfte Gattung der Menſchen ***), 
Klein und bäflid und von unerträglihem Gerude: 
- fie näheren fih mit Mufcheln, Beiden fih in Ge: 
hundsfelle, frieren Jahr über im entfeglichfien Win: 
ter, und ob fie glei Wälder genug haben, fo 
:mangelts ihnen doch ſowohl an dichten Häufern, 
als an wärmendem Feuer. Gurt, Paß die ſchonende 
Natur gegen ben Sübpol die Erde bier fhon auf: 
hören Ließ; tiefer hinab, weiche armfelige Bilder 





*) Journal encyclop, 1773. Üebrere Zeugniſſe ge 
gen einander gehalten f. in Bimmermanns Ge—⸗ 
(Site der Menfhheit, Th. I. Seite 59. und 
Robertfons Belhihte von Amerika, Th. I. 
Seite 550. 


e) Falkners Beſchreib. von Patagonien, Gotha 
1776. Bidaure's Geſchichte des Koͤnigreichs 
Ghili in der Ebelingſchen Gemmlung von 
Reifen. Th. 5. Seite 108. 


») Eiche Forſters Heilen Th. a. Seite 392. Gas 
dendiſh, Bougainvilleu a. 
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der Menſchheit Hätten ihr Leben im gefühltaubenden 
Froſte dahin geträumet | 


* . * 

Dies wären alſo einige Hauptzüge won Voͤlkern 
aus Amerika; und was folgte aus ihnen fürs 
Banze ? 


Zuerſt, daß man fo felten als möglih von 
Nationen eines Welttheild, der fich durch alle Zo⸗ 
nen erfiredet, ind Allgemeine bin reden folm. 
Mer da, fagt: Amerika ſey warm, gefund, naß, 
niedrig, fruchtbar, der hat Recht; und ein anderer, 
der das Gegentheil ſagt, bat auch Recht, nämlich 
für andre Jahreszeiten und Derter. Gin Gleiches 
its mit den Nationen: denn es find Menſchen eis 
nes ganzen Hemiſphaͤrs in allen Zonen. Oben und 
unten find Zwerge, und nahe. bey ben Zwergen 


Rieſen: in der Mitte wohnen mittelmäßige, wohls . 


und minder mwohlgebildete Völker, fanft und Prieges 
riſch, träge und munter, von allerley Lebensarten 
und von allen Charakteren. 


Zweytens. Indeſſen hindert nichts, daß biefer 
vieläftige Menſchenſtamm mit allen feinen Zweigen 
nit aus einer Wurzel entflanden feyn könne, folgs 
ih auch Einartigkeit im feinen Früchten zeige. Und 
dies iſt, was man mit der herrfchenden Geſichtsbil⸗ 
dung und Geſtalt der Amerikaner fagen wollte *). 
Ulfoa bemerkt in ber mittleren Gegend befonders 
bie kleine, mit Haaren bewachfene Stirn, Heine Aus 


*) Robertſons Geſch. von Amerika, IH, I. ©. 839. 
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gen, eine dünne, nad der Oberlippe gekruͤmmte 
Naſe, ein breites Geſicht, große Ohren, wohlge 
machte Schenkel, kleine Füße, eine unterfegte Ges 
ſtalt; und dieſe Züge gehen über Merico hinüber. 
Dinto fege hinzu, daß die Mafe etwas flach, das 
Gefiht rund, die Augen fehwarz oder kaſtanien⸗ 
braun , Bein, aber f&harf, und die Ohren vom Ge: 
ſichte ſehr entfernt ſeyn; *) welches ſich ebenfalls 
in Abbildungen ſehr entlegner Volker zeiget. Dieſe 
Haupt: Phyfiognomie , die fid) nad Zonen und Voͤl⸗ 
tern im Feinern verändert „ feheint, wie ein Fami⸗ 
lienzug , auch in den verfchiedenften noch Eennbar, 
und weiſet allerdings auf einen ziemlich einförmigen 
Urfprung. Wären Völker aus allen Welttheilen, zu 
ſehr verfchiedenen Zeiten, nad Amerika gekommen; 
mochten fie ſich vermifchen oder unvermifcht bleiben 
fo hätte die Diverfität der Menfchengattung aflere 
dings größer feyn muͤſſen. Blaue Augen und blon⸗ 
de Haare findet man im ganzen Welttheile nice: 
die biaudugigen Ceſaren in Chili und die Akanſas 
in Florida find in der neuern Zeit verſchwunden. 


Drittens. , Soll man nad dieſer Geſtalt einen 
gewiffen Haupt: und mittleen Charakter der Ameri- 
kaner angeben: fo fcheints Gutherzigkeit und kind⸗ 
lihe Unſchuld zu fepn, Die auch ihre alten Einrich⸗ 
tungen , ihre Gefchidlichkeiten und wenigen Künfte, 
am meiften ihr erſtes Betragen gegen bie Europäer, 
beweifen. Aus einem barbarifhen Lande entfproffen 
unb ununterflügt von irgend einer Beyhuͤlfe der 


*) Eben daſ. S. 537. 
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euftivirten Welt gingen fie felbft, fo” weit fie far 
men, und Tiefer aud bier in ihren fhwaden Ans . 
fängen der Cultur ein fehr Ichrreiches Gemählde ber’ 
Menfchheit. 


VII. 
Schluß. 


E. waͤre ſchoͤn, wenn ich jetzt durch eine Zauber⸗ 
ruthe alle bisher gegebenen unbeſtimmten Wortbe⸗ 
ſchreibungen *) in Gemaͤhlde verwandeln und dem 
Menſchen von ſeinen Mitbrüdern auf der Erde eine 
Gallerie gezeichneter Formen und Geſtalten geben 
koͤnnte. Aber wie weit ſind wir noch von der Er⸗ 
fuͤlung dieſes anthropologiſchen Wunſches! Jahrhun⸗ 
derte lang hat man die Erde mit Schwert und 
Kreuz, mit Korallen und Branntweinfaͤſſern durch⸗ 
zogen; an die friedliche Reisfeder dachte man nicht 
und guch dem großen Heere der Reiſenden iſts 
kaum eingefallen, daß man mit Worten keine Ge⸗ 


*) Wer mehrere Nachrichten von einzelnen Zügen bes 
gehret, wird folhe in Buffons Naturgefcichte, 
B. 6. Mart. Ausg. und in Blumenbachs ge 
lehrter Schrift de varietate gen. humani finden, 
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ſtalt mahle, am wenigſten die feinſte, verſchiedenſte, 
immer abweichende aller Geſtalten. Lange ging man 
aufs Wundarbare hinaus und dichtete; nachher 
wollte man hie und da, ſelbſt wo man Zeichnungen 
gab, verſchoͤnern, ohne zu bedenken, daß fein wab⸗ 
ter Zoolog verfchönere, wenn er fremde Thiergeſtal⸗ 
ten mablet. Und verdiente etwa die menſchliche Na: 
tur allein jene genaue Aufmerkſamkeit nicht, mit 
der man Thiere und Pflanzen zeichnet? Indeß, 
da in den neueften Zeiten der edle Bemerkungsgeiſt 
auch für unfer Geſchlecht wirklich ſchon erwacht iſt, 
umd von einigen, wiewohl nur von wenigen, Matios 
nen Abildungen bat, gegen bie in Älteren Zeiten de 
Bry, Brupn, geſchweige die Miffionare nicht bes 
ſtehen: *) fo waͤre es ein ſchoͤnes Geſchenk, wenn 
jemand, der es kann, die hie und da zerſtreuten 
treuen Gemaͤhlde der Verſchiedenheit unſers Geſchlech⸗ 
tes ſammelte, und damit den Grund zu eine 





*) Nicht als ob ich bie Bemühungen dieſer Männer 
nit ſchaͤgte; indeflen duͤnken mich Brupgn’s (le 
Brun) Abbildungen fehr Franzöfifh, und derer de 
Briy Bemähtde, die naher in ſchlechtern Nach⸗ 
flihen beynahe in alle [pätere Bücher übergegangen 
find, nit authentiſch. Nah Korfters Zeugnif 
Hat auch Hodges noch bie Dtaheitifchen GSemaͤhlde 
ibealiſiret. Indeſſen wäre es zu wünfcden, daß 
nad den Anfängen, die wie haben, die genaue 
und gleihfam natur:biftorifhe Kunft in Abbildung 
der Menſchengeſchlechter für alle Gegenben ber 
Welt ununterbrohen dauern möge. Niebuhr, 
Parkinfon, Cook, Höft, Georgi, Ma: 
sion, u. a, rechne ich zu diefen Anfängen; bie 
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fprehenden Raturichre und Phyſiognomik 
der Menſchheit legte. Philoſophiſcher koͤnnte die 
Kunft ſchwerlich angewandt werden, und eine anthro⸗ 
pologiſche Charte der Erde, wie Zimmermann 
eine zoologifche verfucht hat, auf bee nichts angeben, 
tet werden müßte, al6 mas Diverfiität der Menſch⸗ 
heit iſt, diefe aber auch in allen Erfcheinungen und 
Kuͤckſichten, eine ſolche wuͤrde das philantropifche 
Werk kroͤnen. 


legte Beife Go oks ſcheint nach dem Ruhme, ben 
man ihren Bemähiden gibt, eine neue höhere Pe⸗ 
giede angufangen, bee fi in andern Welttheilen 
die Bortfegung und eine gemeinnägige Belanntmas 
dung wuͤnſche. 








Siebentes Buch. 


\ 


Das bisher entroorfene Gemaͤhlde ber Nationen 
ſoll nichts als der Vorgrund ſeyn, über welchem wit 
einige Bemerkungen weiter auszeichnen ; fo. wie auch 
die Gruppen deſſelben nichte fenn wollen, als was 
die templa des Augurs am Himmel waren, bezirkte 
Räume für unfern Blick, Hälfsmittel für unfer des 
daͤchtniß. Laſſet uns fehen, was fi in ihnen zur 
Dhitofophie unſers Geſchlechts darbeut. 





a 


I. 


In fo verfihiedenen Formen das Menfchenges 
fhleht auf der Erde ericheint: fo iſts doch 
ein’ und diefelbe Menſchengattung. 


LU —— 


OS in der Natur Beine zwey Blaͤtter eines 
Baums einander glei: fo finds noch weniger 
zwey Menfchengefihte und zwey menſchliche Organi⸗ 
ſationen. Welcher unendlichen Verſchiedenheit iſt unſer 
kunſt⸗ 


| 
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funftreichee Bau fähig! Seine feſten Theile Iöfen 
fih in fo feine, vielfach verſchlungene Fibern auf, 
daß fie Bein Auge verfolgen mag: dieſe tmerden vor 
einem Leime gebunden, deffen zarte Mifchung aller 
Wereihnenden Kunft entweichet; und noch find dieſe 
Theile das Wenigfte, mas wir qn uns hab; fie 
find nichts als Gefüge, Hüllen und Traͤger des in 
viel größerer Mienge vorhandenen vielartigen, viel- 
begeifterten Saftes, durch den wir genießen und [es 
ben. „Kein Menſch,“ fagt Haller, *) „iſt im in: 
nern Bau dem andern ganz Ähnlich: er unterfcheis 
dee fi im Laufe feinet Nerven und Adern in Mil⸗ 
lionen von Millionen Fallen, dag man faſt nicht im 
Stande it, aus den Berfchiedenheiten diefer feinen 
Theile das aussufinden , worin ffe übereiufommen. " 
Kindet nun fhon das Auge des Zerglicdrers dieſe 
zahllofe Verfchiedenheit; weiche größere muß in den 
unfichtbaren Kräften einer fo kuͤnſtlichen Drganifation 
wohnen ! fo daß jeder Menſch zulegt eine. Welt wird, 
zwar eine ähnliche Erſcheinung von außen; im In: 
nern aber ein Wefen, mit jedem andern uns 


ausmeßbar. 
Und dba bet Mei keine unabhängige Sub: 


fanz iſt, fondern mit allen Elementen der Natur 
in Verbindung fleget; er Icht vom Hauche ber Luft, 
mie von den verfchiedenften Rindern der Erbe, ben 
Epeifen und Getränken: er verarbeitet Feuer, wie 
er das Licht einfaugt und die Luft verpeflet: wachend 
und ſchlafend, in Ruhe und in Biwegung ,, , trägt 
er zur Veränderung des Uniterfum bey, und follte 





2) Vorrede zu Buffons allgem. Raturgeſch. Th. 3. 
Philoſ. und Geſch. IV, Ip. E Ideen, Ih: 
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er von bemfelben nicht verändert werden? Es iſt 
viel zu wenig, wenn man ihn dem faugenden 
Schwamme, dem glimmenden Zunder vergleiche; 
eine zahllofe Harmonie, ein lebendiges Selbſt iſt er, 
auf welches die Harmonie aller ihn umgebende 
Kräfte wirket. . 


Der ganze Lebenslauf eines Menfchen ift Ver: 
wandlung; alle feine Lebensalter find Kabeln ber= 
felben, und fo ift das ganze Geſchlecht in einer fort= 
gehenden Metamorphofe. Bluͤthen fallen ab und 
welken: anbere fprießen hervor und knospen: bee 
ungeheure Baum trägt auf einmal alle Jahreszei⸗ 
ten auf feinem Haupte. Hat fih nun, nad bem 
Calcul der Ausbüftyung allein, ein achtzigjähtiger 
Mann wenigſtens vier und zwanzigmal am gan 
zen Körper erneuet 5 *) wer mag ben Wechſel der 
Materie und ihrer Kormen ducch das ganze Men: 
fhenreih auf der Erde in allen Urſachen der Ber: 
änderung verfolgen? Da kein Punkt auf unfrer viel- 
artigen Kugel, ba Feine Welle im Strome der Zeit 
einer andern gleich if. Die Beröhner Deutichlands 
waren vor wenigen Jahrhunderten Patagonen , und 
fie finds nicht mehr; die Bewohner künftiger Kli⸗ 
mate werden uns nicht gleien. Steigen mir nun 
in jene Zeiten hinauf, da Alles auf der Erde ans 
ders geweſen zu ſeyn fcheint, in jene Zeit 3. B., 
da die Elephanten in Siberien und Nord = Amerika 
lebten, ba die großen Thiere vorhanden waren, be: 


*) Rah Bernulti f. Haller Physiol. T, VIII, L, 
30, wo man einen Wald von Bemerkungen über 
die Veränderungen bes menſchlichen Lebens findet. 


| 
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ren Gebeine fih am Ohio-Strome finden u. f.; 
wenn damals Menfhen in diefen Gegenden lebten, 
wie andre Menſchen warens, als die jegt daſelbſt 
Ieben! Und fo wird die Menſchengeſchichte zuletzt 
ein Schäuplag von Verwandlungen, den nur Der 
aberficht , der ſelbſt alle dieſe Gebilde durchhaucht, 
und fih in ihren allen freuet und fühlet. Er führet 
auf und zerflöret, verfeint Geftalten und Ändert fie ab, 
nachdem er die Welt um fie ber berwänbdelt. Der 
Wanderer auf bet Erde, die ſchnell vorübergehende 
Epbentere, kann nichts als die Wunder dieſes großen 
Geiftes auf einem ſchmalen Streife anſtaunen, fich 
der Geſtalt freuen, die ihm im Chore ber Andern 
warb , anbeten und mit biefer Geſtalt verfchwinden, 
„Auch id) war in Arkadien ! " ift bie, Grabſchrift als 
ber Lebendigen in ber ſich immer berwandeinden , 
wiedergebaͤrenden Schöpfung: 
* #0 % 

Da indeffen der mienfhliche Verſtand in aller 
Vielartigkeit Einheit fucht, und der göttliche Vers 
ftand , fein Borbitd , mit dem Zahllofeiten Maͤncher⸗ 
fen auf der Erbe Überall Einheit vermaͤhlt hat: fo 
dürfen wir auch bier Aus dem ungeheuern Reiche 
der Veraͤnderungen auf ben einfachſten Eag zurüd 
ehren; nur ein’ und diefelbe Gattung ift 
das Menfchenngefchlecht auf ber Erbe 

Wie viele Zabein der Alten von menſchlichen 
Ungeheuern und Mißgeftalten haben fi durch das 
Licht der Geſchichte bereits veripren ! ünd wo irgend 
die Sage noh Reſte d wiederholet, bin ich ges 
wiß, dag auch biefe —J— Lichte der Unterſu⸗ 

E 2 


[4 
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hung ſich zur fhönern Wahrheit aufklaͤren werben. 
Den Drang:Utang Eennt man jetzt, und weiß, daß 
er weder zur Menfchheit, noch zur Sprache ein Recht 
bat; durch eine forgfältigere Nachricht von dem 
Drang: Kubub und Drang-Guhu *) auf Borneo, Su: 
matra und den Nicobarsnfeln werden fi) aud bie 
gelhwänzten Waldmenſchen verlieren. Die Menfchen 
mit den verkehrten Füßen auf Malaga, **) vie 
wahrſcheinlich rachitiſche Zwerg: Motion auf Madas 
gascar, bie weiblich gekleideten Männer in Florida 
u. f. verdienen eine gleiche Berichtigung , wie foldye 
bisher fon die Albinos, die Dondos, die Patago⸗ 
nen, die Schürzen der Hottentottinnen **) erhaltın 





*) Noch Mars den denkt an biefelben in feiner Be 
ſchreibung von Sumatra; aber auch nur aus Gas 
gen. Weber die gefchtwänzten Menfhen hat IR on: 
bodbo in feinem Werke vom Urfprunge und Forts 
gange der Sprade (Th. I. ©. 219 un. f.) alle 
Sraditionen zufammen getrieben, deren ex habhaft 
werden konnte. Hr. Prof. Blumenbach (de 
gener. hum, varietate) bot gezeigt, aus welder 
Duelle fi die Abbildungen des geſchwaͤnzten Wald⸗ 
menſchen fortgeerbt haben. 


Roh Sonnerat denkt ihrer (Voyages aux In- 
des T, II. p. 103.); aber aud nur aus Sagen. 
Die Zwerge auf Madagascar find nah Flacourt 
von Eommerfon erneuert, von neueren Reifen: 
den aber verworfen worden, Weber die Hermas 
phrobiten in Florida f. Heyne’s kritiſche Abs 
handlung in deg Comment, societat. Reg. 
Goetting. per ann. 3 pP: 99% 

“5 Syarmanns Relen, S. 177% 
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haben. Männer, denen es gelingt, Mängel aus 
dee Schöpfung, Lügen aus unferm Gedaͤchtniſſe und 
Entehrungen aus unfter Natur zu vertreiben, find 
im Reiche der Wahrheit das, was die Heroen der 
Zabel flr die erſte Welt waren; fie vermindern die 
Ungeheuer auf Erben. 

Auch die Angrärzung der Menfchen an die Af: 
fen wünfchte ich nie fo weit getrieben, daß, indenz 
man eine Leiter der Dinge ſucht, man die wirkli⸗ 
hen Sproffen und Zwiſchenraͤume verkenne, ohne 
die eine Leiter Statt findet. Was z. DB. Bönnte 
wohl der rachitiſche Satyr in der Geſtalt des Kamt⸗ 
ſchadalen, der kleine Sylvan in der Größe des Gtoͤn⸗ 
länder oder ber Pongo beym Patagonen erklaͤ⸗ 
ten? da alle biefe Bildungen aus der Natur des 
Menſchen folgen, auch wenn kein Affe auf Erden 
wäre. Und ginge man gar noch weiter, gewiffe Un: 
foͤrmlichkeiten unfers Geſchlechts genetifch von Affen 
berzuleiten: fo duͤnkt mich, diefe Vermuthung fey 
eben fo unmwahrfcheiniih als entehrend. Die meiften 
diefer ſcheinbaren Affenähnlichkeiten find in Ländern, 
in denen ed nie Affen gegeben, wie der zurüd ges 
bende Schädel der Kalmuken und Mallikoleſen, bie 
abjtehenden Ohren ber Pevas und Amikuanes, die 
ſchmalen Hände einiger Wilden in Carolina u. fi 
zeigen. Auch find dieſe Dinge, fobalb man über - 
den eriten fpielenden Trug des Auges hinweg iſt, To 
wenig wirklich affenartig, daß ja Kalmude und Mes 
ger völlige Menſchen, aud ber Bildung des Haup⸗ 
te8 nach, bleiben, und der Mallikoleſe Fähigkeiten 
äußert, die manche andre Nationen nicht haben. 
Wahrlich, Affe und Menſch find nie ein’ und dieſel⸗ 
be Gattung gewefen, und ich wünſchte jsten einen 
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Reſt der Sage berichtigt, daß fie irgendwo auf bey 
Erde in gewöhnlicher fruchtbarer Gemeinſchaft leben. 
Jedem Geſchlechte hat die Natur genug gethan, 
und fein eigne® Erbe gegeben *). Den Affen hat 
fie in fo viel &attungen und Gpielarten vertheilt 
und biefe fo weit yerbreitet, als fie fie verbreiten 
fonnte; Du aber, Menfch, ehre dich ſelbſt. Weder 
der Pongo, nody ber Longimanus if dein Bruder; 
aber wohl der Ameritaner, der Neger, Ibn alſo 
font du nicht unterdruͤcken, nicht worden, nicht bes 
Fichten: denn ey iſt ein Menſch, wie du bift; mit 
dem Affen darfft du feine Bruͤderſchaft eingehen, 


Endiih wuͤnſchte ich auch die Unterfcheibungen, 
die man, aus ruͤhmlichem Eifer für die uͤberſchau⸗ 
ende Wiſſenſchaft, dem Menfchengefchlechte zwifchen: 
geſchoben hat, nicht Uber die Gränzen erweitert, So 
haben einige z. B. vier oder fünf Abtheilungen defs 
felben , die urfprünglic, nach Begenden oder gar nad 
Farben gemacht waren, Racen zu nennen gewagt; 
ich fehe Peine Urſache diefee Benennung. Race lei: 
tet auf eine BVerfchiedenheit der Abftammung, bie 
hier entweder go, nicht Statt findet, oder in jedem 
dieſer Weltſtriche unter jeder diefer Karben bie ver: 
feniedenften Racen begreift. Denn jedes Volk ift 
Volk; es har feine National:Bildung, mie feine 
Sprache ; zwar bat der Himmelsſtrich über alle bald 
ein Sepräge, bald nur einen linden Schleyer gebrei: 


*) In ben Auszügen aus dem Tagebuche eines neuen 
Neifenden nad Aften (Leipzig 1784 ) ©. 256. 
wird biefes noch behauptet; aber wiederum nur 
aus Sagen. 








— 


\ 
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tet, der aber das urfprüngliche Stammgebilde ber 
Nabtion nicht zerſtoͤrt. Bis auf Familien fogar ver: ' 
breit ſich diefes, und feine Webergänge find fo wan⸗ 
deibar ale unmerllih. Kurz, weder vier oder fünf 
Racen, noch ausfchließende WBarietäten gibt e8 auf 
der Erbe. - Die Farben verlieren fih in einander: 
die Bildungen dienen dem genetifchen Charakter ; und 
im Ganzen wird zuletzt alles nur Schattirung eines 
und deffelben großen Gemähldes , das fidy durch alle 
Räume und Zeiten ber Erde verbreitet. Es gehört 
alfo auch nicht ſowohl in die fpflematifhe Naturges 
ſchichte, als in die phyſiſch⸗geographiſche Geſchichte 
bee Menfchheit. 





II. 


Das Eine Menſchengeſchlecht hat ſich allent⸗ 
halben auf der Erde klimatiſiret. 


| — mm 


S her jene Heuſchrecken der Erde, die Kalmuken 
und Mongolen; ſie gehoͤren in keinen andern Welt⸗ 
ſtrich, als in ihre Steppen, auf ihre Berge *). 





*) Rach einzelnen Gegenden |. Yallas und andere 
oben genannte. Bon der Lebensart einer Kalmuken⸗ 

. Horde am Jaik würde &. Opitzens Leben und 
Sefangenfhaft unter ihnen eiw fehr mahlerifches Ge: 
maͤhlde feyn,- wenn es nicht mit fo vielen Anmerkuns 
gen des Herausgebers verzier: und romantiſirt wäre. 
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Auf ſeinem kleinen Pferde durchfliegt der leichte 
Mann ungeheure Strecken und Wuͤſten: er weiß 
dem Roſſe Kräfte zu geben, wenn es erliegt ‚und 
wenn er verſchmachtet, muß eine geöffnete Ader am 
Haiſe des Pferdes ihm Kräfte geben. Kein Regen 
fällt auf manche diefer Gegenden, die nur der Thau 
erquicdt, und eine noch unerfchöpfte Fruchtbarkeit 
der Erde mit neuem Grün bekleidet; manche weite 
Strecke Eennt keinen Baum , keine füße Quelle. Da 
giehen nun diefe wilden und unter fich ſelbſt bie ge⸗ 
ordnetiten Stämme im hohen Graſe umher und wei: 
den ibre Deerden; bie Mitgenoffen ihrer Lebensart, 
die Pferde, Eennen ihre Stimme, und leben, wie 
fie, in Frieden. Mit gedankenlofer Gleichguͤltigkeit 
figt der müßige Kalmucke da, und überblidt feinen 
ewig beitern Himmel und durchhorcht feine unabfeb- 
bare Eindde. In jedem andern Striche der Erde 
find die Mongolen verartet ober veredelt; in ihrem 
Rande find fie, was fie feit Jahrtauſenden waren, 
und merden es bleiben, fo lange fi ihe Erdſtrich 
nicht durch Natur oder durch Kunſt ändert. 


Der Araber in der Wuͤſte; *) er gehoͤrt in bie= 
felbe mit feinem edlen Roffe, mit feinem geduldigen 
aushaltenden Kameele., Wie der Mongole auf feiner 
Erbhöhe, in feiner Steppe umher zog, ziehet der 
wohlgebildetere Beduin auf feiner weiten Afiatifch- 
Afeitanifhen Wüfte umher , auch ein Nomade, nur 
feiner Gegend. Mit ihe ift feine einfache Klei⸗ 
dung, feine. Lebensweife, feine Sitte und Charakter 





* Außer den ättern zahlreichen Reifen nach Arabien 
ſ. Voyages de Pages T. II, p. 62 — 87. 
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harmoniſch, und nach Jahrtauſenden noch erhält fein 
Gezelt die Weiſe der Vaͤter. Liebhaber der Freybeit, 
verachten fie Reihtblimer und Wolluͤſte, find leicht 
im Laufe , fertig auf ihren Roſſen, die fie wie ihre 
gleichen pflegen, und eben fo fertig zu fchreingen bie 
Lanze. pre Geſtalt ift hager und nervige, ihre 
Sorbe braun, ihre Knochen ſtark:. unermuͤdlich, Bes 
ſchwerden zu ertragen, und duch die Wüfte zuſam⸗ 
men geknuͤpft, ſtehen fie alle für Einen, kuͤhn und 
unternehmend,, treu ihrem Worte ,„ gaftfreundiich und 
edel, Die gefahryolle Lebensart bat fie zur Behuts 
ſamkeit und zum ſcheuen Argwohn, bie einfame 
Wuͤſte zum Gefühle der Rache, der Freundſchaft, 
bes Enthufiasmus und des Stolzes gebildet. Wa 
fi ein Araber zeiget, am Euphrat oder am N, 
am Libanon oder am Senega, ſelbſt bis in Jangues 
bar und auf den Indiſchen Meeren, zeigt cr ſich, 


wenn nicht ein fremdes Klima ihn in Colonien langs 


fan veränderte, noch in feinem urfprünylichen Araa 
bifchen Charakter. 


Der Kalifornier am ande ber Welt, in feiz 
nem unfruchtbaren Lande, bey friner dürftigen Les 
bensart, ben feinem wechfeinden Klima; er Blagt 
nie über Hige und Kälte, er entgeht dem Hunger, 
wenn auch auf die fchwerfie Weife, er Icht in ſei⸗ 
nem Lande gluͤcklich. „Gott allein weiß,‘ fagt ein 
Miſſionaͤr, *) „wie viel taufend Meilen ein Kalis 
fornier, ber achtzig Jahre alt worden, in feinem 
Leben herum geirset bat, bis er fein Grab finder. 





*) Nachrichten von Kalifornien, Mannh. 1773, bin 
und wieber. 
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Viele von ihnen ändern ihr Nacht⸗Quartier viel: 
leiht hundertmal in einem Jahre, daß fie kaum 
dreymal nad einander auf dem nämlihen Plage 
and in der nämlichen Gegend fchlafen. Sie werfen 
Mb nieder, wo fie die Nacht Überfälle, ohn alle 
Sorge wegen fhädlichen Ungeziefers oder Unfauber: 
keit des Erdbodens. Ihre ſchwarzbtaune Haut ift 
ihnen ſtatt des Rockes und Mantels. Ihre Hausge⸗ 
raͤthe ſind Bogen und Pfeil, ein Stein ſtatt des 
Meſſers, ein Bein oder ſpitziges Holz, Wurzeln 
aus zugraben, eine Schildkroͤtenſchale ſtatt der Kin« 
derwiege, ein Darm ober eine Blaſe, Waſſer zu 
holen, und endlich, wenn das Gluͤck gut iſt, ein 
aus Aloegarn wie ein Fiſchernetz geſtrickter Sack, 
ihren Proviant und ihre Pumpen umher zu ſchlep⸗ 
pen, Sie effen Wurzeln und allerley kleine Eas 
men, fogar von dbürrem Heu, die fie mic Mühe 
fammeln und bey Hungersnoth fogar wieder aus 
ihrem Kothe auflefen. Alles ,„ was Fleiſch ift, und 
nur Gleichheit mit demfelben hat, bis auf Fleder⸗ 
mäufe, Raupen und Würmer, ift ihre feftliche 
Speife, und fogar die Blaͤtter einiger Stauden, eis 
niges junge Holz und Geſchoß, Leder, Riemen und 
weiche Beine find von ihren Lebensmitteln nicht auss 
geſchloſſen, wenn fie die Noth dazu treibt. Und 
dennoch find diefe Armſeligen gefund : fie werden alt 
und ſtark, fo daß es ein Wunder iſt, wenn Einer 
unter ihnen , und biefes gar fpät, grau wird, Sie 
find allezeit wohlgemuthet: ein ewiges Lachen unb 
Scherzen regiert unter ihnen: wohlgeſtaltet, flin 
und gelenkig: fie können mit den zwey vorbern Zehen 
Steine und andre Dinge vom Boden aufheben, ge: 
ben bis ins hoͤchſte Alter Eerzengerade: ihte Kine 
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der Reben umb geben, che fie ein Sabre alt find. 
Des Schwägens müde, Iegen fie fich nieder und 
fhlafen , bis fie der Hunger oder die Luft zum Eſſen 
aufweckt: fobald jie erwacht find, geht das Ladıen, 
Schwaͤtzen und Scherzen wiederum an; fie fegen es 
fort auf ihren Wegen, bis endlich der abgelebte 
Kolifornier feinen Tod mit gleichgültiger Ruhe er: 
wartet. Die in Europa wohnen, fährt der erwähnte 
Miffionar fort, koͤnnen zwar die Kalifornier ihrer 
Giüdfeligkeit halber beneiden, aber keine ſolche in 
Kalifornien genießen, ald etwa durch eine vollkom⸗ 
mene Gleihgüitigkeit, viel oder wenig auf biefer 
Belt zu befigen, und fih dem Willen Gottes in 
alten Zufällen des Lebens zu unterwerfen. ” 


So konnte ich fortfahren und von mehrern 
Mationen der verfchiedeniten Erbdftrihe, von den 
Kamtſchadalen bis zu den Keuerländern, klimatiſche 
Gemaͤhlde liefern; wozu aber diefe abgekürzten Ver: 
ſuche, da bey allen Reiſenden, die treu fahen ober 
menfchlich theilmahmen, jeder kleine Zug ihrer Bes 
fhreibung klimatiſch mahlet. In Indien, auf diefem 
großen Marktplage handelnder Völker, iſt der Aras 
ber und Sinefe, der Türke und Derfer, der Chriſt 
und Jude, der Malaye und Meger, der Japaner 
und Gentu Eennbar ; *) auch auf der fernften Küfte 
trägt jeder den Charakter feines Erdſtrichs und feis 
ner Lebensrweife mit fih. Aus dem Staube aller 
vier Welttheile, ſagt die alte bildliche Tradition, 
ward Adam gebildet, und es durchhauchten ihn Kräfte 
und Geifter der weiten Erde, Wohin feit Jahrtau⸗ 


e) ©. Makingtosh travels T. II, p. 27. 
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ſenden ſeine Soͤhne zogen und ſich einwohnten: da 
wurzelten ſie als Baͤume, und gaben, dem Klima 
gemäß, KBıltter und Früchte. — Laſſet uns einige 
Folgen hieraus ziehen, bie manche fonft auffatlende 
Sonderbarkeit der Menſchengeſchichte zu erklären 
fcheinen. 

Zuerft erhellet, warum alle ihrem Lande zuge, 
bildete finnliche Voͤlker dem Boden beffeiben fo teen 
find, und ſich von ihm unabtrennlih fühlen. Die 
Beſchaffenheit ihres Körpers und ihrer Lebenstoeife, 
alle Freuden und Gefchäfte,, an die fie von Kindheit 
auf gemöhnt wurden, der ganze Geſichtskreis ihrer 
Seele ift klimatiſth. Raubet man ihnen ihr Land: 

bat man ihnen alles geraubt. 


‚Bon dem betrübten Schickſale der ſechs Groͤn⸗ 
länder,’ erzählet Cranz, *) „die man auf ber erflen 
Meife nad) Dänemark brachte, hat man angemerkt, 
daß fie, unerachtet aller freundlichen Behandlung 
und guten Verforgung mit Stockfiſch und Thran, 
dennoch oft mit betrübten Bliden und unter jaͤm⸗ 
merlihem Seufzen gen Norden nad) ihrem Bater: 
Iande gefehen, und endlich in ihren Kajaden bie 
Flucht ergriffen haben. Durch einen ſtarken Wind 
wurden fie an das Ufer von Schonen geworfen und 
nach Koppenhagen zurüd gebracht, worauf zwey von 
ihnen vor Betruͤbniß farben. Won den übrigen 
find ihrer zwey nochmals entflohen, und ift nur der 
Eine wieder eingeholt worben, welcher, fo oft er ein 
Feines Kind an der Mutter Halfe gefehen, bitterlicy 
geweinet: (woraus man gefchloffen, daß er Grau und 


* Geſch. von Brönt, &, 355, 
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Kinder haben müffes denn man konnte nicht mit 
ihnen fprechen, noch fie zur Taufe präpariren) Die 
zwey letzten haben zehn dis zwolf Jahre in Dänes 
mark gelebt, und find bey Eoldingen zum Perlen⸗ 
fifchen gebraucht, aber im Winter fo ſtark anges 
ſtrengt worden, daß der eine darlber geflorben, ber 
legte nochmals entfloben, und erſt dreyßig bis viers 
sig Meilen weit vom Lande eingeholt worden, worauf 
er ebenfalls aus Betruͤbniß fein Leben geendet.“ 
Alle Zeugen von menfchliher Empfindung koͤn⸗ 
nen die verzweifelnne Wehmuth nicht ausdruͤcken, 
mit welcher ein erkaufter oder erflohlner Megers 
Sclave die Küfte feines Vaterlandes verläßt, um fie 
nie wieder zu erbliden in feinem Leben. „Man 
muß genaue Auffiht haben,’ ſagt Römer, *) 
„daß die Sclaven weder im Forte noch auf bem 
Schiffe Meſſer in die Hände bekommen; bey der 
Ueberfahrt nach Weftindien hat man genug zu thun, 
fie ben guter Laune zu erhalten. Deßhalb ift man . 
mit Europaͤiſchen Leyern verfehen:: man nimmt auch 
Trommeln und Pfeifen mit, und laͤßt fie tanzen, 
verfichert fie, daß fie nach einem fchönen Lande ges 
führt werden, wo fie viel Frauen, gute Speifen ers 
halten follen und bergleihen. Und dennoch hat man 
betruͤbte Beyſpiele erlebt, dag die Schiffleute von 
ihnen überfallen und ermordet worden, da fie denn 
nachher das Schiff ans Land treiben laſſen.“ — 
Und wie viel traurigere Beyſpiele bat man erlebt 
dom verzweifelnden Selbfimorde. biefer ungluͤcklichen 





")Römers Nachrichten von ber KRüfe Guinea, 
©, 279. 
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Geraubten! Sparmann etzaͤhlt *) aus dem 
Munde eines Beſitzers ſolcher Sclaven, daß fie be6 
Nachts in eine Art von Raſerey verfallen, die ſie 
antreibt, an irgend jemand oder gar an ſich ſelbſt 
einen Mord zu begeben: „denn das fhwermüchige 
Andenken an den ſchmerzhaften Verluſt ihres Waters 
fandes und ihrer Freyheit erwacht am meiſten bes 
Nachts, wenn das Geraͤuſch des Tages es Nicht zu 
gerftteuen vermag.” — Und was für Hecht Hattet 
ihe Unmenſchen, euch dem Lande dieſer Ungtüdlichen 
nur zu nahen, gefchweige es ihnen und fie bem Lan⸗ 
de duch Diebſtaht, Lift und Grauſamkeit zu ent 
reißen? Seit Zahrtaufenden iſt dieſer Welttheil 
ber ihre, fo wie fie ihm zugehoͤren: ihre Vaͤter hat⸗ 
ten ihn um den hoͤchſten und ſchwerſten Preis er⸗ 
Bauft, um ihre Negergeſtalt und Negerfarbe. Bil⸗ 
dend hatte die Afsikanifchhe Sonne fie zu Kindern 
angenommen, und ihr Siegel auf ſie gepraͤgt: wo⸗ 
hin ihr ſie fuͤhrt, zeihet euch dieſes als Menſchen⸗ 
diebe, als Raͤuber. 


Zweytens. Graufam alſo find bie Kriege ber 
Wilden um ihr Rand und um die ihnen entriffenen 
oder befchimpfter und gequälten Söhne deſſelben, 
ihre Mitbruͤder. Daher 3. B. der verhaltene Haß 
der Amerikaner gegen die Europaͤer, auch wenn biefe 
leidlich mit ihnen unigehen : fie fühlens unvertilg⸗ 
bar: „ihr gehört nicht hieher! das Land iſt unſer.“ 





*) Sparmanns Reifen &, 73. Der menfchenfreunb: 
liche Reifende hat viele traurige Rachrichten von 
der Behandlung und dem Fange der Cctaven eins 
geſtreuet. S. ©, 195, 612. wi fü 
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Daher die Verräthereyen aller fogenannten Wilden, 
such wenn. fie von ber Höflichkeit der Europäer ganz 
befänftigt fehienen. Im erften Augenblide, da fie 
zu ihrem arngeerbten National» Gefühle erwachten, 
brach die Flamme aus, die fih mit Mühe fo lange 
unter der Afche gehalten hatte; graufam müthete fie 
umher, und rubte oft nicht eher, bis die Zähne 
der Eingebornen der Ausländer Fleifh fraßen. Uns 
fheint dieſes abſcheulich, woruͤber auch wohl fein 
Zweifel bleibt: ifibeffen waren die Europäer die ars 
fien , die fie zu diefer Unthat zwangen: denn warum 
famen fie zu ihrem Lande? warum . führten fie ſich 
in bdemfelben als fordernde, gewaltthaͤtige, uͤbermaͤch⸗ 
tige Despoten auf *)7 Sahrtaufende waren fi die 
Einwohner deffelben das Univerfum: von ihren Vaͤ⸗ 
tern. hatten fie es geerbt, und von ihnen zugleich bie 
graufame Sitte geerbt , was ihnen ihr Land, was 
fie dem Lande entreißen oder darin beeinträchtigen 
will, auf die graufamfte Weiſe zu vernichten. Keind 
und Fremder ift ihnen alfo Eins: fie find tie bie 
Muscipula, bie, in ihren Boden gewurzelt, jedes 
Inſekt ergreift, das fich ihre naher: das Recht, une 
gebetene ober beleidigende Säfte zu verzehren, if die 
Accife ihres Landes, ein fo eyklopifches Regal als 
Iigend eines in Eutopa. 


eo” Ä 


2) ©, des unglädiihen Martons Voyage 4 1a 
mer du Sud, Anmerkung bes Herausgebers. 
Reinhold Forfters Votrede zum Tagebuche 
der legten Gookſchen Reife, Berlin 17Bı, und die 
Rachrichten vom Betragen der Europäer ſelbſt. 
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Endlich erinnere ich noch am jene freudigen Sce⸗ 
nen, wenn ein alſo entfreibeser Sohn der Natur 
etwa wieder die Küfle feines Vaterlandes erblidte , 
und dem Schooße feiner Muttererde wieder geſchenkt 
ward. Als der Zuleiifche edie Prieſter Job: Ben-Sar 
komon *) mieder nad Afrika fant, empfing ihn jeber 
Fuli mit brüderlicher Inbrunſt, „ibn, den zweyten 
Menſchen ihtes Landes, der je aus der Sclaverey 
zuruͤck gekehtt wäre.” Und wie ſehnte ſich dieſer da⸗ 
Bin! wie wenig fuͤllten alle Freundſchaften und Eh⸗ 
tenbezeigungen Englands, bie er als ein aufgeklaͤt⸗ 
fer, wohldenkender Mann dankbar erkannte, fein 
Herz aus! Er war nicht eher ruhig , ale bis er des 
Schiffes gewiß war, ‚das ihn zuruͤck führen follte. 
Und diefe Sehnſucht banzt nicht am Stande, noch 
an den Beauemiichleiten des Geburts⸗Landes. Dei 
Hottentotte Korre legte feinen metallenen Harniſch 
und alte feine Europaͤiſchen Vorzüge ab, zuruͤck keh⸗ 
rend zur harten Lebensart der Seinen **). Faſt auf 
jedem rdftriche find Proben der Art vorhanden, 
und bie unfreundlichſten Länder zichen ihre Einge⸗ 
bornen mit den flärffiten Banden. Ebert die Über 
wundenen Beſchwerlichkeiten, zu denen Körper und 
Seele von Jugend auf grbildet worden, finds, bie 
den Eingebornen die Elimatifhe Baterlandeliebe ein: 
flöffen, von welcher ber Bewohner einer völkerbes 

draͤng⸗ 


— _—_ - 


*) Allgern. Seifen, 26. 3. ©. ia7. ti. f. 


) Allgem. Reifen, Ih. 5. S. ı45. Andere Beyfpiele 
f. bey Rouffeau in den Anm. zum Discours 
sur linegalil& parmi les hommes, 
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bedraͤngten fruchtbaren Ebene ſchon weniger, und der 
Einwohner einer Europäifchen Hauptftadt beynahe 
nichts mehr empfindet. — Doch es iſt Zeit, Das 
Wort Klima näher zu unterſuchen, und da einige 
im ber Philofophie der Menſchengeſchichte fo viel dar⸗ 
auf gebauet, andre hingegen feinen Einfluß beynahe 
ganz befiritten haben; fo wollen auch wir nur Pros 
bieme geben. 


X 


III. 


Was iſt Klima? und welche Wirkung hats 
auf die Bildung des Menſchen an 
Koͤrper und Seele? 





D. beyden feſteſten Punkte unſrer Kugel find 
die Pole; ohne ſie war kein Umſchwung, ja wahr⸗ 
ſcheinlich keine Kugel ſelbſt moͤglich. Wuͤßten wir 
nun die Geneſis der Pole, und kennten die Geſetze 
und Wirkungen des Magnetismus unſerer Erde auf 
ihre verſchiedene Koͤrper; ſollten wir damit nicht den 
Grundfaden gefunden haben, den die Natur in Bil⸗ 
dung der Weſen nachher mit andern hoͤhern Kraͤften 
mannigfaltig durchwebte? Da uns aber, ungeachtet 
ſo zahlreicher und ſchoͤner Verſuche, hievon im groſ⸗ 


Philoſ. ud Geſch. IV. F Ideen, 1. 
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fen Banzen noch wenig bekannt iſt: *) fo find wir 





auch im Betrachte der Baſis aller Klimate nad) ber u 


Weitgegend des Pols bin noch im Dunkeln. Viel— 
kicht, daß einit der Magnet im Reiche der pbpfis 
ſchen Kraͤfte wird, was er uns eben fo unerwartet 
auf Meer und Erde fhon ward — — 

Der Umſchwung unfrer Kugel um fi und um 
“die Sonne bietet uns eine nähere Bezeichnung der 
Klimate dar; aber auch bier iſt die Anwendung felbit 
allgemein anerkannter Gelege fhwer und truͤglich. 
Die Zonen der Alten haben ſich durch die neuere 
Kenntniß fremder MWelttbeile nicht beſtaͤtigt, wie fie 
denn auch, phyſiſch betrachtet, auf Unkunde derſelben 
gebauet waren. Ein Bleiches ifts mit ber Dige und 
Kälte, nad der Menge der Sonnenflahlen und dem 
Winkel ihres Auffalls berechnet. Als mathemati⸗ 
ſche Aufgabe iſt ihre Wirkung mit genauem $leiße- - 
beftimmt worden; der Mathematiker felbit aber wis 
de es für einen Mißbrauch feiner Regel anfehen , 
wenn ber philoſophiſche Geſchichtſchreiber des Klımd 
darauf Schlüffe oder Ausnahmen ‚machte **). Hier. 
gibt die Nähe des Meers, dort ein Wind, hier 
die Höhe oder Tiefe des Landes, an einem vierten 
Drte-nachbarlihe Berge, am fünften Regen und 
Dünfte dem allgemeinen Gefege eine fo neue Lokal⸗ 
Beftimmung, daß oft die nachbarlichſten Orte das 
— 

*) Eiche Brugmann über den Magnetismus. 
Say al — 31. 


‚) ©. Käftners Grläuterung ber Hallevifgen Me⸗ 
thode, die Wärme zu berehpen. Hamb. Magaz. 
G. 529. u. f. 
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gegenfeitigfte Klima empfinden. Ueber dem ifl aus 
neueren Erfahrungen klar, daß jedes lebendige We⸗ 
fen eine eigne Art hat, Wärme zu empfangen unb 
von ſich zu treiben , ja daß, je organifcher der Bau 
eines Gefchöpfes wird, und je mehr 26 eigne thaͤ⸗ 
tige Lebenskraft Außert, e6 um fo mehr auch ein 
Bermögen äußert, relative Wärme und Kälte zu em 
jeugen *). Die alten Säge, dag der Menſch nus 
in einem Klima leben Bönne, das die. Hite des Blu⸗ 
te6 nicht Überfleiget’, find durch Erfahrungen wider⸗ 
kat; die neuen Spfleme hingegen vom Urſprunge 
und der Wirkung animalifcer Wärme ſind Inuge 
noch nicht zu der Volllommenheit gediehen, daß man 
auf irgend eine Weife an eine Klimatologie nur des 
menſchlichen Baues, geſchweige alte menſchlichen 
Seelenvermoͤgen und ihres fo willkuͤhrlichen Gebrau⸗ 
ches denken koͤnnte. Fredlich ceiß jedermann, daß 
Wärme die Fibern ausbehne und erſchlaffe, daß fie 
die Säfte verduͤnne und die Ausdimflung fördere, 
daß fie alſo auch die feften Theile mit der Zeit 
ſchwammig und oder zu machen vermöge m. f.5 
das Geſetz im Ganzen bleibt ficher, **) auch hat man 
aus ihm und feinem Gegenfage, der Kälte, mans 


) S. Erelis Berſuche über dad Vermögen bes 
Pflanzen und Thiere, Wärme zu erzeugen und zu 
vernichten. Hemiſt. 1778. Svawfords Verſuche 
über das Vermögen ber Thiere, Kälte hervor zus 
bringen. Philos, transact, Vol. 71. p. % 
AIXI. 

) S. Baubi 86 Pathoiogie, Cap. V. X. etc. 

Eine Logik allee Pathologien. 
52 
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cherley phyſiologiſche Phänomene ſchoͤn erklärt *); 
allgemeine Folgerungen aber, die man aus Einem 
folhen Peincipium oder gar nur aus einem Theile 
deffelben , der Erfchlaffung , der Autdünftung z. B., 
auf ganze Voͤlker und Weitgegenden, ja auf bie 
feinften Verrihtumgen des menſchlichen Geiftes und 
bie zufäligften Einrichtungen der Geſellſchaft machen 
wollte ; je fcharffinniger und foftematifcher der Kopf 
iſt, der diefe Folgerungen durchdenkt und reihet, de: 
flo gewagler find fie. Sie werden beynahe Schritt 
"vor Schritt durdy Beyſpiele aus ber Geſchichte oder 
felbft durch phyſiologiſche Gruͤnde widerlegt; weil im: 
mer zu viel und zum Theil gegenſeitige Kräfte nes 
berr einander wirken. Selbſt dem großen Monte% 
quieu bat man den Vorwurf gemacht, baß er feis 
nen klimatiſchen Geift der Geſetze auf das trügliche 
Erperiment einer Sphoͤpszunge gebauet babe. — 
Freylich find wir ein bildfamer Thon in ber Hand 
des Klima ; aber die Finger deffelben bilden fo mans 
nigfaltig, auc find die Geſetze, die ihm entgegen 
wirken, fo vielfah, dag vielleicht nur der Genius 
des Menſchengeſchlechts das Verhaͤltniß aller dieſer 
Kräfte in eine Gleihung zu bringen vermöchte, 
* R * 

Nicht Hige und Kälte ifts allein, was aus der 

Luft auf uns wirket ; vielmehe ift fie nach den neu: 


- ern Bemerkungen ein großes Borrathshaus andrer 





*%) ©. Montesauieu, Goftillon, Balconer, 
eine Menge ſchlechterer Ghhriften, Esprit des 
nations, Physique de L’histoire etc. zu ge 
ſchweigen. 
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Kräfte, die fchädlich und günflig ſich mit uns ver 
binden. In ibe wirkt ber elektriſche Feuerſtrom, 
dies mächtige und in feinen animalifchen Einküffen 
uns noch fat unbekannte Welen: denn. fo wenig 
wir die innern Geſetze feiner Natur kennen: fo we» 
nig wiffen wir, wie bee menſchliche Körper es aufe 
aimmt und verarbeitet. Wir leben vom Haus 
che der Luft; allein der Balfam im ihr, unfre Les 
beusfpgife ift uns ein Geheimnif. Fügen wir nun 
bie cherley, beynahe unnennbaren,, Lokal» Bes 
fhaffenheiten ihrer Beſtandtheile noch ben Ausduͤn⸗ 
ungen aller Körper ihres Gebietes hinzu; erinnern 
wir und der Beyſpiele, wie oft durch einen unficht» 
baren, böfen Samen, dem ber Arzt nur den Ras 
men eines Miasma zu geben wußte, bie fondeibars 
fien , oft fuͤrchterliche und in Sahrtaufenden unauss 
tilgbare Dinge entflanden find; denken wir an das 
geheime Gift, das uns bie Blattern, bie Pet, die 
Luſtſeuche, die mit manchem Zeitalter verfchwinden- 
ben Krankheiten gebracht bat, und erinnern uns, 
wie wenig wir, nicht. etwa den Dermattan und 
Samiel, den Sirorco und den Norbofimwind 
der Tatarey, fordern nur bie Befchaffenheit und Wirkung 
unfser Winde Eennen; wie viel mangelnde Vorarbeiten 
werden wir inne, ehe wir an eine phyſtologiſch⸗patholo⸗ 
giſche, gefchweige an eine Klimatologie allee menfchs 
lihen Dent» und Empfindungsträfte kommen koͤn⸗ 
nen. Auch hier indeffen bleibt jedem fcharffinnigen 
Verſuche fein Kranz, und die Nachwelt wird unferer 
Zeit edle Kränze zu reichen haben *). 
* F * 
*) S. Gmelin über die neuern Entbeckungen in der 
Lehre von der Luft, Berl. 1784. 


86 Ideen zur Philofopbie 


Endlich die Hoͤhe oder Tiefe eines Erdſtricht?, 
bie Beichaffenheit deffeiben und feiner Produkte, die 
Seifen und Getränke, bie der Menſch genießt, die 
Lebensweiſe, der er folgt, bie Arbeit, die er ver⸗ 
eichtet. Kleidung, gewohnte Stellungen fogor, Ver⸗ 
guhgen und Künfte, nebſt einem Heere andrer Um⸗ 
ſtaͤnde, die im ihrer lebendigen Verbindung viel 
wirken; ale fie gehören zum Gemählde des viel vers 
Andernden Klima... Welche Menfchenhandb permag 
nun, diefes Chaos von Urfachen und Folgen SW einer 
Welt zu ordnen, im ber jedem einzelnen Dinge je⸗ 
der einzelnen Gegend ſein Recht geſchehe, und keins 
zu viel oder zu wenig erhalte? Das Einzige und 
Beſte it, daß man nach Hippokrates Weiſe *) 


mit feiner ſcharf ſehenden Einfalt einzelne. Gegenden 


klimatiſch bemerke, und ſodann langſam, langſam 
allgemeine Schluͤſſe kolgere. Naturbeſchreiber und 
Aeczte find bier physicians, Schuͤler der Natur 
und des Philoſophen Lehrer; ‚denen wir ſchon mans 
hen Bertrag einzelner Gegenden zur allgemeinen 
Lehre der Klimate und ihrer Einwirkung auf den 
Menfhen auch für die Nachwelt zu danken ‚haben. 
— Da bier aber von feinen fprciellen Bemerkungen 
bie Rede ſeyn lana: fo wollen, wir nur in einigen 
allgemeinen Anmerkungen unfern Gang verfolgen. 


1. Da unfte Erde eine Rugel und 
das feſte Laud ein Gebirge Aber dem 


*) &. Hippocrat. de aere, locis et aquis, vor⸗ 
zöglih den zweyten Theil ber Abhandlung. Bür 
mid der Hauptſchriftſteler über das Klima: 
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Merre ift: fo wird durch vielerley Ur 
fachen auf ihr eine Elimatifche Gemein 
fchaft befördert, die zum Leben der ku 
beudigen geböret. Nicht nur Tag und Nackt 
und der Reihentanz abwechfeinder Jahreszeiten vers» 
ändern das Klima eimes jeden Erdſtrichs perkodifh: ; 
fondern der Streit der Elemente, die Gegenwirkung 
der Erde und des Meers, Die Lage der Berge und 
Ebnen, Die, periodifihen Winde, die aus der Bes 
wegung ber Kugel, aus ber Veränderung der Jah⸗ 
red: und Tageszeiten und aus fo viel kleinern Urfas 
den entipringen, unterhaften diefe Geſundheit brin 
sende Vermählung der Elemmte, ohne welche alles 
in Schlummer und Verweſung ſaͤnke. Es if eine 
Atmofphäre, die uns umgibt, Ein elektriſches Meer, 
in dem wir leben; beyde aber, (und wahrſcheinlich 
der magnetifdye Strom mit Ihnen,) ſind in einer 
ereigen Bewegung. Das Mrer bimfiet aus; bie 
Berge ziehen an und gießen Wegen und Gtröme 
za beyden Seiten hinunter. Go koͤſen die Winde 
einander ab : fo erfüllen Jahre oder Jahrreihen dit 
Summe ihrer klimatiſchen Tage. So haben und 
tragen einander die verfhhiedenen Gegenden umd „Zeh 
ten ; called auf unfrer Kugel ficht in gemeinfamer 
Berbindung Wäre die Erde platt, oder haͤtte fie 
die Winkeigeftait, von der die Sineſen traͤumten; 
freplich fo könnte fie in ihren Echen die klimatiſchen 
Ungeflaiten nähren, von denen jegt ihr regelmäßiger 
Bau und feme mittheilende Bewegung nichts weiß, 
Um den Thron Jupiters tanım ihre Horen im Dei 
bentanz, und was fih unter ihren Fuͤßen bildet, 
ift zwar nur eine unvolllommene Vollkommenheit, 
weil. alles auf die Vereinigung verfchiebenartiger 
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Dinge gebauet iſt; aber durch eine innere Liebe und 
Vermaͤhlung mit einander wird allenthalben das Kind 
der Natur geboren, ſinnliche Beortmähigtet und 
Schoͤnheit. 


2. Das bewohnbare Land unfrer 
Erde iſt in Gegenden sufammenge 
drängt, wo bie meiſten Lebendigen We 
fen in dee ihnen genügſamſten Form 
wirken; biefe Lage der Welttheile bat 
Einfluß auf ihrer alter Klima Warum 
fünge im füdlihen Hemiſphaͤr die Kaͤlte ſchon 
fo nahe der Linie an? Der Natur » Puilofopb ants 
wortet: „weil daſelbſt fo wenig and iſt; baber 
- die kalten Winde und Eisfhollen des Suͤdpols weit 
binauf ſtroͤmen.“ Wir ſehen alfo unfer Schickſal, 
wenn das ganze feſte Land der Erde in Inſeln un 
ber geworfen wäre. Jetzt wärmen ſich drey zuſam⸗ 
menhangende Welttheile an einander; das vierte, 
das ihnen entfernt liegt, iſt auch aus dieſer Urſache 
kaͤlter, und im Suͤdmeere fängt, bald jenſeit der 
Linie, mit dem Mangel des Landes auch Mißge⸗ 
Kalt und Verartung an. Wenigere Geſchlechter voll» 
tommener Landthiere follten alfo daſelbſt leben; das 
&üd s Hemifphär war zum großen Waſſerbehaͤltniß 
unfrer Kugel beſtimmt, damit das Nord⸗Hewiſphaͤr 
ein befferes Klima genöfe. Auch geographifch und 
klimatiſch folte das Menſchengeſchlecht ein ſzuam⸗ 
menwohnendes, nachbarliches Volk ſeyn, das, fo 
wie Peſt, Krankheiten und klimatiſche Laſter, auch 
klimatiſche Waͤrme und aubre Wohithaten einan⸗ 
der ſchenkte. 
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2 Durch ben Ban ber Erde an bie 
Gebirge ward nihe nur für das große 
Mancherley der Lebenbigen das Klima 
berfeiben zahllos verändert: fondern, 
aub die Ausartung des Menfhenge_ 
ſhleches vechätet, wie fie vechüter. 
werben Fonnte. Berge waren der Erde noͤthig; 
aber nur einen Bergruͤcken bee Mongolen und Tibe⸗ 
taner gibts auf derfelben; die hoben. Gorbilleras 
und fo viel andre ihrer Brüder find unbesahnbar. 
Auch dde Wuͤſten wurden durch ben Bau dee Erbe 
- an die Gebirge felten; denn die Merge finden wie 
Ableiter des Himmels da, und gießen iht Fuͤllhorn 
aus in befruchtenden Stroͤmen. Die öden Ufer end» 
lich, der kalte oder feuchte Meeresabhang if allent⸗ 
halben nur ſpaͤter entflandenes Land, weiches alſo 
auch die Menſchheit erſt fpäter und ſchon wohlge⸗ 
nährt an Kräften beziehen durfte. Das That. Quito 
war gerwiß eher bewohnt, als das Feuerland; Kaſch⸗ 
mire nt Meuholland oder Nova⸗Zembla. Die 






mittleree Pßeſte Breite der Erde, das Rand ber 
fhönften Klimate zwifchen Meer und Gebirgen war 
das Erziehungshaus unſers Geſchlechts, und iſt noch 
jetzt der bewohnteſte Theil der Erde — 

Nun ift keine Frage, daß, wie bas Klima ein 
Inbegriff von Kräften und Einfläffen it, zu dem 
die Pflanze, wie das Thier, bepträgt, und der allen 
igen in einem wechfelfeitigen Bufammenhange 








ke 
dienet, der Menſch auch darin zum Seren ber Erde 
gefent fen, daß er es durch Kunft aͤndre. Sen—⸗ 
dem er das Feuer vom Himmel ſtahl, und ſeine 
Fauſt das Eiſen lenkte, ſeitdem er Thiere und ſeine 
Mitbrüder ſelbſt zuſammenzwang, und fie ſowohl 
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als die Pflanze zu ſeinem Dienſte erzog, hat er auf 
mancherley Weiſe zur Veraͤnderung deſſelben mitge⸗ 
wirket. Europa war vormals eim feuchtet Wald, 
und ‚andre jetzt cultivirfe Gegenden warens . nicht 
minder: es iſt gelichtet, und mit dem Klima haben 
ſch dig, Einwohner ſeibſt ‚gehindert. Ohne Polizey 
und Kun wäre Aegypten «cin Schlamm bes Nils 
‚worden es iſt ihm abgewonnen, und fomabl hier 
als im weitern Afien hinauf bat die lebendige Schoͤ⸗ 
Pfung fh dem kuͤnſtlichen Klima bequemer. Wit 
koͤnnen alfo da& Menſchengeſchlecht als eine Schaar 
kuͤhner, obwohl Meiner, Rieſen betrachten, bie all: 
mäblich von den Bergen herab fliegen, die Erde zu 
unterjochen umd das Klima mit ihrer ſchwachen Fauſt 
zu verändern. Wie weit fie.e6 darin gebracht baten 
mögen, wird uns die Zukunft lehren. 


| 4. Iſts endlich erlaubt, über eine Sache, bie 
fo ganz auf einzelnen Fällen des Orts und dir Ge⸗ 
ſchichte ruhet, etwas Allgemeines zu fagen : fo fehe 
„ich verändert einige Gautelen ber, bie co zu 
feiner Geſchichte ber Revoluttonen gib Die 
Wirkung des Klima erfiredit ſich zwat auf Kö 
allerfey Art, vorzüglich aber auf die zärteren, die 
Feuchtigkeiten, die Luft und den Aether. Sie very 
“breitet ſich vielmehr Auf die Maffen dee Dinge, ais 
auf die Individuen; doch auch auf diefe durch jene. 
Sie geht nit auf Zeitpunfte, Tondern dherrfi 
Zeiträumen, wo fie oft fpäe und fodann viicht 
duch geringe Umftände offenbar wird. Endlich: 
das Klima zwinget nicht, fondern es neiget: es gibt 







Ba’) co de augm, sciont I. 5. 
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bie unmerkliche Dispoſition, die man bey ringewur« 
gelten Voͤlkern im ganzen Gemaͤhlde der Eitten und 
Lebensweife zwar bemerken, aber ſehr ſchwer: infon» 
derheit abgetrennt, zeichnen kann. Vielleicht findes 
fih einmal ein eigner Reiſender, ber ohne Vor⸗ 
urtheile und Ueberteeibungen für den Geift de 6 
Klima reifet. Unſre Pflicht iſt jetzt, vielmebe 
die lebendigen Kraͤfte zu bemerken, fuͤr die jedes Kli⸗ 
ma geſchaffen iſt, und die ſchon durch ihr Daſeyn 
es mannigfaitig modificiren und aͤndern. 


IV. Die genetifche Kraft iſt die Mut—⸗ 
ter aller Bisdbungen aufder Erde, der, 
das Klima feindlich oder freundli:h nur 
zuwirket. 


Wer zum erſtenmale das Wunder der Sqoͤ⸗ 
pfung eine6 lebendigen Weſens fähe: wie würde er 
ſtaunen! *) Aus Kuͤgelchen, zwiſchen melden Säfte 
ſchießen, wird ein lebender Punkt, und aus dem 
Yunkte erzeugt fi) ein Gefchöpf der Erde. Bald 
wird das Herz fichtbar und fängt an, fo ſchwach 
und unvolllommen es fey, zu fchlagen; das Blut, 
das var dem Herzen da war, fängt an, fi zu roͤ⸗ 
then : bald erſcheinet das Haupt: bald zeigen ſich 
Augen, Mund, Sinne und Glieder. Noch iſt keine 
Bruß da, und ſchon iſt Bewegung in ihren innern 
heilen: noch find die Eingeweide nicht gebildet, 
und das Thier oͤffnet den Schnabel. Das Meine 





°) &, Harvei de generat. animal, c. f. Wolfe 
theor. generat, ®, R 
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Gehirn ift außerhalb dem Kopfe, das Berg noch 
‘außer ber Bruſt, wie ein Spinnengewebe find Rip: 
pen und Beine; bald zeigen fih Flügel, Fuͤße, Ze 
ben, Hüften, und nun wird das Lebendige weiter 
genähret. Was bioß war, bedecket ih: die Bruſt, 
das Hirn, fchließen fi zu ; Magen umd Eingeweibe 
bangen noch hinunter. Auch diefe bilden fidy end» 
lich, je mehr die Materie verzehrt wird: die Haͤute 
ziehen fi zufammen und hinauf: der Unterleib 
fließt fi: das Thier ift bereitet. Es ſchwimmt 
jegt nicht mebr , fondern es liegt: bald wachet, bald 
ſchlaͤft es: es regt fich, es fhläft, es ruft, es fu 
det Ausgang und kommt, in allen Theilen ganz 
und völlig, ans Licht der Welt. Wie whrbe der, ber 
dies Wunder zum erftenmal fähe, es nennen? Da 
ift, würde er fagen, eine lebendige organi 
che Kraft; ich weiß nicht, woher fie gekommen? 
noch mas fie in ihrem Innern ſey? aber daß fie 
da ſey, daß fie lebe, daß fie organifhe Theile ſich 
aus dem Chaos einer homogenen Materie zueigne, 
das ſehe ich, das iſt unläugbar. 

Bemerkte er ferner und fühe, daß jeder dieſet 
organifchen Theile gleihfam: actu, in eigner Wir 
Bung gebildet werde: das Herz erzeuge ſich nicht 
anders, als durch eine Bufammenftrömung der Ku: 
näle , die fon vor ihm waren: fobald der Magen 
-fihebar werde, habe er Materie der Verdauung in 
fh. So alle Adern, alle Gefäße: das Enthaltne 
war vor dem Enthaltenden, das Fluͤßige vor bem 
Heften, der Geiſt vor dem Körper da, in melden 
jener ſich nur Beide. Bemerkt er dies *); was 


*) Wolfe theor. generat, ©. 169. b. ı80 - 216. 
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würde er fagen , als, daß. bie unfichebare Kraft nicht 
willkuͤhrlich bilde, ſondern daß fie ſich ihrer innern _ 
Natur nach gleichſam nur offenbare. Sie wird 
in einer ihr zugehoͤrigen Maſſe gae und muß, wie 
und woher es auch ſey, den Typus ihrer Er 
Scheinung in ihr ſelbſt haben. Das neue Ge 
ſchoͤpf iſt nichts als eine wirklich gewordene Idee 
der ſchaffenden Natur, die immer nur thaͤtig 
denket. 

Führe er fort und bemerkte, daß was dieſe 
Schöpfung befördert, mütterlihe oder Sonnenwärme 
fey, daß das Ey der Mutter aber, aller vorhandes 
nen Materie und Wärme ungeachtet, ohne Bele⸗ 
bung bes Vaters Beine lebendige Frucht gebe; was 
würde er muthmaßen, ale: das Principium der 
Wärme könne mit dem Principium des Lebens, das 
es befördert, zwar verwandt fepn, eigentlich aber 
mäfle in der Vereinigung zweyer lebendigen Wefen 
Bie Urfache liegen, die diefe organifcye Kraft in Wirte 
ſamkeit fept, dem tobten Chaos ber Materie lebens . 
dige Form zu geben. So find wir, fo find alle le⸗ 
bende Wefen gebildet: jedes uch der Art feiner Or⸗ 
sanifation; alle aber nach dem unverkennbaren Ges 
feg Einer Analogie, die durch alles Lebendige unfrer 
Erde herrfchet. | 

Endlich, wenn er erführe, daß dieſe lebendige. 
Kraft das ausgebildete Geſchoͤpf nicht verlaffe, fon» 
dern fih in ihm chätig gu offenbaren fort: 
fahre; zwar nicht mehr ſchaffend, denn es iſt er 
ſchaffen, aber erhaltend, belebend, naͤhrend. Sobald 
es auf die Welt tritt, verrichtet es alle Lebensver⸗ 
richtungen, zu welchen, ja zum Theil in welchen 
es gebildet ward; der Mund Öffnet ſich, wie Deff⸗ 
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nung feine erfle Geberde war, und die Lunge 
ſchoͤpft Athen: die Stimme ruft, der Magen vere 
bauet, die Lippen faugen: es wählt, es lebt, alle 
innern und äußern Theile fommen einander zu HüL, 
fe: in einer gemeinfchaftligen Thaͤtigkeit und Mit: 
leidenheit ziehen fie an, werfen aus, yertyandeln ia 
fih, Helfen einander in Schmerzen und Krankheit 
auf famfendfältig » wunderbare , unerforfhte Weiſe. 
Was würde, was könnte jeder, ber dies zuerft be⸗ 
merkte, fagen, ald: die eingebohrne, genetifhe Les 
benseraft ift in dem Geſchoͤpf, das durch fie gebil⸗ 
det worden, in allen Theilen und in jedem berfelben 
nach feiner Weife, d. i. organiſch noch ein ob, 
nend. Allenthalben iſt fie ihm aufs vielartigſte 
gegenwaͤrtig; da es nur durch ſie ein lebendiges 
Ganze iſt, was ſich erhaͤlt, waͤchſt und wirket. 


Und dieſe Lebenskraft haben wir alle in unge: 
in Sefundheit und Krankheit ſtehet fie ums ben, aſſi⸗ 
milirt gleichartige Theile, fondert die Fremden ab, 
ſtoͤßt die Feindlichen weg, fie ermattet endlih im 
Alter und lebt in einigen Theilen noch nad dem 
Tode. Das Vernimftvermögen unfeer Serie iſt fie 
nicht : denn dieſes hat fih den Körper, den es nicht 
kennet, und ihn nur als ein unvollkommenes, frem⸗ 
des Werkzeug feiner Gedanken braucht, gewiß nicht 
feibft gebildet. Verbunden iſt es indeß mit jener 
Lebenskraft, wie alle Kräfte der Natur in Verbin⸗ 
bung flehen: denn auch das geiflige Denken hängt 
von der Organifation und Sefundheit des Körpers 
ab, und alle Begierden und Triebe unfre® Herzens 
find von ber animatifchen Wärme untrennbar. — — 
Alles dies find facta der Natur, die keine Hppothefe 





ber Befchichte des Menfchbeit. 95 


umftoßen , kein fcholaftifhee Wort vernichten kann: 
ihre Anerkennung ift die Äftefte Philoſophie der Erde, 
wie fie auch wahrſcheinlich die‘ letzte ſeyn wird *). 
So gewiß ich6 weiß, daß ich denke, und kenne doch 
meine denkende Kraft nicht: fo gewiß empfinde und 
feba ichs, daß ich Tebe, wenn ich gleich auch nie 
weiß, was Lebenskraft fen. Angebohren organiſch, 
genetiſch ift dies Vermoͤgen: «6 iſt der Brund meis 
ner NatursKräfte, der innere Genius meines Das 
ſeyns. Aus Peiner andern Urfacge ift der Menſch 
das volltommenfte Weſen der Erdeſchoͤpfung, als 
weit die feinften orgonifchen Kräfte, die wir kennen, 
bey ihm in den feinflen Werkzeugen der Drganifar 
tion einwohnend wirken. Er ift die vollkommenſte 
animalifhe Pflanze, ein eingebohrner Genius in ei. 
ner menſchlichen Bildung. 


* 4 * 


Sind unſre Grundſaͤtze bisher richtig gerufen, 


wie. fie ſich denn auf unſtreitigo Erfahrungen gruͤn⸗ 
den: fo kann auch keine Verartung unfres Geſchlechts 





”), Hippokrates, Ariſtotezes, Galen, 
Harvei, Boile, Stahl, Brißon, Bau: 
bius, Albin und fa viele andre der größten 
Beobachter oder Weltweiſen bes menihlihen Ger 
ſchlechts Haben, gezwungen von Erfahrungen, bie 
thätige Lebeneprincipium angenommen, und’ nur 
mit mancherley Namen benannt, oder einige ber: 
ſelben es von angrenzenden Kräften nicht genug 
geſondert. 


N 
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vorgehen, ohne eigentlich durch dieſe organiſchen 
Kraͤfte. Wie auch das Klima wirke; jeder Menſch, 
jedes Thier, jede Pflanze hat ihr eignes Klima: 
denn ale äußern Einwirkungen nimmt jedes dad 
feiner Weiſe auf und verarbeitet fie organifh. Auch 
in bee Mleinften Fiber leider der Menſch nicht wie 
ein Stein, nicht wie eine Waſſerblaſe. Laffet ums 


einige Stufen oder Gchattirungen biefer Derartung 


bemerken. 

Die erſte Stufe der Verartung des menfihlis 
chen Geſchlechts zeiget fi in den äußern heilen ; 
nicht als ob dieſe fuͤr ſich Titten oder wirkten : fon 
dern weil die uns einmohnende Kraft: von innen ber: 
aus wirkte. Duck den wunderbarftien Mechanié⸗ 
mus ftrebt fie aus dem Körper zu treiben, mas ihr 
hinderlih und fremd iſt; die erſten Veränderungen 
ihres organifchen Baues möäffen alfo an den Grens 
zen ihres Reichs ˖ fichtbar werden, und fo betreffen 
die auffallendften Varietäten des Menſchengeſchlechts 
nichts als Daut und Haare. Die Nautur ſchuͤtzte 


ihe inneres weſentliches Gebilde und frhaffte die be⸗ 


ſchwerende Materie fo weit hinaus, als fie es zn 


thun vermochte, 

Griff die nerändernde Äußere Macht weiter: fo 
zeigen fich ihre Wirkungen auf Beinen andern Wegen, 
als auf denen die lebendige Kraft ſelbſt wirker, auf 
den Wegen ber Nahrung und Fortpflan 
zung. Der Neger wird weiß geboren; die Xheile, 


‚die fi bu ihm zuerſt ſchwaͤrzen, *) find ein offen: 


bares 





*%) ©. kı, des vorhergehenden Glen Buchs. 
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bares Kennzeichen, dag das Miasma feiner Bern 
derung, daß die Äußere Luft nur entwidelt, gene: 
fh wird. Nun zeigen’ uns die Sabre der Manns 
barkeit ſowohl, als eine Schaar von Erfahrungen 
an Kranken, welch ein weites Reich die Kräfte der 
Nahrung und Fortpflanzung im menfchlichen Koͤr⸗ 
per haben. Die entferntften Gtieder ſtehn dur) fie 
mit einander in Verbindung; und eben dieſe Gtiedde 
finds, die bey ber Verartung der Voͤlker auch ges 
meinfchaftlid leiden. Außer der Haut und den Ges 
ſchlechtstheilen find daher Ohren, Hals und die 
Stimme, die Nafe, bie Lippen, das Haupt u. f. 
genau die Region, in welcher fich die meiften Vers 
änderungen zeigen. 


Endlih, da bie Lebenskraft alle Theile zur Ges 
meinfhaft bindet und die Organifation ein vielver- 
ſchlun-ener Kreis ift, der eigentlich nirgend Anfang 
und Eude findet: fo wird begreiflich , daß die innigs 
fte Hauptveränderung zuletzt aud in den fe ſte⸗ 
ſten Theilen ſichtbar werden muͤſſe, die vermoͤge 
der innern leidenden Kraft vom Schädel bis zum 
Fuß in ein andres Verhaͤltniß treten. Schwer gehet 
die Natur an dieſe Verwandlung: auch bey Miß⸗ 
geburten, wo fie in ihrem Kunſtwerk gewaltfam yes 
ſtoͤrt wird , hat fie wunderbare Met dir Erſtat⸗ 
tung , wie ein gefclagner Feldherr eben im Rüds 
zuge Die meifte Weisheit ziiget. Indeſſen zeigen 
die verfhichnen Bildungen der Voͤlker, daß auch 
dieſe, die ſchwerſte Verwandlung beym Menſchenge⸗ 
bilde moͤglich war: denn eben die tauſendfache Zu⸗ 
ſammenſetzung und feine Beweglichkeit unſrer Ma⸗ 
ſchine, ſammt den unnennbar:niannisfaltigen Maͤch⸗ 
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ten bie auf fie wirken, machten fie möglich. Aber 
auch diefe fchwere Verwandlung ward nur von ins 
nen beraus bewirket. Jahrhunderte lang haben Nas 
tionen ihre Köpfe geformt, ihre Naſen durchbohrt, 
ihre Füße gezwungen , ihre Ohren verlängert ; Die 
Natur blieb auf ihrem Wege, und wenn fie eine Zeit: 
lang folgen, wenn fie den verzerreten Gligdern 
Säfte zuführen mußte, wobin fie nicht weilte; ſo⸗ 
bald fie Founte, ging fie ins Freye wieder und vol: 
Ienbete ihren vellflommenen Typus. Ganz anders, 
ſobald die Mißbildung genetifh war, und auf 
Wegen der Natur wirkte; bier vererbten fi Miß⸗ 
bildungen,, ſelbſt an einzelnen Gliedern. Sage man 
nicht, dag Kunſt oder die Sonne des Negers Nafe 
geplattet babe. Da die Bildung diefes Theils mit 
dee Gonformation des ganzen Schaͤdels, des Kinns, 
des Halfes , des Ruͤckens zufammenhängt, und das 

fproßende Ruͤckenmark gieihfam ber Stamm des 
Baums iſt, an dem fich bie Bruft und alle Glieder 
bilden: fo zeigt die vergleichende Anatomie genugs 
ſam, *) daß die Werartung die ganze Geſtalt ange 
geiffen und fi Peiner diefer feften Xheite ändern 
‚konnte, ohne daß das Ganze verändert wurde. Eben 
Daher gehet die Negergeſtalt auf erblich fiber und 
Ionn nur genetiſch zuchel verändert werden. Gepet 
den Mohren nad Europa; er bleibt, was er If: 
verheirathet ihn aber mit einer Meißen und Eine 
Generation wird verändern , was Jahrhunderte hin 





BE Simmering über die Ürperlige Ber 
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vurch das bleichende Klima nicht würde gethan har 
ben. So ifts mit den Bildungen aller Völker; die 
PWeitgegend verändert fie aͤußerſt langſam: durd die 
Vermiſchung mit fremden Nationen verfhwinden in 
wenigen Geſchlechtern alle Mongoliſchen, Sinejifchen, 
AImeritaniſchen Züge. 
.® * *% 

Gefaͤllt es meinen Lefern, auf diefem Wege 
fortzugehen: fo kaſſet uns ihn noch einige Schritte 
verfolgen. 


1. Jedem Bemerkenden muß «8 aufgefallen 
ſeyn, daß in den unzäblbar,verfchiednen 
Beftalten der Menfchen gewiffe Formen 
und Verbältniffe nicht nur wieder foms 
men, Sondern auch ausfchlieffend zu 
einander gehören. Bey Künfliern ift dies eine 
aijsgemachte Sache, und in den Statuen der Alten 
fieh®t man, daß fie biefe Proportion oder Symme⸗ 
trie, "wie fie es nannten, nicht etwa nur in die 
Länge und Breite der Glieder, ſondern auch in die 
harmoniſche Bildung derfelben zur Eıele des Gan⸗ 
zen fehten. Die Charaktere ihrer Goͤtter und Goͤt⸗ 
tinnen, ihrer Zünglinge und Helden waren in ihree 
ganzen Haltung fo beſtimmt, dag man fie zum 
Theil fon aus einzelnen Gliedern Eennet, und ſich 
keinem Gebilde ein Arm, eine Brut, sine Schul 
ter geben: läßt, die für ein andres geböret. Der 
Genius eines einzeln:lebendigen Wefens lebt in je⸗ 
dee dieſer Geflalten, die er mie eine Hülle nur 
durchhaucht und fi im Pleinften Maas der Stele 
Iung und Bewegung aͤhnlich dem Ganzen , charak⸗ 
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terifiret. Unter den Neuern bat der Polyclet unfs 
red Baterlandes , Albrecht Dürer, *) das 
Maas verfhiedner Proportionen des menfchlichen 
Körpers forgfältig unterfucht, und jedem Auge wird 
dabey offenbar, daß die Bildung aller Theile ſich 
mit den Verhältniffen Andre. Wir nun ? wenn wir 
Dürers Genauigkeit mit bu Secelengefuͤhl der 
Alten verbinden und die WVerfchiedenheit menfchlicher 
Dauptformen und Charaktere in ihtem zuſammen⸗ 
flimmenden Gebilde ſtudirten? Mich duͤnkt, die 
Phyſiognomik träte damit auf. den alten natürlichen 
Meg, auf den fie ihr Name weifet; nach welchem 
fie weder eme Etho: noch Technognomik, fondern 
die Ausiegerin ber lebendigen Natur ein 
Menfhen, gleihfam die Delmetfherm feines ficht- 
bar gewordenen Genius ſeyn fol. Da fie in biefen 
Schranken der Analogie des Ganzen, das aud im 
Antlig das fprechendfte iſt, ſtets treu bleibt: fo muß 
die Pathognomif ihre Schweſter, die Phyſiologie 
und Semiotik ihre Mithelferin und Freundin War⸗ 
den: denn die Geſtalt des Menſchen iſt doch nur 
eine Hülle des’innern Triebwerks, ein zuſammen⸗ 
flimmendes Ganze , wo jeder Buchſtabe zwar zum 
Wort gehört, aber nur das ganze Wort einm Ein 
gibt. Im gemeinen Leben brauden und üben wit 
die Myſiognomik alfo: der geübte Arzt fiehet, mel 
hen Krankheiten der Menfh feinem Bau und Ge 
bilde nad) unterworfen fern koͤnne, und das phyſiog⸗ 
nomifche Auge, felbft der Kinder, bemerkt die na 








*) Albrecht Dürers 4 Bücher von menſchlicher Pro | 
portion, Mürnberg 1528, 
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türliche Art (Duos) des Menfhen in feinem 
Gebilde , d. i. die Geſtalt, in ber ſich fein Genius 
effenbaret. 


Serner. Sollten fich nicht dieſe For 
men, bdiefe Darmonien zufammentref: 
fender Sheile bemerken und als Buch. 
ftaben gleiebfam in ein Alphabet brins 
gen Iaffen? Vollſtaͤndig werden dieſe Buchfla« 
ben nie werden: denn das ift auch Fein Alphabet 
irgend einer Sprache; zur Charakteriſtik dee menſch⸗ 
lihen Natur aber in ihren Hauptgeflalten würde 
durch ein forgfames Studium dirfer Iebendigen Saͤu⸗ 
lenordnungen unſres Geſchlechts gewiß ein weites 
Feld geoͤffnet. Schraͤnkte man ſich dabey nicht auf 
Europa ein und naͤhme noch weniger unſer gewohn⸗ 
tes Ideal zum Muſter aller Geſundheit und Schoͤn⸗ 
heit, ſondern verfolgte die lebendige Natur uͤberall 
auf der Erde, in welchen Harmonien zuſammen⸗ 
ſtimmender Theile ſie ſich hie und da mannigfaltig 
und immer ganz zeige; ohne Zweifel wuͤrden zahl⸗ 
reiche Entdeckungen über den Concentus und die Mies 
kodie lebendiger Kräfte im Bau des Menfchen des 
Lohn diefer Bemerkungen nerden. Sa, vielleicht 
würde uns dies Studium des natuͤrlichen Confenfus 
der Formen im menfchlichen Körper weiter führen . 
als die fo oft und faft immer mit Undank bearbeie 
tete Lehre der Gomplerionen und Temperamente 
Die fcharffinnigften Beobachter kamen in diefer nicht 
weit, weil zu dem Diannigfaltigen, das bezeichnet 
werden follte, ihnen ein beflimmtes Alphabet des 
Bezeichnung fehlte *). 





*) Sehr fimplifictet finde ich diefe Lehre in Meze 
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2. So wie nunbey einer ſolchen bildlichen 
Befchichte der Formung und Berar 
tung des Menfchengefchlechts bie leben⸗ 
dige Phyfiologie allenthalben die Fackel vortragen 
müßte: fo würde in ihr auch Schritt vor Echritt 
die Weisheit der Natur fihtbar, bie nicht anders 
als nach Einem Geſetz der taufendfadh erflattenden 
Güte, Formen bildet und abändert. Worum z. B. 
fondeste die fchaffende Miutter Gattungen ab ? Zu 
keinem andern Zweck, als daß fie den Typus ihrer 
Bildung befto volllommener machen und erhalten 
koͤnnte. Wir wiffen nicht, sie manche unfrer jetzi⸗ 
gen Thiergattimgen in einem frühern Zuflande der 
Erde näher an einander gegangen feyn mögen; aber 
das fchen wir, ihre Grenzen find jegt ge 
netifch gefchieden. Im wilden Zuftande paa⸗ 
ret fi Fein Thier mit einer fremden Gattung, und 
wenn die zwingende Kunft der Menfchen oder der 
Uppige Müpigang, an dem die gemäfteten Thiere 
Theil nehmen, auch ihren fonfl ſichern Trieb ver⸗ 
wildern: fo läßt doch in ihren unmwandelbaren Ges 
fegen die Natur von ber üppigen Kunft fi nicht 
überwinden. Entweder ift die Vermiſchung ohne 
Frucht, oder die erzwungene Baſtardatt pflanzt ſich 
nur unter den nädften Gattungen weiter. Ja bep 
dieſen Baftardarten felbft fehen wir die Abweichung 
nirgend, als an den aͤußerſten Enden bes Reiche der Bil: 
dung, genau wie wir fie bey der Werartung beb 


gers vermifchten Schriften Theil ı 
Auch Plattner nebft andern haben darin ihre 
anerkannten Werbienfe, 


. 
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RMenſchengeſchlechts befchrieben Haben; hätte der ins 
nere, wmefentliche Zypus der Bildung Mißgeftalt bes 
fommen müflen: fo wäre Fein lebendiges Gefchöpf 
fubfiftent worden. Weder ein Gentaur alfo, noch 
ein Satyr, weder die Scylla noch die Medufe kann 
nach den innern Gefegen der fchaffenden Natur und 
des genetifhen toefentlihen Typus jeder Gattung 
fi erzeugen. 

3. Das feinfte Mittel endlich, da 
durch die Natur Vielartigkeit und Bes 
ftandheit der Formen in ihren Gattun— 
gen verband, iſt die Schöpfung und 
Paatung zweyer Befchlechter. Wie wuns 
derbar⸗ fein und geiftig mifchen -fih bie Züge beyder 
Eitern in dem Angefiht und Bau ihrer Kinder! 
als ob nad) verfchisdenen Varhaͤltniſſen ihre Seele 
fih in fie gegoffen und die taufendfältigen Nature 
Eräfte der Organifation ſich unter diefelben vertheilt 
hätten. Daß Krankheiten und Züge der Bildung, 
daß fogar Neigungen und Difpofitionen ſich forters 
ben , ift Weitbefannt ; ja oft kommen wunderbarer 
Welfe die Geſtalten lange verflocdener Vorfahren 
aus dem Strom der Generation wieder. Eben fo 
unläugbar , obgleich ſchwer zu erflären, ift der Eins 
flug muͤtterlicher Gemuͤths⸗ und Leibeszuftände auf 
den Ungebohrnen, deffen Wirkung manches traurige Bey⸗ 
fpiel lebenslang mit ſich trägt. — — Zwey Ströme des 
Lebens hat alfo die Natur zufammengeleitet, uns 
das werdende Geſchoͤpf mit einer ganzen Naturkraft 
auszuftatten , die nach den Zügen beyder Eltern jegt 
in ihr ſelbſt lebe. Manches verfuntne Geſchlecht 
iſt durch Eine geſunde und froͤhliche Mutter wieder 
emporgehoben: mancher entkraͤftrte Juͤngling mußte 
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im Arm ſeines Weibes erſt ſelbſt zum lebenden Na⸗ 
turgeſchoͤpf erweckt werden. Auch in der genialiſchen 
Bildung der Menſchheit alſo iſt Liebe die maͤchtigſte 
der Goͤttinnen: ſie veredelt Geſchlechter und hebt die 
geſunknen wieder empor: eine Fackel der Gottheit, 
durch deren Funken das Licht des menſchlichen Le⸗ 
bens, hier truͤber dort heller, glaͤnzet. Nichts wi⸗ 
derſtrebet hinzegen dem bildenden Genius der Naturen 
mebr, als jener kalte Haß oder jene widrige Gon- 
venienz, die Ärger als Hap iſt. Eie zwingt Mens 
{hen zufammen , die nicht für einander gehören und 
verewigt elende, mit ſich feibit disharmoniſche 
Geſchoͤpfe. Kein Thier verſank je fo weit, als in 
diefer Entartung der Menfch verfinker. 


V. 
Schlußanmerkungen über den Zwiſt der 
Geneſis und des Klima. 





Re ih nicht, fo ift mit dem, mas bisher we⸗ 
nigſtens andeutend gefagt worden, der Anfang einer 
Grenzlinie zur Ueberficht dieſes Streits gezogen wor: 
den. Niemand 5. 2. wird verlangen , daß in et: 
nem fremden Klima die Rofe eine Lilie, der Hund 
ein Wolf werden fol: denn die Natur hat genaue 
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Grenzen um ihre Sattungen gezogen und läßt ein 
Geſchoͤpf lieber untergeben, als. daß es ihr Gebilde 
wefentlih verrüde oder verderbe. Daß aber die 
Roſe verarten, daß der Hund etwas Molfartiges an 
fi) nehmen koͤnne; dies ift der Geſchichte gemäß, 
und auch bier gehet die Verartung nicht andere vor, 
als durch ſchnelle oder langſame Gewalt auf die ge> 
genwirkenden organifdyen Kräfte. - Beyde Streitfuͤh⸗ 
rende Mächte find alfo von großer Wirkung; nur 
jede wirket auf eigne Art. Das Klıma ill ein 
Chaos von Urfachen , die einander fehr ungleich, als 
fo auch Janyfam und verfchiedenartig wirken, bie fie 
etwa zulegt in bas innere eindringen, und diefe® 
duch Gewohnheit und Genefis felbft Ändern; Die 
lebendige Kraft mwiderfichet fange, ſtark, einartig und 
nur ihr felbft gleich ; da fie indeffen doch nit uns. 
abhängig von aͤußern Leidenfchaften ift, fo muß fie 
fiy ihnen audy mit der Zeit bequemen. 


Statt eines meitern Zwiſts im Allgemeinen 
münfchte ich alfo lieber eine belchrende Unterſuchung 
im Einzelnen , zu der uns das Feld der Geographie 
und Geſchichte eine große Erndte darbeut. Wir wiſ⸗ 
fen 3. E. wenn dieſe Portugiefiihe Golonien nah 
Afrika, jene Spanifchen, Hollaͤndiſchen ,Eng⸗ 
liſchen, Deutſchen nah Oſtindien und Amerika ges 
wandert ſind, was an einigen derſelben die Lebens⸗ 
art der Eingebornen, an andern die fortgefegte Les 
bensweife- der Europäer für Wirkung gehabt u. f. 
Hatte man diefes alles genau unterfuht: fo fliege - 
man zu Äältern Uebergängen 5. B. der Malayen auf 
den Inſeln, der. Araber in Afıita und Dflindien, 
der Zürken in ihren eroberten Ländern, fodann zu 
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den Mongolen, Tatarn und endlich zu dem Schwarm 
von Nationen, die in der großen Voͤlkerwanderung 
Europa uͤberdeckten. Nirgend vergäße man, aus 
welchem Klima ein Volt kam, welche Lebensart es 
mitbrachte, welches Land es vor fi fand, mit wels 
chen Völkern es ſich vermifchte, welche Revolutionen 
es in feinem neuen Sig durchlebt hat. Würbe die⸗ 
fer unterfuchende Caleul durch die gewifleen Jahr⸗ 
hunderte fortgefeßt: fo licßen ſich vielleicht auch 
Schluͤſſe auf jene aͤltern Voͤlkerzuͤge machen, die wir 
nur aus Sagen alter Schriftſteller oder aus Ueber⸗ 
einſtimmungen der Mythologie und Sprache kennen: 
denn im Grunde ſind alle oder doch die meiſten Na⸗ 
tionen der Erde fruͤher oder ſpaͤter gewandert. Und 
fo bekaͤmen wie, mit einigen Chatten zur Anſchau⸗ 
ung, eine phofifch » geograpbifche Ger 
fcbichte der Abftammung und Veran 
tung unfres Geſehlechts nah Klimaten und 
Zeiten, die Schritt vor Schritt die wichtigſten Res 
fultate gewähren muͤßte. 


Dhne dem forfchenden Geiſt, der dieſe Arbeit 
unternähme , vorzugreifen, feße ich aus der neuern 
Geſchichte einige wenige Erfahrungen ber: kleine 
Exempel meiner vorhergehenden Upterfuchung. 


r. Alle gu ſehnelle, zu rafche Ueber—⸗ 
Hänge in ein entgegengefegtes Hemis 
ſphar und Klima find felten einer Na 
tion beilfam worden: denn bie Natur hat 
. nicht vergebens ihre Grenzen zwiſchen weitentfernten 
Ländern "gezogen. Die Geſchichte der Eroberungen 
ſowohl als der Handelsgefellfchaften, am meiften 
aber der Miffienen müßte ein trauriges und zum 
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Theil lächerliche® Gemaͤhlde geben, wenn man bies 
fen Gegenftand mit feinen Folgen audy nur aus eig» 
nen Relationen der Webergegangenen unpartbevifch 
bervorholte. Mit graufendem Abfcheu Tiefet man bie 
Nachrichten von manchen Europaͤiſchen Nationen, 
wie ſie, verſunken in die frechſte Ueppigkeit und den 
fuͤblloſeſten Stolz, an Leib und Seele entarten und 
feibft zum Genuß und Erbarmen keine Kräfte mehe 
baben. Aufgeblähete Menfchenfarven find fie, denen 
jedes edle, thätige Vergnügen entgeht, und in deren 
Adern der vergeitende Tod ſchleichet. Rechnet man 
nun noch die Unglüdfeligen dazu, denen beyde Ins 
dien haufenweife ihre Grabſtatte wurden , liefet man 


die Geſchichte der Krankheiten fremder Welttheile, 


die die Engliſchen, Sramzöfifhen und Holländifchen 
Aerzte befchreiben, und ſchauet denn in die from- 
men Miffionen, die fi fo oft nicht von ihrem Dr: 
denskleide, von ihrer Europaͤiſchen Kebensweife tren⸗ 
nen wollten, welche Ichrreichen Refultate, die leider! 


auch zur Geſchichte der Menfchheit gehören, drin 


gen fih uns auf! 


2. Selbſt der Europäifche Fleiß ges 
fitteter Colonieen in andern Welttheilen 
vermag nicht immer die Wirkung des 
Klima zu ändern. „In Nord: Amerika, bemerkt 
Kalm, *) kommen die Europäifhen Geſchlechter 
eber zu reifen Jahren, aber aud eher zum Alter 
und Tode, als in Europa. Er ift nichts ſeltnes, 


+, Goͤttingiſche Samml. von Reiſen, Th. 10. 11° 
hin und wieder. 


x 
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ſagt er’, Meine Kinder zu fehen, die auf die vorge 
legten Fragen bis zur Verwunderung Ichhaft und 
fertig antworten; aber auch die Sahre der Europäer 
nicht erreihen. Achtzig oder neunzig Sabre find für 
einen in Amerika gebohenen Europaͤer ein feltnes 
Beyſpiel, da doc die esften Einwohner oft ein ho: 
be3 Alter erlebten: aud die in Europa gebohrnen 
werden gemeiniglich viel Alter, als die von Europaͤi⸗ 
fhen Eitern in Amerika erzeugten. Die Weiber hö> 
ren früher auf Kinder zu gebären, einige fchen im 
dreyßigſten Jahr: auch bemerkt man bey allen Euro- 
päifchen Colonien, daß die dort oder hier gebohrnen 
frühe und vor der Zeit ihre Zähne verlieren „ da die | 
Ameritaner fehöne , weiße und unbefhädigte Zähne 
bis an ihe Ende bebalten.”” Mit Unrecht bat man 
diefe Stellen auf die Ungefundheit des alten Amerika 
gegen feine eignen Kinder gezogen; nur gegen fremd: 
linge wars diefe Stiefmutter, die, wie es aud 
Kalm erklärt, mit andrer Conſtitution umd Lebens: 
weife in feinem Schooß leben. 


3, Man denke nicht, das die Kunft 
der Menſchen mit ftüärmender Willkuͤhr 
einen fremden Erdrheil fogleichzuck 
nem Europa umfchaffen könne, wenn fie 
feine Walder umbauet. und. feinen Boden cultiviret: 
denn die ganze lebendige Schoͤpfung ift im Zuſam⸗ 
menhange und dieſer will nur mit Vorſicht geändert 
werden. Eben der Kalm berichtet aus dem Diuns 
de alter amerifanifher Schweden, „daß durch die 
fhnelle Ausrottung der Wälder. und Bebauung des 
Landes nicht nur daß efbare Gevoͤgel, das fonft in 
unzübliger Menge auf Waffern und in Wäldern 
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lebte, bie Fiſche, von benen fonft Fluͤſſe und Bäche 
wimmelten, die Seen, Bäche, Quellen und Stroͤ⸗ 
me, der Regen, das dichte, hohe Gras in den 
Wäldern u. f. fi ſehr vermindert; fondern daß 
diefe Ausrottung auch auf das Lebensalter , die Ger 
fundheit und Jahreszeiten zu wirken fcheine. Die 
Amerikaner, fagt er, die bey Ankunft der Europder 
ein Alter von hundert und mehrern Sahren zurlds 
gelegt, erreichen jegt oft kaum das hatbe Alter ih⸗ 
ter Väter ; woran nicht bios der Menfchentödtende 
Branntwein und ihre veränderte Lebensweiſe, fons 
dern wahrſcheinlich auch der Verluſt fo- vieler wohl: 
riechenden Kräuter und kräftigen Pflanzen Schuld 
fen , die jeden Morgen und Abend einen Geruch. 
saben, als ob man fih ın einem Blumengarten 
fände. Dee Winter fen damals zeitiger, Pälter, ges 
funder und beftändiger gewefen ; jeßt treffe der Fruͤh⸗ 
ling fpäter ein, und fey, wie die Jahrszeiten Übers 
haupt , unbeftändiger und abwechſelnder.“ So ets 
zähle Kalm und wie local man die Nachricht ein« 
fhrinfe , dürfte fie body immer zeigen, daß die Nas 
tur ſelbſt im beiten Wert, das Menſchen thun Eins 
nen ,„ dem Anbau eines Landes, zu fchnelle, zu ges 
waltfame Uebergänge nicht diebe. Die Schwaͤche der 
fogenannten cultivirten Amerikaner in Merico, Peru, 
Paraguay, Brafilien; follte fie nicht unter andern 
auch daher kommen, daß man ihnen Land und Les 
bensart verändert hat, ohne ihnen eine Europäifche 
Natur geben zu koͤnnen oder zu wollen? Alle Ras 
tionen, bie in den Wäldern und nach ber Weife 
ihrer Väter leben, find muthig und ſtark, fie wer⸗ 
den alt und grünen wie ihre Bäume; auf dem ges 
baueten Lande, dem feuchten Schatten entzogen, 
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ſchwinden fie traurig dahin: Seele und Muth iſt in 
ihren Wäldern geblieben. Man leſe 3. B. die rüh— 
ende Befchichte der einfamen blühenden Familie, die 
Dobrigbofer ) aus ihrer Wildniß zog: Mut: 
ter und Tochter flarben bald dahin, und beyde ries 
fen in Zräumen ihren zuruͤckgebliebenen Sohn 
und Bruder fo fange nah fih, bi er ohne 
Web und Krankheit die Augen zuſchloß. Mur 
dadurch wird es beareifih, wie Mationen, bie 
erfi tapfer , munter, herzhaft warm, in Furzer Zeit 
fo weich werben Fonnten, wie fie bie Sefuiten in 
Paraguai und bie Reifenden in Peru fhildern: «ine 
Weichheit, die dem Lefenden Schmerz erreget. Fuͤt 
die Kolge der Jahrhunderte mag diefe Ueberfirengung 
der Natur an einigen Drten ihre guten Wirkungen 
haben, **) ob ich gleich, wenn fie allenthaiben moͤg⸗ 
lih wäre, auch bieran zweifle; für die erfien Ge⸗ 
fhleihter aber ſowohl der Cultivatoren als der Cul⸗ 
tivirten fcheint diefes nicht alfo: derm die Natur 
iſt allenthalben ein Hebendiged Ganze und mil 
fanft befolgt und gebeflert, wicht aber gewaltiam 
beherrſchet ſeyn. Aus allen Wilden , die man plöh: 
Sich ins Gedraͤng der Hauptſtaͤdte Europa's brady 





* Dobrighofers Werhichte der Abiponer Ih. 1. 
E. ııb, 


e) S. Wiltliamfons Wera, die Urſachen 
des veränderten Kıima gu erftären. Berlin 
Sammı. Sp. 7. ' . 
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te, if nichts worben: von dem glänzenden Thurm⸗ 
knopf, auf den man fie ſetzte, ſehnten fie ſich wie⸗ 
der in ihre Ebne, und kamen meiſtens ungeſchickt 
und verderbet zu ihrer alten, ihnen nun auch une 
genießbaren Lebensweife wieder. Kin Gleiches iſts 
mit der gewaltfamen Umbildung ber wilden Klimate 
durch Europäifche Hände. 


D Soͤlne des Dädalus, ihr Kreiſel des 
Schickſals auf der Erde, wie viele Gaben waren in 
eurer Hand, auf menfhliche und ſchonende Art den 
Voͤlkern Gluͤck zu erzeigen; und wie hat eine ftol« 
ze, trogige Gewinnſucht uch faſt allenthalben auf 
einen fo andern Weg gelenkt! Alle Antimms . 
linge fremder Länder, die fi mit den Eingebohn 
nen zu nationalificen mußten, genoffen nicht nus 
ihre Liebe und Freundfchaft, Tondern fanden am 
Ende auh, daß die Mimatifche Lebensart derfels 
ben fogae unrecht nicht ſey; aber wie wenige 
gab es folcher! wie felten verdiente ein Europäer 
den Lobfpruh der Kingebohrnen: „er ift ein vers 
nünftiger Menfh, wie wie find!” Und ob fi 
die Natur an jedem Frevel, den man ihr anthut, 
nicht raͤche? Wo find die Eroberungen , die Hands 
kingepläge und Sinvafionen voriger Zeiten, fobalb 
das umngleichartige Volk ins entfernte," fremde 
Land, nur raubend vder verwuͤſtend ftreifte 
Verwehet oder weggezehrt hat fie der flille Hauch 
bes Klima und dem Eingebohrnen warb es 
leicht ,„ dem Wurzelloſen Baum ben lebten 
Drud su geben. Dagegen das ftille Gewaͤchs, 

| das fih ben Geſetzen der Natur bequeme, 
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nicht nur ſelbſt fortdauert, fondern auch die 
Samenkoͤrner der Cultur auf einer neuen Erde 
wohlthaͤtig fortbreitt. Das folgende Jahrtau⸗ 
fend mag es? entfcheiden, was unfer Oes 
nius andern SKlimaten, was andre Klimate 
unferm Genius genugt ober geſchadet haben ? 


Achtes 


Achtes Buch. 


U 0) 


3, einem, ber von den Wellen des Meers eine - 


Schifffahrt in die Luft thun foll: fo ift mir, da ich 
jegt nah den Bildungen und NMaturkräften ber 
Menſchheit auf ihren Geift komme, und die veranz 
dersichen Kigenfchaften deffelben auf unferm weiten 
Erdrunde aus fremden, mangelhaften und zum 
Theil unfichern Nachrichten zu erforfchen wage. Der 
Metaphyſiker hat es hier leichter. Er fegt einen Be⸗ 
griff der Seele feft und entwidelt aus ihm, was 
ſich entwickeln laͤßt, wo und in melden Zuftänden 
es ſich aud finde. Dem Philofopben der Geſchichte 
kann keine Abftraktion, fondern Geſchichte allein zum 
Grunde liegen und er Iäuft Gefahr, trüglihe Mes 
fultate zu zieben, wenn er die zahilofen facta nit 
mwenigftens in einiger Allgemeinheit verbindet. In⸗ 
beffen verfuche ih den Weg und freuze, flatt des 
Äberfliegenden Schiffes, lieber an den Küften: d. i. 
ich halte mid, an gewiffe ober für gewiß geachtete 
facta, von denen ih meine Muthmaßungen fondre , 
und uͤberlaſſe es Gluͤcklichern, fie beffer zu ordnen 
und zu gebraudyen. 
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IL. 


Die Sinnlichkeit unſres Geſchlechts veraͤndert 
fi mit Bildungen und Klimaten; überall 
aber iſt ein menſchlicher Gebrauch der 
Sinne das, was zur Humanitaͤt 


fuͤhret. 


hit 


A Nationen , bie kranken Albinos etwa ausqe⸗ 
nommen, baben ihre fünf oder ſechs menſchliche 
Sinne; bie Unfühldaren des Disdorus ober die 
taubs und fiummen Voͤlker find in der neuern Men: 
ſchengeſchichte eine Fabel. Indeß, wer auf die Ver: 
f&hiedenheit der dußeen Empfindungen auch nur un» 
tee uns Acht hat, und fodann an die zahlloſe Menge 
denkt, die in allen Klimaten der Erbe lebet, der 
wird ſich hiebey wie vor einem Weltmeer finden, 
uf dem fih Wogen in Wogen verlieren. Jeder 
Menſch hat ein eignes Mans, gleichſam eine eigne 
Stimmung aller finntihen Gefühle zu einander, fo 
daß bey außerordentlichen Zählen oft die wunberbars 
fen Aenßerungen zum Vorſchein kommen, wie eis 
nem Menſchen bey dieſer oder bey ien® Sache fer. 
Aerzte und Philoſophen haben daher fchon ganze 
Sammlungen von eigenthlmlich » fonderbaren Em: 
pfindungen d. i. Idioſynkraſien gegeben, die oft fo 
feltfam als unerklärtich find: Meiftens merken mir 
auf folhe nur in Krankheiten und ungewöhnlichen 
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Zufllfen ; im täglichen Leben bemerken wir fie nicht. 
Die Sprache dat auch keinen Ausdrud für fie, weil 
jeder Menfhı doh nur nah feiner Empfindung 
fprigdt und verftehet, verſchiednen Drganifationen 
alfo ein gemeinfchaftliches Maas ihrer verhichnen 
Gefühle fehler, Selbſt bey dem klarſten Sinn, dem 
Geſicht, Außern fich diefe Verfhiedenheiten nicht nur 
in der Nähe und Ferne, fondern aud in der Ge⸗ 
fait und Farbe der Dinge; daher manche Mahler 
mit ihren fo eigenthuͤmlichen Umeiffen und faſt jes 
der derfelben in feinem Ton der Farben mahlet. 
Zur Philoſophie der Menſchengeſchichte gehörets nicht, 
biefen Ocean ausjufhöpfen, fondern durch einige 
auffallende Verſchiedenheiten auf die feinern aufmerk⸗ 
ſam zu machen, die um uns liegen. 


Der allgemeinſte und nothwendigſte Sinn iſt 
das Gefuͤhl; er iſt die Grundlage der andern und 
bey dem Menſchen Einer feiner groͤßeſten organiſchen 
Borzüge *). Kr hat uns Bequemlichkeit, Erfinduns 
gen und Künfte geſchenkt, und trägt zur Beſchaf⸗ 
fenbeit unferer Ideen vielleicht mehr bey, als wir 
vermuthen. Aber wie fehr ifk dies Organ auch un⸗ 
ter den Menfchen verfchieden, nachdem «6 die Lea 
bensart,, das Klima, die Anmendung und Uebung, 
endlich die genetifche Reitzbarkeit des Körpers ſelbſt 
mobdificiret. Einigen Ameritanifhen Völkern z. B. 
wird eine Unreigbarkeit der Haut zugefchrieben, bie 


*2) G. Mezger über bie Brperlihen Vorzüge bes 
Menſchengeſchlechts vor Thieren in feinen vermiſch⸗ 
ten mebdicinifhen Schriften, Th. 3. 


D2 


& 
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fi fogar ben MWeibern ımb in den fchmerzhafteften 
Operationen merkbar machen foll; *) wenn das Kacs 
tum wahr ift, dankt michs fehr erklaͤrlich, ſowohl 
aus Veranlaffungen des Korper als der Seele. 
Seit Jahrhunderten naͤmlich boten viele Nationen 
diefed Welttheils ihren nadten Leib der fcharfen Luft 
und den ſcharfſtechenden Inſekten dar, und falbten 
ihn gegen bdiefe zum Theil mit Ifcharfen Salben: 
auch das Haar nahmen fie ſich, das die Weiche der 
"Haut mit befördert. Ein ſchaͤrferes Mehr, augen: 
bafte Wurzeln und Kräuter waren ihre Speife, und 
es ift bekannt, im welcher genauen Uebereinſtim⸗ 
mung die verbauenden Werkzeuge mit ‚der Fühlenden 
Haut ſtehen; daher in manchen Krankheiten dieſer 
Sinn völlig ſchwindet. Selbft ihr unmäßiger Ge 
nug der Speifen, nach dem fie eben fowohl den ent: 
feglichften Hunger ertragen , feheint von diefer Un: 
empfindlichkeit zu zeugen, die auch ein Symptem 
vieler ihrer Krankheiten if, **) und alfo zum Wohl 
und Weh ihres Klima gehöre. Die Natur bat fie 
mit derfeiben almählich gegen Uebel gewapnet, bie 
fie mit einer größeren Empfindlichkeit nicht ertragen 
Könnten, und ihre Kunft ging der Natur nad. 
Qualen und Schmerzen leidet der Nordamerikaner 
mit einer heroiſchen Unfühlbarkeit aus Grundfägen ber 
Ehre: er ift von Jugend auf dazu gebildet worden, 
und die Weiber geben den Männern hierin nichts 
nad. Stoifhe Apathie alfo auch in Lörperliähen 





*) Robertfond Befhihte von Amerika. Th. 1. 
©. 662, 


*) ultoa, X. 1. S. 188. 
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Schmerzen ward ahnen zur Naturgewohnheit und 
ihe minderer Reiz zur Wolluſt, bey übrigens inun⸗ 
tern Naturkräften , ſelbſt jene entſchlafne Fuͤhlloſig⸗ 
keit, die manche unterjochte Nationen wie in einen 
wachenden Traum verfenkte, fcheinen aus dieſer Urs 
ſache zu folgen. Unmenfchen alfo finds, die einen 
Mangel , denen die Matur ihren Kindern zum lin⸗ 
dernden Troſt gab, aus noch größerem Mangel 
menfchlicher Erapfindungen, theils mißbrauchten, theil® 
ſchmerzhaft erprobten. 


Daß ein Uebermaas an Hige und Kälte das 
äußere Gefühl verfenge oder ſtumpfe, ift aus Erfah: 
tungen bewiefen. Möller, bie auf dem Sande mit 
bloßen Füßen gehen, befommen eine Sohle, die das 
Beilagen des Eifens erträgt, und man bat Bey: 
fpicle, daß einige zwaänzig Minuten auf glühenden 
Koklen ausbielten. Aetzende Gifte konnten die Haut 
verwandeln, dag man die Hand in gefchmolznes Bley 
eintauchen lernte und bie flauzende Kälte, fo wie 
der Zorn und andre Gemüthsbemegungen tragen auch 
zur Abflumpfung des Gefühle bey *). Die zartefte 
Empfindlichkeit dagegen fcheint M Erdſtrichen und bey 
einer Lebensweife zu feyn, die die ſanfteſte Span⸗ 
nung ber Haut und eine gleichfam melodiſche Aus⸗ 
breitung der Nerven des Gefühle fördert. Der Oſt⸗ 
indier ift vieleicht das feinfte Geſchoͤpf im Genuß 
finnliher Organe. Seine Zunge , die nie mit dem 
Gefhmad gegohener Getraͤnke oder ſcharfer Speifen 
entnervt worden, fchmedt den geringiten Mebenge: 
(dmad des reinen Waffers und fein Finger arbeitet 





*) Haller. Physiol, T. V, p, 16. 
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nachahmend bie niebfichflen Werke, bey benen man 
das Vorbild vom Nachbilde nicht zu unterfcheiden 
weiß. Heiter und ruhig ift feine Seele, ein zarter 
Nachklang der Gefühle, die ihn ringsum nur fanft 
bewegen. So fpielen bie Wellen um ben Schwan ; 
fo fäufeln die Lüfte um das durchſichtige junge Laub 
des Frühlings. — Ä 

Außer dem warmen und fanften Himmelsſtrich 
trägt nichts fo fehr zu diefem erhöheten Gefähl bey , 
als Reinheit, Mäigkeit und Bewegung: drey Zus 
genden des Lebens, in denen viele Nationen, bie wir 
ungejittet nenmn, uns übertreffen und die inſonder⸗ 
heit den Bölkern ſchoͤner Erdſtriche eigen zu fern 
fheinen. Die Reinigkeit des Mundes, das oͤftere 
Baden , Kiebe zut Bewegung in freyer Luft, ſelbſt 
das geſunde und wollüftige Reiben und Debnen bes 
Körpers , das den Römern fo befannt war, ald «6 
unter Indiern, Perfern und münden Tataren weit 
umher noch gewöhnlich ift, befördert den Umlauf 
der Säfte und erhält den elaftifhen Ton ber Glie⸗ 
‚der. Die Völker Ar veichften Erdſtriche Ieben maͤ⸗ 
Sig: fie haben keinen Begriff, daß ein mwibernatür: 
liches Reizen ber Nerven und eine tägliche Ver⸗ 
fhlämmung der Säfte das Vergnügen feyn inne, 
dazu ein Menſch erfchaffen worden; die Stämme 
der Braminen haben in ihren Vätern von Anfange 
der Welt ber weder Fleiſch noch Wein gekoftet. Da 
es nun bey Thieren fidhtbar ift, was bdiefe Lebens» 
mittel aufs ganze Empfindungsfuftem für Macht bar 
ben; wie viel flärker muß diefe Macht bey der fein: 
ften Blume aller Drganifationen , der Menſchheit 
wirken. Mäfigkeit des finnlihen Genuſſes ift ohne 
Zweifel eine kraͤftigere Methode zur Philoſophie ber 
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Sumanickt, als taufend gelernte kuͤnſtliche Abſtral⸗ 
tionen. Alle grobfuͤhlenden Voͤlker in einem wilden 
Zuſtande oder harten Klima leben gefraͤßig, weil ſie 
nachher oft hungern muͤſſen: fie effen auch meiſtent, 
was ihnen vorkommt. Voͤlker von feinerm Sinn 
lieben auch feinere Vergnügen. Ihre Mahlzeiten 
nd einfach und fie genießen täglich dieſelben Spei⸗ 
en ; daflır aber wählen fie wollüftige Salben, feine 
Gerüche, Pracht, Bequemlichkeit, und vor allem iſt 
ihre Blume des Vergnugens bie finnliche Liebe, 
Wenn blos von Feinheit des Organs die Rede feyn 
fol: fo if fein Zweifel, wohin fi der Vorzug neis 
ge ? denn fein gefitteter Europäer wirb zwiſchen dem 
Sett: und Thranmahle des Groͤnlaͤnders und den 
Spezereyen des Indiers wählen. Indeſſen wäre bie 
Frage, wem wir, troß unfter Cultur in Worten, 
dem größeften Theil nach näher feyn möchten, ob je: 
nem oder diefem ?_ Der Indier fest feine Gluͤckſelig⸗ 
keit in leidenfchaftiofe Ruhe, in einen unzerftörbaren 
Genuß der Heiterfeit und Freude: er athmet Wol- 
luft: er fhwimmt in einem Meer füßee Träume 
und erquickender Geruͤche; unſre Meppigkeit hingegen, 
um deren ‚willen wir ale Welttheile beunruhigen 
und berauben, was will, was fuchet fie ? Neue und 
fharfe Gewürze für eine gefkumpfte Zunge, fremde 
Stüchte und Speifen, die wir in einem Überfüllens 
den Gemiſch oft nicht einmal koſten, beraufchende 
Getraͤnke, die uns Ruhe und Geift rauben; was 
nur erdacht nee® fann, unfre Ratur aufregend 
zu zerſtoͤren, iſt das tägliche geoße Biel unfres Les 
bens. Dadurch unterfcheiden ſich Stände: dadurch 
beglüden fi) Nationen — Begluͤcken? Weßhalb 
bungert dee Arme und muß bey flumpfen Sinnen 
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In Mühe und Schweiß das elendeſte Leben führen ? 
Damit feine Großen und Meihen ohne Gefhmad 
und vielleicht zu ewiger Nahrung ihrer Brutalität 
täglich auf feinere Art ihre Sinne fiumpfen. „Der 
Europäer ift alles,” fagt der Indier, und fein fei⸗ 
nerer Geruch bat. fhon vor den Ausbünftungen defs 
felben einen Abſcheu. Er kann ihn nad feinen Bes 
griffen nicht anders als in die verworfne Gafte klaf, 
fificiren , der, zur tiefften Verachtung , alles zu eſſen 

erlaubt ward. Aud in vielen Ländern der Maho⸗ 
Medaner beifen die Europäer und nicht blos aus Res 
ligionshaß, unreine Thiere. 

Schwerlich hat uns bie Natur die Zunge gege⸗ 
ben , daß einige Waͤrzchen auf ihre das Ziel unfres 
mühfeligen Lebens oder gar des Jammers andrer 
Unglädiichen würden. Sie uͤberkleidete fie mit ei⸗ 
nem Gefühl des Wohlgeſchmacks, theils, bamit fie 
uns die Pflicht, den wüthenden Hunger zu ſtillen, 
verfüßte und uns mit gefälligeen Banden zur bes 
ſchwerlichen Arbeit zoͤge: theils aber auch follte das 
Gefuͤhl dieſes Organs, der pruͤfende Waͤchter unfrer 
Geſundheit werden, und den haben an ihm alle uͤp⸗ 
pige Nationen laͤngſt verloren. Das Vieh kennet, 
was ihm geſund iſt und waͤhlt mit ſcheuer Vorſicht 
ſeine Kraͤuter; das Giftige und Schaͤdliche beruͤhret 
ed nicht und täufcht ſich ſelten. Menſchen, die uns 
ter den Thieren lebten, konnten die Nahrungsmittel, 
wie fe, unterfcheiden; fie verjoren dies Kriterium 
unter den Menfchen, wie jene‘ Indier ihren reinern 
Geruch verloren, ba fie ihre einfahen Speifen auf 
gaben. Völker, die in gefunder Freyheit leben , ha: 
gen noch viel von dieſem finnlihen Kührer. Nie 
oder felten irren fie fih an Früchten ihres Landes ; 
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ja durch den Geruch fpürt der Nord: Amerikaner fos 
gar feine Feinde aus und ber Antille unterfcheidet 
durch ihm die Fußtritte verfchiebner Nationen. So 
Binnen feibft die finnlichften , thierartigen Kräfte des 
Dienfchen wachſen, nachdem fie gebauet und geubt 
werben ; ber befle Anbau bderfelben indeffen ift Pros 
portion ihrer aller zu einer wahrhaftsmenfdlichen Les 
bensweife, daß keine bherrfche und ſich keine verliere, 
Dies Verhaͤltniß ändert fi) mit jedem Lande und 
Klima. Der Anwohner heißer Gegenden ißt mit 
wildem Gefhmad für uns hoͤchſt eckelhafte Speifen: 
denn feine Natur fordert fie als Arzneyen, als ret⸗ 
tende Wohlthat ”). 


Sefiht und Gehör endlich find die edelſten 
Sinne, zu denen der Menſch fchon feiner organifhen 
Anlage nach vorzüglich gefchaffen worden: denn bey 
ihm find die Werkzeuge diefer Sinne vor allen Thies 
ren Kunftceich ausgebildet. Zu welcher Schärfe has 
ben manche Nationen Auge ugd Ohr gebracht! Der 
Kalmuke fieht Raub, wo ihn Fein Europäifches 
Auge gemwahr wird: der fcheue Araber horcht weit 
umher in feiner ſtillen Wuͤſte. Wenn nun mit dem 
Gebrauch diefer fharfen und feinen Sinne fih zus 
gleich eine ungeftörte Tufmerkſamkeit verbindet: fo 
zeigen e8 abermals viele Voͤlker, wie weit es auch 
im kleinſten Werk der Gelbte vor dem Ungehbten 
zu bringen vermöge. Die jagenden Völker kennen 
jeden Strauch und Baum ihres Landes: bie Nord⸗ 
Amerikaner verirren ſich nie in ihren Waͤldern; 


*) Wilfons Beobachtungen über den Einfluß des 
Kima ©. 3. uf. 
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hunderte von Meilen ſuchen ſie ihren Feind auf und 
finden ihre Hütten wieder. Die, geſitteten Duaranier, 
erzählte Dobrighofer, madhen mit einer bewuns 
dernswuͤrdigen Genauigfeit alles nach, was man ih: 
nen an feiner Bünftlicher Arbeit vorlegt; aber nad 
dem Gehör, aus befchreibenden Worten Binnen fie 
fi wenig denken und nichts erfinden: eine notürs 
liche Folge ihrer Erziehung, in der die Seele nicht 
durch Worte, fondern dur gegenwärtige, anfchau: 
bare Dinge gebildet murbe, da Wortgelehrte Mens 
fchen oft fo viel gehört haben, daß fie, was vor ih: 
nen ift, nicht mehr zu fehen vermögen. Die Seele 
des freyen Naturſohnes iſt gleichfam zwifchen Auge 
und Ohr getheilet: er kennt mit Genauigkeit bie Ge— 
genflände, die er fab: er erzähle mit, Genauigkeit 
die Sagen, die er hörte. Seine Zunge ſtammelt 
nicht, fo wie fein Pfeil nicht irret: denn wie follte 
feine Seele bey dem, was fie genau fah und hört, 
irren und flammeln ? - 
Ä Gute Anlage der Natur für ein Wefen , ven 
dem die erſte Sproffe feines Wohlgenuffes und Ber 
ftandes doch nur aus finnlihen Empfindungen kei⸗ 
met. Iſt unfer Körper geſund, find unfre Sinne 
geübt und wohlgeordnet : fo ift die Grundlage zu einer 
Heiterkeit und. innern Freude gelegt, deren Verluſt 
die fpekutirende Vernunft mit Mühe kaum zu erſe⸗ 
gen weiß. Das. Fundament der finnlihen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit des Menfchen iſt allenthaiben, daß er da lebe 
soo ex lebt, dag er genieße, was ihm vorliegt, und 
ſich, fo wenig es feyn kann, mit zurüds oder vors 
waͤrts blidenden Eorgen theile. Erhält er ſich auf 
diefem Mittelpunkt feſt: fo ift er ganz und kraͤftig; 
irret er aber, wenn er allein an dad Jens denken 
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und baffelbegenießen foll, mit feinen Gedanken umher : 
o wie zerreißet er fi und wird ſchwach und lebt oft 
mühfeliger als die zu ihrem Gluͤck enge⸗beſchraͤnkten 
Thiere. Das Auge des unbefangenen Naturmen- 
ſchen blieft auf die Natur und erquidt fi, ohne es 
zu wiffen, ſchon an ihren Gewande; [ober ſes ar 
beitet in feinem Gefchäft, und .indem es bie Abs 
wechſelung der Sahrszeiten genießt, altert es kaum 
im hoͤchſten Alter. Unzerſtreuet von Halbgedanten 
und unverwirrt von ſchriftlichen Zügem höret das Ohr 
ganz, was es höretz es trinkt die Mede in fich, die, ' 
wenn fie‘ auf beftimmte Gegenſtaͤnde weifet, die 
Seele mehr als eine Reihe tauber Abfiraftionen be: 
friedigt. So Iebet, fo flirbt der Wilde, fatt aber 
nicht Üüberbrüßig der einfachen Vergnügen, bie ihm 
ſeine Sinne gaben. 

Aber noch Ein wohlthaͤtiges Geſchenk valich 
die Natur unſerm Geſchlecht, da ſie auch den ge⸗ 
dankenduͤrftigſten Gliedern deſſelben die erſte Sproſſe 
der feinern Sinnlichkeit, die erquickende Tonkunſt 
nicht verſagte. Ehe das Kind ſprechen kann, iſt es 
des Geſanges oder wenigſtens der ihm zutoͤnenden 
Reize deſſelben faͤhig; auch unter den ungebildeten 
Völkern iſt alſo auch Muſik die erſte ſchoͤne Kunſt, 
die ihre Seele beweget. Das Gemaͤhlde der Natur 
fürs Auge iſt fo mannigfalt-abwechſelnd und groß, 
daß der nachahmende Gefhmad lange umkertrappen, 
und fih an der Barbarey bed Ungeheuern, des Aufs 
fallenden verfuchen muß, ehe er richtige Proportio⸗ 
nen lernet, Aber die Tonkunſt, wie einfach und 
rohe fie fey, fie fpriht zu allen menſchlichen Herzen 
und ift nebjt dem Tanz das allgemeine Freudenfeft 
der Natur auf der Erde, Schade nur, daß aus zu 
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hunderte von Meilen fuchen fie ihren Feind auf und 
finden ihre Hätten wieder, Die gefitteten Quaranier, 
erzählt Dobrighofer, machen mit einer bewuns 
bernsmwürdigen Genauigkeit alles nach, was man ib» 
nen an feiner kuͤnſtlicher Arbeit vorlege; aber nad 
dem Gehör, aus befdyreibenden Worten Binnen fie 
fi wenig denken und nichts erfinden: eine natürs 
lihe Folge ihrer Erziehung, in ber die Seele nicht 
durh Worte, fondern durch gegenwärtige, anfchaus 
bare Dinge gebildet wurde, da Wortgelehrte Mens 
ſchen oft fo viel gehört haben, baß fie, was vor ih: 
nen ift, nicht mehr zu fehen vermögen. Die Seele 
bes freven Masurfohnes ift gleihfam zwifchen Auge 
und Ohr getbeilet: er kennt mit Genauigkeit bie Ge: 
genflände, die er ſah: er erzählt mit, Genauigkeit 
die Sagen, die er börte. Seine Zunge flammelt 
nicht, fo wie fein Pfeil nicht irret: denn wie ſollte 
feine Seele bey dem, was fie genau fah und hörte, 
irren und flammeln ? - 

Gute Anlage der Natur für ein: Wefen , bey 
dem die erfte Sproffe feines Wohlgenuffes und Vers 
ftandes doch nur aus finnlihen Empfindungen kei⸗ 
met. Iſt unſer Körper geſund, find unſre Sinne 
geuͤbt und wohlgeordnet: ſo iſt die Grundlage zu einer 
Heiterkeit und innern Freude gelegt, deren Verluſt 
die ſpekulirende Vernunft mit Mühe kaum zu erſe⸗ 
gen weiß. Das Fundament der finnlihen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit bes Menschen iſt allenthaiben, daß er da lebe, 
wo ex lebt, dag er genieße, was ihm vorliegt, und 
ſich, fo wenig es feyn kann, mit zuruͤck⸗ oder vors 
waͤrts blidenden Eorgen theile. Erhält er ſich auf 
diefem Mittelpunkt fehl: fo ift ee ganz und kräftig; 
irret er aber, wenn er allein an das Jens denken 
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und daffelbegeniefen fol, mit feinen Gedanken umher: 
o wie zerreißet er fi und wird fchwach und lebt oft 
mäbfeliger als die zu ihrem Gluͤck enge⸗beſchraͤnkten 
Thiere. Das Auge des unbefangenen Naturmen⸗ 
fchen blit auf die Natur und erquickt fi, ohne «6 
zu wiffen, fon an ihrem Gewande; [ober les ars 
Beitet in feinem Geſchaͤft, und .indem e6 bie Abs 
wechfefung der Jahreszeiten gemieft, altert es kaum 
im böchften Alter. Unzerſtreuet von Halbgedanken 
und unvermwirrt von fehriftlichen Zügen höret das Ohr 


ganz, was es böret; es trinkt die Rede in fich, die, 


wenn fie: auf beflimmte Gegenftände meifet, die 
Seele mehr als eine Reihe tauber Abdftraktionen bes 
friedigt.. So Iebet, fo ſtirbt der Wilde, fatt aber 
nicht Überbrüßig der einfachen Vergnügen, bie ihm 
feine Sinne gaben. Ä 

Aber noh Fin mohlthätiges Geſchenk verlich 
die Natur unferm Geſchlecht, da fie audy den ge: 
dankendürftigften Gliedern deffelben die erfte Eproffe 
der feinen Sinnlichkeit, die erquidende Tontunfß 
nicht verfagte. Ehe das Kind fprehen kann, ift «6 
des Geſanges oder wenigſtens der ihm zutönenden 
Meise defleiben fähig; auch unter den ungebildeten 
Voͤlkern iſt alfo auch Muſik die erſte ſchoͤne Kunft, 
die ihre Seele beweget. Das Gemaͤhlde der Natur 
fuͤrs Auge iſt fo mannigfalt-abwechſelnd und groß, 
daß der nachahmende Geſchmack lange umhertrappen, 
und ſich an ber Barbarey bed Ungeheuern, des Auf⸗ 
fallenden verſuchen muß, che er richtige Proportio⸗ 
nen lernet. Aber die Tonkunſt, wie einfach und 
rohe ſie ſey, ſie ſpricht zu allen menſchlichen Herzen 
und iſt nebſt dem Tanz das allgemeine Freudenfeſt 
der Natur auf der Erde. Schade nur, daß aus zu 
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zaͤrtlichmm Geſchmack bie meiſten Reiſenden uns 
dieſe kindlichen Toͤne fremder Voͤlker verſagen. So 
unbrauchbar ſie dem Tonkuͤnſtler ſeyn moͤgen; ſo 
unterrichtend find fie fuͤr den Forſcher der Menſch⸗ 
heit: denn die Muſik einer Nation auch in ihren 
unvollkommenſten Gängen und Lieblingstoͤnen zeigt den 
innern Charakter berfelben d. i. die eigentliche Stim⸗ 
mung ihres empfindenden Drgans tiefer und wah—⸗ 
ter, als ihn die laͤngſte Beſchreibung äußerer Zufaͤl⸗ 
ligkeiten zu fehildern vermödte. — 


Fe mehr ich übrigens ber ganzen Sinnlichkeit 
des Menſchen in feinen mandheriey Gegenden und 
Lebensarten nachfpüre ; defto mehr finde ich, daß bie 
Natur fich allenthalben als eine gütige Mutter ber 
wiefen habe. Mo ein Organ weniger befriedigt wer: 
den Eonnte, reiste fie es auch minder und laͤßt Jahr: 
taufende hindurch es milde ſchlummern. Wo fie die 
Werkzeuge verfeinte und öffnete, bat fie auh Mit: 
gel umbergelegt, fie bis zur Befriedigung zu vergnüs 
gen ; fo dag die ganze Erde mit jeder zuuͤckgehaltnen 
oder fi) entfaltenden Drganifation der Menfchheit 
ihr wie ein harmoniſches Saitenfpiel zutönet, in dem 
alle Zöne verſucht find, oder werden verfucht wer: 
den. — — 


| 
| 
| 
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Die Einbildungskraft der Menſchen iſt al⸗ 


lenthalben organiſch und klimatiſch; als 
lenthalben aber wird ſie von der 
Tradition geleitet. 





V.n einer Sache, die außer dem Kreiſe unſrer 
Empfindung liegt, haben wir keinen Begriff: die 
Geſchichte jenes Siamer⸗Koͤniges, der Eis und Schnee 
für Undinge anfah, iſt in taufend Fällen unfre eig⸗ 
ne Geſchichte. Jedes eingebohrne finnliche Velk bat -. 
fi atfo mit feinen Begriffen aud in feine Gegend 
umfchrantt; wenn es thut, als ob es Worte verz 
fiebe, bie ihm von ganz fremden Dingen gefagt 
werden: fo bat man lange Zeit Urfah, an dieſem 
innern Verſtaͤndniß zu zweifen. 


„Die Groͤnlaͤnder haben es gern, fagt der ehr⸗ 
liche Cranz, *) wenn man ihnen etwas von Eu: 
ropa erzählet ; fie koͤnnten aber davon nichts begreis 
fin, wenn man es ihnen nicht Gleichnißweiſe deut: 
lih machte. „Die Stadt oder das Land 3. E. hat 
fo viel Einwohner, daß vieie Wallfiſche auf Einen 
Tag kaum zur Nahrung hinreihen würden: man 

® 


*) Geſchichte von Grönland S. ash, 








= 
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ißt aber keine Wallfiſche, ſondern Brod, das wie 
Gras aus der Erde wählt, auch das Fleiſch der 
Thiere, die Hörner haben, und läßt ſich durch 
große, flarke .Thiere auf ihrem Rüden tragen, oder 
auf einem hölzernen Geſtell ziehen. Da nennen fie 
denn das Brod Gras, die Ochſen Rennthiere, und 
‚die Pferde große Hunde, bewundern ‘alles und be: 
zeigen Luft, in einem fo fchönen, frucdyibaren Lande 
zu wohnen: bis fie hören, daß es da oft donnert, 
und Feine Seehunde gibt. — Sie hören auch gern 
von Gott und göttlichen Dingen, fo fange man ib: 
fien ihre abergläubifhen Kabeln auch gelten läßt.“ 
Mir wollen nad) eben diefem Cranz *) einen klei⸗ 
nen Katechismus ihrer theologifchen Maturichre mas 
hen, wie fie auch bey uropäifhen Fragen nicht 
anders als in ihrem Geſichtskreiſe antworten und 
denken. 


Frage Wer hat wohl Hinmmel und Erde und 
alles was ihre ſeht, gefhhaffen ? 


Antwort. Das wiſſen wir nie. Den 
Mann kennen wir nit. Es muß ein fehr maͤch⸗ 
tiger Mann feyn. Oder es ift wohl immer fo ge 
weien und wird fo bleiben. 


Sr. Habet ihr auch eine Seele ? 


Antw. D ja. Sie kann ab» und zunehmen: 
unfre Angikoks koͤnnen fie fliden und tepariren: 
wenn man fie verloren.hat, bringen fie fie wieder 
und eine kranke können fie mit einer frifchen geſun⸗ 

6 





*) Abſchnitt V. VI. 
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den Seele von einem Hafen, Rennthier, Vogel 
oder jungen Kinde verwechſein. Wenn wir auf eine 
weite Reiſe gegangen find, fo iſt oft unſre Seele 
u Haufe In der Nadıt im Schlaf wandert fie 
aus bem Leibe: fie gebt auf die Jagd, zum Tanz, 
jum Beſuch und der Leib liege gefund da — — 


Fr. Wo bleibt fie denn im Zode ? 


Antw. Da geht fie an den glüdfeligen Ort 
in der Ziefe des Meers. Dafelbft wohne Torns 
garful und feine Mutter: da ift ein befländiger 
Sommer ſchoͤner Sonnenfhein und keine Nacht. 
Auch gutes Waffer iſt da und ein Ueberflug an Bis 
gen, Fiſchen, Seehunden und Mennthieren, die 
man ohne ale Mühe fangen kann, oder die man 
gar ſchon in einem großen Keffel kochend finder. 


Sr. Und kommen alle Menſchen dahin ? 


Antw. Dahin kommen nur die guten Leute, 
die zur Arbeit getaugt, die große Thaten gethan , 
viert Wallfiſche und Seehunde gefangen, viel aus 
geftanden haben, oder gar im Meer ertrunten, über 
dere Geburt geftorben find u. f. 


Fr. Wie kommen diefe dahin ? 
Antw. Nicht leicht. Man muß fünf Tage 


fang oder länger an einem rauhen Kelfen , der ſchon 
ganz blutig ift, herunterklettern. 


Gr. Sehet ihr aber nicht jene ſchoͤnen himmlis 
ſchen Körper ? follte der Ort unſrer Zufunft nicht 
vielmehr dort feyn ? 


Antw. Auch bort ift er, im oberfien Hims 
mel, Hoc Über dem Regenbogen und die Fahrt bas 


“ 
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bin if fo Leicht und hurtig, daß die Seele noch ſel⸗ 
bigen Abend bey dem Mond, ber ein Grönlunder 
gewefen, in feinem Jaufe ausruhen und mit den 
übrigen Seelen Ballfpielen und tanzen fann. Dis 
fer Tanz, dieſes Balfpiel ber Seelen ift jenes 
.Nordlicht. 


Be. Und was thun fie ſonſt oben? 


Antw Sie wohnen in Zelten um einen grof: 
fen See ,. in welchem Fiſche und Vögel die Menge 
find. Wenn diefer See Überfließt : fo regnets auf 
der Erde; follten einmal feine Dämme burchbreden: 
fo gäbe es eine allgemeine Sündfluth. — Ueberdaupt 
aber kommen nur die Untauglihen, Faulen in bin 
Himmel; die Fleißigen geben zum Grunde der See. 
Jene Seelen müffen oft hungern, find mager und 
kraftlos, koͤnnen auch wegen der ſchnellen Umdte— 
hung des Himmels gar keine Ruhe haben. Boͤſe 
Beute und Heren kommen dahin: fie werden von 
Naben geplagt, bie fie nicht von ben Daaren ab: 
halten können u, f. 


Sr Wie glaubet ihr, daß das menſchliche 
Geſchlecht entftanden fey ? 


Antw De erſte Menſch, Kallak, kam 
aus der Erde, und bald hernach die Frau aus ſei⸗ 
‚nem Daumen. Einmal gebar eine Grönlanderin 
und fie gebar Kablundt, d. i. bie Ausländer und 
Hunde; daher find jene wie dieſe geil und 
fruchtbar. 


dt. Und wird die Welt ewig dauern? 
Antw. 
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Antw. Einmal ift fie fchon umgefüppt und 
alle Menſchen find ertrunfen. Der Einzige Mann, 
der fidy rettete, ſchlug mit dem Stod auf die Erde: 
da kam ein Weib hervor , und bende bevölferten bie 
Erde wieder. Jetzt ruht fie neh auf ihren Stuͤtzen, 
die aber fhon vor Atter fo morſch find , daß fie oft 
krachen; daher fie Längft eingefallen wäre, wenn: uns 
fre Angikoks nicht immer daran flickten. 


Fe. Was haltet ihe aber. von jinen ſchoͤnen 
Sternen? 


Antw. Sie ſind alle ehedem Groͤnlaͤnder oder 
Thiere geweſen, die durch beſondre Zufaͤlle dahinauf 
gefahren find, und nach Verſchiedenheit ihrer Speife 
blaß oder roth glänzen. Jene, bie ſich begegnen, 
find zwey Weiber, ‚bie einander befuchen: dieſer 
fhießende Stern if eine zum Beſuch reifende Seele 
Dies große Geſtirn (dev Bir) iſt ein Rennthier: 
jene ‘Siebenfterne find Hunde, die einen Bären ber 
gen : jene (Drions Gürtel) find Verwilderte, die ſich 
vom Serhundfange nicht nah Haufe finden konnten 
und unter die Sterne kamen. Mond und Sonne. 
find zwey feibliche Geſchwiſter. Malina, die Schwe⸗ 
fer, wurde von ihrem Bruder im Sinftern verfolgt: 
fie wollte ſich mit der Flucht retten, fuhr in. die, 
Höhe und warb zur Sonne. Anninga fuhe ihr 
nad und ward zum Monde: noch immer Läuft, der 
Mond um bie jungfräulice Sonne umber, in Hoffe 
nung fie zu hafıhen, aber vergebens. Müde und. 
abgezehrt (beym legten Viertheil) fährt er auf den 
Seehundfang, bleibt einige. Tage gus und kommt 
fo fett wieder, wie wir ihn im Vellmond fehen. 


Philoſ. und Geld. IV. 3 Ideen, I, 
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Er freut fi, wenn Weiber ſterben, und bie Sons 
ne bat ihre Luft an der Männer Tode.“ — 

Niemand wuͤrde mirs danken, wenn ich fort 
führe, die Phantaſieen mehrerer Voͤlker alſo zu 
zeichnen. Zände ſich jemand, der dies Reich der 
Einbildungen, den wahren Limpus der Eitelkeit, der 
unfre Erde umgibt , zu bucchreifen Luft hätte: fo 
wuͤnſchte ich ihm den ruhigen Bemerkungsgeift , ber 
zuerft frey von allen Dppothefen ber Uebereinſtim⸗ 
mung und Abflammung,  alienthbalben "nur -'wie auf 
feinem Ort wäre, und aud jede Xhorbeit feiner 
Mitbrhder Ichrreih zu mahen wüßte. Was ih 
aussuzeihhnen babe , find einige allgemeine Wahr; 
nehmungen aus bdiefem lebendigen Sqattenreich phan⸗ 
taſirender Voͤlker. 

ı. Ueberall charakteriſiren ſich in 
ihm Klimate und Nationen. Man halte die 
Groͤnlaͤndiſche mit der Indiſchen, die Lapplaͤndiſche 
mit der Japaniſchen, die Peruaniſche mit der Ne⸗ 
germpthologie zufammen; eine völlige Geographie 
bee dichtenden Seele. Der Bramine würde fi 
faum Ein Bild den!en, wenn man ihm die Volu— 
fpa ber Islaͤnder vorlaͤſe und erklaͤrte: der Islaͤnder 
fände beym Wedam fich eben fo fremde. Feder Nas 
tion iſt ihre Vorſtellungsart um fo tiefer eingeprägt, 
weil fie ihr eigen, mit ihrem Himmel und ihrer 


Erde verwandt, aus ihrer Lebensart entfproffen, von 


Vätern und Urvätern auf fie vererbt iſt. Wobey 
ein Sremder am meiften flauntg glauben fie am 
deutlichften zu begreifen: wobey er lacht, find fie 


hoͤchſt ernſthaft. Die Indier fagen, dag das Schick⸗ 


fal des Menfhen in fein Gehirn gefchrieben fey, 
befien feine Striche die unlesbaren Lettern aus dem 
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Buch des Verhaͤngniſſes darſtellten; oft find Die 
willkuͤhrlichſten National » Begriffe und Meynungen 
ſolche Dirngemählde , einnewebte Züge der Phantafie 
vom fefteften Zufammenhange mit Leib und Seele. 


2. Woher dieſes? Hat jeder Einzelne biefer- 
Menſchenheerden ſich feine Mythologie erfunden, daß 
er ſie etwa wie ſein Eigenthum liebe? Mit nichten. 
Er hat nichts in ihr erfunden, er hat ſie geerb 
Haͤtte er ſie durch eignes Nachdenken 4. 
ſo koͤnnte er auch durch eignes Nachdenken vom 
Schlechtern zum Beſſern gefuͤhrt werden; das iſt 
aber bier der Fall nicht, Als Dobritzhofer *) 
es einer ganzen Schaar tapfter und kluger Abipo⸗ 
ner vorſtellte, wie laͤcherlich ſie ſich vor den Dro⸗ 
hungen eines Zauberer, der ſich in einen Toger 
verwandeln wollte, und deſſen Klauen ſie ſchon an 
ſich zu fühlen meynten, entſetzten: „ihe erlegt, 
ſprach er zu ihnen, taͤglich im Felde wahre Tyger: 
ohne euch daruͤber zu entſetzen; warum erblaßet ihr ſo 
feige über einen Eingebilderen, der nicht da iſt 2°" „„Ihr 
Väter, ſprach ein tapfrer Abipone, habt von unfern 
Sachen noch keine Achten Begriffe. Die Toger auf 
dem Felde fürchten wir nicht, weil wir fie fehen, 
da erlegen wir fie ohne Mühe. Die Lünfllichen Ty⸗ 
ger aber ſetzen ums in Angſt, eben weil wir fie nicht 
ſehen und alſo aud nicht zu tödten vermögen. ”' 
Mi dankt, bier liegt der Knoten. Wären uns 
alle Begriffe fo klar, wie Begriffe dee Auges, haͤt⸗ 
sen wir keine andern Einbildungen, als die wir von 
Gegenſtaͤnden des Geſichts abgezogen hätten umd mit 
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‚ihnen vergleichen koͤnnten: fo wäre die Quelle des 
Betruges und Irrthums, wo nicht verftopft, fo 
doch mwenigftens bald erkennbar. Nun aber find bie 
meiften Phantaſieen der Völker Töchter des Ohrs 
und der Erzählung. ° Neugierig horchte das unmwifs 
fende Kind den Sagen, die wie Mitch der Mutter, 
wie ein feſtlicher Wein des väterlichen Geſchlechts 
"in feine Seele floffen und fie nährten. Sie fdie: 
n ihm, was es ſah, zu erklaͤren: dem Juͤnglinge 
"gaben fie Bericht von der Lebensart feines Stam⸗ 
mes und von feiier Väter Ehre: fie weiheten den 
Mann nationat und klimatiſch in feinem Beruf ein, 
und fo wurden fie auch untrennbar von feinem gan: 
zen Leben. Der Grönlänter und Tungufe ſieht Le: 


. benelonz nun wirklich, mas er in feiner Kindheit 


eigentlih nur reden hörte, und fo glaubt ers als 
eine gefebene Wahrheit. Daher die fchredbaften 


Gebraͤuche fo vieler, ber entferntften Voͤlker bey 
- Monde und Sonnenfinfterniffen; daber ihr fuͤrchter, 


licher Glaube an die Geiſter der Yuft, des Meer, 
und aller Elemente. Wo irgend Bewegung im der 
Natur ift, wo eine Sache zu leben ſcheint und ſich 
verändert, ohne daß das. Auge die Geſete der Vers 
Anderung wahrnimmt: da böret das Ohr Stimmen 
und Mede, die ibm: das Raͤthſel des Beichenen 
durchs Nichtgefehne erklären: die Einbildungsiraft 
wird gefpanne und auf ihre Weife b. i. durch · Ein⸗ 
ditbungen befriedigt. Ueberhaupt iſt das Ohr der 
furchtſamſte, der fcheuefte aller Einne; es empfindet 
sebhaft aber nur dunkel: es Pann'nicht zufammm 
balten , nicht big zur Klarheit vergleichen: denn frir 
ne Gegenftinde gehn im betäubenden Strom. vor 
ber. Beſtimmt, die Seele zu weden, kann 1° 
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ohne WBenhlfe der andern Sinne infonderheit des 
Auges, fie felten bis zur beutlihen Gnugthuung 
belehren. i ' 
3. Man ſiehet baber, bey welchen Voͤl— 
Fern die Einbildungstraftam fiärkften 
gefpannt ſeyn mäffe? bey felhen naͤmlich, 
die die Einſamkeit lichen, bie wilde Gegenden ber 
Natur, die Wuͤſte, ein felfigtes Land, die fiurm- 
reihe Küfte des Meers, den Fuß Feuerſpeyender 
Berge oder andre mwunders und bewegungsvolle Erd⸗ 
firiche bewohnen. Bon den älteften Zeiten an, iſt 
die Arabiſche Wuͤſte eine Mutter hoher Einbildun⸗ 
gen geweſen und die folchen nachhingen, waren mei, 
jientheits einfame, flaunende Menſchen. Zn der 
Einſamkeit empfing Mahomed feinen Korn: feine 
erregte Phantaſie verzüdte ihn in den Himmel und 
zeigte ihm alle Engel, Eeltgen und Welten: nie ift 
feine Eeele als wenn fie den Blitz der 
einfomen Naht, den, Tag der großen Wiedervergel⸗ 
tung und andre unermeßlihe Gegenftände mahlet 
Ro und wie weit hat fi nicht der Aberglaube ber 
Schamanen verbreitet? Don Grönland und dem 
dreyfachen Lappland an uͤber die ganze nächtliche 
Küfte des Fiſßmeers tief in die Tatarey hinab, nad) 
Amerifa hin und faft durch diefen ganzen Welttheit. 
Ueberall erfcheinen Zauberer und allenthalben find 
Schreckbilder der Natur die Welt in der fie leben. 
Mehr als drey Viertheife der Erde find alfo diefes 
Gtaubens: denn auch in Europa bangen die meiften 
Nationen Finnifhen und Stavifchen Urfprunges noch 
an den Zaubereyen bes Naturdienftes und ber Aber⸗ 
| glaube der Neger ift nichts ale ein nad ihrem Gen 
nius und Klima geſtalteter Schamanismus. In 
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den Ländern der Aſiatiſchen Cultur iſt diefer zwar 
von pefitiven kuͤnſtlichern Religionen und Staats- 
einrichtungen verdraͤngt worden: er laͤßt ſich aber 
blicken, wo er ſich blicken laſſen darf, in der Ein⸗ 
ſamkeit und beym Poͤbel; bis er auf einigen In⸗ 
fein des Suͤdmeers wieder in großer Macht herr⸗ 
"fhet. Der Dienft der Natur bat alfo die Erde 
umzogen, und die Dhantafieen deffelben halten fi 
an jedem Blimatifhen Gegenſtand der Uebermacht 
und des Schredens, an den. die menfhliche Noth» 
durft grenzet. In aͤltern Zeiten war er ber ots 
tesdienft beynah aller Völker der Erde, 


4. Daß die Lebensart und ber Ge 
nius jedes Volks biebey mächtig eim 
mwirke, bedarf faft keiner Erwähnung. Der Schaͤ⸗ 
fer fiehet die Natur mit andern Augen an als be 
Fiſcher und Jäger: und in jedem Erdſtrich find aud 
diefe Gewerbe wiederum, Mie die Charaktere der 
Nationen , verfchieden. Mich wunderte z. 3. in 
ber Mythologie der fo nördlichen Kamtſchadalen eine 
freche Lüfternheit zu bemerken, die man cher bey 
einer füdlihen Nation ſuchen follte; ihr Klima in: 
deffen und ihr genetifcher Charakter geben auch über 
diefe Anomalie Aufſchluß *. Ihr kalt Land bat 
feuerfpeyende Berge und Heiße Quellen: Rarrende 
Kälte und kochende Glut find im Streit daſelbſt; 
ihre lüfternen Sitten, wie ihre groben mythologiſchen 
Hoffen find ein natürliches Produkt von bepden, 
Ein Gleiches iſts mit jenen Mährchen ber ſchwatz⸗ 
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haften , braufenden Neger, bie weder Anfang noch 
Ende baben: *): ein. Gleiches wit der jufammenges 
-drüdten, fefen Mythotogie der Mord - Amerika; 
ner; **) ein Gleiches mit der Blumenphantafie der 
Indier, ***) die, wie fie ſelbſt, die wolluͤſtige Ruhe 
des Daradiefes hauchet. Ihre Wörter baden in 
Mitch» und Auderfeen: ihre Göttinen wohnen auf 
kuͤhlenden Zeichen im. Kelch füßduftender Blumen. 
Kurz, die Mythologie jedes Volks ift ein Abdruck 
der eigentlichen Act, .rie es die Natur anſah, ins 
fonderbeit ob es feinem Klima und Genius nad, 
mehr Gutes oder Uebel in .berfelben fand, und wie 
es fih etwa das Eine durch das Andre zu erklären 
ſuchte. Auch in den wildeften Streichen alfo und in 
den mißrathenften ‚Zügen ift fie ein philoſophiſcher 
Verſuch der menſchlichen Seele, die che fie aufwacht, 
träumt und gern iin ihrer Kindheit bleibet, 


5. Gewöhnlich fiehet man die Angekoks, die 
Zauberer, Magier, Schamanen und Prieſter ale 
die Urheber diefer Verbiendungen des Volt an und 
‚glaubt, alles erkiärt zu haben, wenn man fie Bes 
truͤger nennet. An den meiften Orten find fie es 
freglich ; nie aber vergefle man, baß fie felbft Volk 
find und alfo auch Betrogene aͤlterer Sagen waren. 
Sn der Mafle der KEinbübungen ihres Stammes 
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wurden fie erzeugt und erzogen: ihre Weihung ge: 
ſchah duch Faſten, Kinfamkeit, Anftrengung ber 
Dhantafie, durch Abmatıung bes Leibes und der 
Seele: daher niemand ein Zauberer ward, bis ibm 
fein Geift erfhien und alfo in- feiner Seele zuerſt 
das Merk vollendet war, das er nachher Lebenslang, 
mit wiederbolter ähnlicher Anſtrengung der Gedan— 
ten und Xbmattung des Leibes für andre treibet. 
Die kaͤlteſten Reiſenden mußten bey manden Gau⸗ 
Belfpieten diejer Art erſtaunen, weil fie Erfolge der 
Eınbildungstraft ſahen, die fie kaum möglich ges 
glaubt hatten, und fi eft nicht zu erklären wuß⸗ 
ten. Ueberhaupt ift Die Phantafie noch bie uners 
forfchtefte und vieleicht die unerforſchlichſte aller 
menſchlichen Seelenkraͤfte: denn ba fie mit dem gan» 
zen Bas des Körpers, infonderheit mit dem Ge⸗ 
hirn und den Merven zufammenbangt, wie fo viel 
wunderbare Krankheiten zeigen: fo fcheint fle nicht 
nur das Band und die Grundlage aller feinern See⸗ 
lenkraͤfte, fondern auch der Knote des Zuſammen⸗ 
hanges zwiſchen Geiſt und Körper zu ſeyn, gleiche 
ſam die ſproßende Bluͤthe der ganzen ſinnlichen Or⸗ 
ganiſation zum weitern Gebtauch der denkenden 
Kraͤfte. Nothwendig iſt ſie alſo auch das Erſte, 
mas von Eltern auf Kinder uͤbergeht, wie dies aber⸗ 
mals ‚viele widernatärliche-Beyfpiele, famms der unan⸗ 
flreitbaren Achnlichkeit des außern und innern Or⸗ 
ganiemus auch in den zufälligfien Dingen bewähret. 
Man hat lange geftritten, ob es angebohrne dern 
gebe ? und wie man das Wort verſtand, finden fie 
freylih nicht Statt; nimmt man es aber für ‘bie 
nächte Anlage zum Empfängnig , zur Verbindung, _ 
dur Ausbreitung gewifler Ideen und Bilder: fo ſchei⸗ 
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net ihnen nicht nur nichts entgegen, fondern auch 
alles. für fie. Kann ein Sohn feche Finger , Ponnte 
die Familie des Porcupine-man in England ſei⸗ 
nen unmenſchlichen Auswuchs erben, geht die Außere 
Bildung ded Kopfes und Angefichts oft augenfcheins 
lich Über; wie Pönnte es ohne Wunder gefchehen, daft 
nicht auch die Bildung des Gehirns Üüberginge und _ 
ſich vielleicht in ihren feinfien oraganifchen Kaltungen 
vereebte 3 Unter manchen Nationen herrfchen Krank, 
heiter der Phantafie, von denen wir keinen Begriff 
haben : alle Mitbräder des Kranken ſchonen fein Yes 
bei, weil fie die genetiſche Difpofition dazu in fich 
fühlen. Unter ben tapfern und gefunden Abiponern 


3. B. herrſcht ein periodifcher Wahnfinn, von wel⸗ 


chera in den Zwiſchenſtunden der Wuͤthende nichts 
weiß: er iſt geſund, wie er geſund war; nur feine 
Seele, ſagen ſie, iſt nicht bey ihm. Unter mehrern 
Völkern hat man, dieſem Uebel Ausbruch zu ges 
ben, Traumfeſte verordnet, da dem Traͤumenden 
alles, was ihm fein Geiſt befichit, zu thun erlaubt 
ift. Ueberhaupt find bey allen phantafiereihen Voͤl⸗ 
kern die Traͤume wunderbar mädtig ; ja wahrfchein« 
li) waren aud) Träume die erſten Mufen, die Muͤt⸗ 
tee der eigentlidhen Fietion und Dichtkunſt. Sie 
beachten bie Menfchen auf Geflalten und Dinge, 
die fein Auge geſehen hatte, deren Wunſch aber in der 
menfchlihen Seele lag: denn was 3. B. war natürlicher 
als daß geliebte Verſtorbene dem Dinterlaffenen in Traͤu⸗ 


men erfhienen, und daß die. fo lange wachend mit - - 


uns gelebt hatten, jet wenigſtens als Schatten im 
Traum mit uns zu eben wänfchten. Die Geſchichte 
dee Nationen wird zeigen, wie Die. Vorfehung das 
Drgan ber Einbildung , wodurch fie. fo. ſtark, ſo rein 
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und nafhrlich auf Menfchen wirken Eonnte, gebraudit 
babe; abfdrulid aber wars , wenn der Betrug oder 
ber Defpotiemus es mißbrauchte, und fidh des gar: 
zen noch ungebändigten ÜDceans menſchlicher Phan⸗ 
tafieen und räume zu feiner. Abficht bediente. 


Großer Geift ber Erde, mit welchem Blick 
überfchaueft du alle Schattengeflalten und Träume , 
die fi auf unfrer runden Kugel jagen: denn Schat⸗ 
ten find wir und unfte Phantafie dichtet nur Schat⸗ 
tenträume. So wenig wir in reiner Luft zu aths 
men vermögen: fo wenig ann ſich unfrer zuſam⸗ 
mengefegten, : aus taub gebildeten Hülle jetzt 
noch die reine Wernunft ganz mittheilen. In—⸗ 
deffen auch in allen Srrgängen ber Cinbildusges 
Draft wird das Menſchengeſchlecht zu ihr erzogen ; «6 
hangt an Bildern, weil dieſe ihm Eindrud von Sa⸗ 
. hen geben, es fieht und ſuchet au im diditen Ne: 
bei Strahlen der Wahrheit. Gluͤcklich und auser 
wahlt ift der Menſch, der in feinem engebefchräntten 
Reben ‚ fo weit er ann, von Phantaflen zum Wer 
fen d. i. aus ber Kindheit zum Mann erwaͤchſt und 
auch in diefee Abjicht die Gefchichte feiner Brüder 
mit reinem Geiſt durchwandert. Edle Ausbreitung 
gibt es der Seele, wenn fie fih aus dem engen 
Kreife, den Klima und Erziehung um und gezogen, 
berauszufegen wagt und unter Andern Nationen te: 
niyftens lernt, was man entbehren möge. Wie 
mandes findet man ba entbehrt: und entbehrlich, 
was man lange für wefentlih bielt! Vorſtellungen, 
die wir oft für die ollgemeinften Orundfüge ber 
Menfchenvernunft erfannten , verfhwinden dort umd 
hier mit dem Klima eines Drts, wie dem Schiffen: 
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den das fefte Lande als Wolke verfhwinden Was 
diefe Marion ihrem Gedankenkreiſk unentbehtlich 
hält, daran hat jene mie gedacht, ober hält es gar 
fhr ſchaͤlich“ So isem wir auf der Erbe in einem 
Labyrinth menfdrliher Phantafieen umher: mo aber 
der Mittelpunkt des Labpriuche ſey? auf den afle 
Sergänge wie gebrochne Strahlen zur Sonne zuruͤck 
fuͤhren, das ift die Frage. 


III. 


Der praktiſche Verſtand des Menfchenges 
ſchlechts iſt allenthalben unter Beduͤrfniſſen 
der Lebensweiſe erwachſen; allenthalben aber 
iſt er eine Bluͤthe des Genius der Voͤl⸗ 
ter, ein Sohn der Zradition usb 
Gewohnheit. 





Mon iſt gewohnt, bie Nationen ber Erde in 
Jaͤger, Fifcher, Hirten und Aderleute abzutheilen, 
und nach diefer Abtheilung nicht nur den Rang ders 
felben in ber Cultur, ſondern auch die Cultur ſelbſt 
als eine nothgendige Folge dieſer oder jener Lebens⸗ 
weiſe zu beſtimmen. Vortrefflich, wenn dieſe Les 


“ 
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benwoeifen zuerſt nur ſelbſt beffimmt wären ; fie Ans 
bern ſich abeg beynah "mit jebem Erbitridy und ver- 
ſchlingen ſich meiſtens fp fehr in einander, daß die 
Anwendung ber reinen Giaffifitation überaus ſchwer 
wird. Der Groͤnlaͤnder, der den Wallfiſch trifft, 
bas Mennthier jagt, den Seehund tödtet, iſt Fifcher 
und Jaͤger: aber auf ganz andre Weile, als der 
Neger Fiſche fängt, ober der Arauker auf den Wuͤ⸗ 
fleneven ber Andes jaget. Der Beduin und der 
. Mongole, der Lappe und Peruaner find Hirten ; wie 
verfchieden aber von einander, wenn jener Kameele, 
diefee Pferde , ber dritte Rennthiere, der vierte Al⸗ 
paka's und Llacma's weidet. Der Adermann in 
Whidah und der Japaneſe find einander fo unähne 
li , als im Handel der Engländer und Einefe. 


Eben fo wenig ſcheint auch das Bebuͤrfniß afe 
fein, felbft wenn Kräfte genug in: der Natur da 
find, die auf ihre Entwidlung warten, Cultur herz 
vorbringen zu können : denn fobald fi die Traͤg⸗ 
heit des Menſchen mit feinem Mangel abgefunden. 
und bei das Kind hervorgebracht haben, das er 
Behaglichkeit nennt, verbarret der Menſch in feinem 
Zuftande und läge fi kaum mit Mühe zur Berbefe 
ferung treiben. Es kommt alfo noch auf andre ein: 
wirfende Urſachen an, die bie Lebensart eines Volks 
fo oder anders beflimmten; bier indeffen nehmen 
wir fie als. beſtimmt an und unterſuchen, was fi 
in verſchiednen bderfelben, für thätige Seelenkraͤfte 
äußern. 

Menſchen, die fi) von Wurzeln, Kräutern 
und Früchten nähren, werden, wenn gicht befondre 
Triebfedern dee Cuſtur dazu kommen , Tange-.müßig 
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und an Kräften eingefchränkt bleiben. In einem 
(hönen Klima und von einem milden Stamm 
entfproffen, iſt ihre Lebeneart milde: denn warum 
folten fie flreiten, wenn ‚Ihnen die reihe Natur als 
les ohne Mühe darbeut? mit ‚Künften und Erfin⸗ 
dungen aber rrihen fie auch nur an das tägliche 
Beduͤrfniß. Die Einwohner der Inſeln, die die 
Natur mit Früchten, infonderheit mit der wohlthaͤ⸗ 
tigen Brodfrucht naͤhrte und unter einem fchonen 
Himmel mit Rinden und Zmeigen Meidete, leb⸗ 
ten ein fanftes, gluͤckliches Leben. Die WVoͤgel, 
fagt die Erzählung, ſaßen auf den Schultern ber 
Marianen und fangen ungeflört: Bogen und. Pfeile 
fannten fie nit: denn Fein wildes Thier forderte 
fie auf, fi ihrer Haut zu wehren. Auch das Keuer 
war. ihnen fremde: ihe mildes Klima ließ fie okne 
daffelbe behaglich leben. Ein ähnlicher Fall wars 
mit den Einwohnern der SKarolinen und andret 
gluͤcklichen Inſeln des Suͤdmeers; nur daß in einis 
gen die Cultur der Geſellſchaft ſchon höher gefliegen 
war und aus mancherley Urfachen mehrere Künfte 
und Gewerbe vereint hatte. Wo das Klima rauher 
wird, müffen die Menſchen aud zu härtern und 
mehreren Lebensarten ihre Zufluht nehmen. Der 
Neuholländer verfolgt fein Känguru und Opoßum, 
er’ ſchießt Bögel, fängt Fiſche, ißt Yam-Wurzein ; 
er hat fo viel Lebensarten vereinigt, als die Ephäre 


ſeiner rauben Behaglichkeit fordert, bis diefe fich 


gleihfam ruͤndet und er nach feiner Meife in ibe 
g'uͤcktich lebet. So ifts mit den Neukalcdoniern und 
Neuſcelaͤndern, die armſeligen Keuerländer felbft niche 
ausgenommen. Sie hatten Kühne von Baumrinden, 
Bozen und Pfeile, Korb und Taſche, Zeuet_ und 
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Hätte, Kleider und Haden; alfo die Anfänge von 
alten den Künften, womit die gebildetiien Erdvoͤlker 
ihre Cultur vollendet haben; nur bep ihnen, unter 
dem Joch der drüdenden Kälte, im oͤdeſten Felſen⸗ 
lande, iſt alles noch der roheſte Anfang grblichen. 
Die Kalifornier berorifen fo viel Veritand, als ihr 
Land und ihre Lebensart gibt und fodert. So ifte 
mit den Einwohnern auf Labrador und mit allen 
Menfhen:Nationen am. dürftigen Rande der Erde: 
Allenthalben haben fie ſich mit dem Mangel 
verföhnt , und eben in ihrer erzwungenen 
Thaͤtigkeit durch erbliche Gewohnheit gluͤcklich. Was 
nicht zu ihrer Nothourft gehört, verachten fie; fo 
gelene der Eskimo auf dem Meer rudert: fo bat 
er das Schwimmen noch nicht gelernet. 
Auf dem großen feiten Lande unfrer Erdkugel 
drängen ſich Menfchen und Thiere mehr zufammen ; 
der Verſtand jener ward alfo durch dieſe auf man» 
nigfaltigere Weiſe geuͤbet. Freylich mußten bie Bes 
wohner mancher Suͤmpfe in Amerika auch zu Schlan⸗ 
gen und Eidechſen, zum Iguan, Armadil und Alli⸗ 
gator ihre Zuflucht nehmen ; die meilten Nationen 
aber wurden Jagdvoͤlker auf edlere At. Was 
fehlt einem Nord: und Suͤd⸗Amerikaner an Fähigkeit 
zum Beruf feines Lebens? Er kennt die Xhiere, 
die er verfolgt, ihre Wohnungen, Haushaltungen 
und Liſten und mwapnet fi) gegen fie mit Stärke, 
Werfchlagenheit und Uebung. Zum Ruhm eines Jaͤ⸗ 
ger6, wie in Grönland eines Seehundfaͤngers, wird 
dee Knabe erzogen: hievon hört er Gefpräche, Lieder, 
‚sühmliche Thaten, die man ihm aud in Geberden 
und begeifternden Taͤnzen vormahlet, Von Kindheit 
auf lernt er Werkzeuge verfertigen und fie gebrau⸗ 
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hen :’ er fpiele mit den Maffen und verachtet die 
Meiber; denn je. enger ber Kreis des Lebens und 
je beftimmeer das Werk it, in dem man Vellkom⸗ 
menbeit fucht; deſto eher wird diefe erhalten. Nichts 
alfo flöret den firebenden Süngling in feinem Lauf, 
vielmehr reizt und ermuntert ihn alles, da er im 
Auge feines Bois, im Stande und Beruf feine» 
Väter lebet. Wenn jemand ein Kunſtbuch von den 
Geſchicklichkeiten verfchiedner Nationen zuſammen⸗ 
truͤge: fo wuͤrde ex folche auf unferm Erdboden zer⸗ 

» fireuet und jede an ihrem Ping biühend finden. 
Hier wirft fich der Neger in die Brandung, in die 
fi Bein Europäer wagt: dort klettert ee auf Baͤu⸗ 
me, wo ihn unfer Auge kaum erreicht. Jener Fi⸗ 
fher treibt fein Werk mit einer Kunft, als ob er 
die Fiſche befchwüre: dieſer Samojede begegnet dem 
weißen Bär und nimmts mit ihm auf: jenem Ne 
ger find zwey Loͤwen nicht zu viel, wenn er Stärke 
und Lift verbindet. Der Hottentotte geht aufs Nas 
fehorn und Flußpferd 106: der Bewohner der Kana⸗ 
rieninfeln gleitet auf den fleilften Felſen umher, bie 
die er wie ein Gems befpringet: die ſtarke, maͤnn⸗ 
lihe Tibetanerin trägt den Fremden uͤber bie unges 
beuerften Berge der Erde. Das Befchlecht des Pros 
merheus, das aus den. Thelfen und Trieben aller 
Thiere zufammengefegt ward, bat biefe auch alles 
ſammt, das. Eine bier, das andre dort, an Künften 
und Gefchidlichleiten überwunden, nachdem es dieſt 
alle don ihnen gelernet. 

Daß die meiſten Kuͤnſte der Menſchen von Thie⸗ 
ren und der Natur gelernt ſind, iſt außer Zweifel. 
Warum kleidet ſich der Mariane in Baumbüllen 
und. der Amerikaner und Papu ſchmuͤcket ſich mis 
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Federn? Weil jener mit Baͤumen lebt und von ib: 
nen feine Nahrung holt; dem Amerikaner und Pa: 
pu find die bunten Bogel feines Landes das Schön. 
fle, das er fichet. Der Jäger leidet ſich wie fein 
Wild und bauet wie fein Biber ; andre Volker han: 
gen wie Vögel auf den. Bäumen, oder machen ſich 
e auf der Erde ihre Hütten wie Neftr. Der Schna⸗ 
bei des Vogels war dem Menfchen dat ‚Vorbild zu 
Spies und Pfeilen; wie die Geſtalt des Fiſches 
zu feinem fünftlih ſchwimmenden Boot. Bon dr 
Schlange lernte er die ſchaͤdliche Kunſt, feine Waf: . 
fen zu vergiften; und die fonderhar » weit verbreitete 
Gewohnheit, den Körper zu mahlen, war ebenfalis 
nad) dem Borbilde der Thiere und Voͤgel. Wie? 
dachte er, dieſe follten fo ſchoͤn geziert, fo unter: 
fehieden gefhmüdt fegn: und idy müßte mit einförs 
miger , blaffer Farbe umbergebn , da mein Himmel 
und meine Xrägbeit keine Deden leidet? Und fe 
fing ec an, ſich fommetrifch zu fliden und zu mah⸗ 
len: felbft bekleidete Nationen wollten dem Ochſen 
fein Horn, dem Vogel den Kamm, bem Bären 
den Schwanz nicht gönnen und ahmten fie nad. 
Dankbar sühmen es die Nord:Amerifaner, daß «in 
Vogel ihnen den Maiz gebracht; und die meiflen 
klimatiſchen Arzneven find offenbar den Thieren abs 
gelernet. Allerdings gehörte zu diefem Allen ber 
finntihe Geiſt freyer Naturmenfhen, die mit biefen 
GBeſchoͤpfen lebend, ſich noch nicht fo unendlich⸗erha⸗ 
ben uͤber fie glaubten. Den Europaͤern ward es 
ſchwer, in andern Meltiheilen nur aufjufinden, was 
die Eingebohrnen täglich nügten ;: nach langen Ders 
ſuchen mußten fie doh von Senen das Gehe iwniz 
erſt erzwingen oder erbettein. 
Uns 
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Unaleich weiter aber kam der Menſch dadurch, 
daß st Thiere zu ſich lockte und fie endlich unter: 
jochte; der ungeheure Unterſchied nachbarlicher No: 

ionen, die mit oder ohne diefe Subftituten ie 
Kräfte leben, ift augenfcheinlih. - Woher kams, 
das entiegne Amerika dem größeften Theil der Ar. 
Welt bey Entdedung deſſelden noch fo weit nach⸗ 
and, und die Europäer mit den Kinmahnerg, wie 
mit einer Heerde unbewehrter Schafe umgeben konn⸗ 
sen ? An körperliden Kräften lag es night allein, 
wie noch jet die Beyſpiele aller ungesählten Wald⸗ 
nationen zeigen: im Wuchs, im ſchnellen Lauf, in 
tafcher Gewandtheit Übertreffen fie, Dann gegen 
Mann gerechnet, die meiften der Nationen , die 'um 
ihr Land würfeln. An Verftandestraft, fo fern fie 
für einen einzelnen Menfchen gehört, lag es auch 
nicht: der Amerikaner hatte fuͤr ſich zu ſorgen gi— 
wußt und mit Weib und Kindern gluͤcklich gelebet. 
Alſo lag es an Kunſt, an Waffen, an gemeinſa⸗ 
mer Verbindung, am meiflen aber an’ bezähmten 
Thieren. Hätte der. Ameritaner das Cinzige Pferd 
gehabt, beffen kriegeriſche Majeftät er sitternd anets 
kannte, wären die wüchenden Hunde fein? geweſen, 
bie die Spanier als mitbefoldete Diener der katho⸗ 
liſchen Majeſtaͤt auf ihn besten; bie Eroberung hätte 
mehr gekoftet und den reitenden Nationen wäre wes 
nigften6 der Rückzug auf ihre Berge, in ihre Wär 
‚seen und Ebnen offen geblieben, Noch ietzt erzählen 
alle Reifende, mache das Pferd den größeften Unter: 
fhied der Amerikanifhen Völker. Die Meiter in 
Norde infonderbeit in Suͤdamerika fichen von ben 
armen Unterjochten in Merico und Peru fo gewal⸗ 
tig ab, daß man fie faum fuͤr nachbarliche Brüder 

Phizof, und Geſch. IV. 2. K Ideen, II. 
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Eines Erdſtrichs erkennen ſollte. Jene haben ſich 
nicht nur in ihrer Freyheit erhalten; ſondern an 
Koͤrper und Seele ſind ſie auch mannhaftere Men⸗ 
ſchen worden, als fie wahrſcheinlich bey Entdeckung 
des Landes waren. Das Roß, das die Unterdrücker 
ihree Brüder ihnen als unmwiffende Werkzeuge bes 
Schickſals zubrahten, ann vielleicht einft der Bes 
freye Dihres ganzen Welttheils werden, wie tie ans 
den bezähmten Thiere, die man ihnen zuführte, zum 
Theil ſchon jegt für fie Werkzeuge eines bequemern Les 
bens worden find, und mahrfheintih einft Huͤlfs⸗ 
mittel einer eignen woeftlichen Gultur werden duͤrf⸗ 
ten. Wie dies aber allein in den Händen des Eid; 
fals ruhet: fo kam es aus feinen Händen und lag 
in der Natur des Welttheils, daß fie fo lange wes 
dee Pferd, noch Eſel, weder Hund noch Rind, we: 
der Schaf noch Ziege, noch Schwein, noch Katze, 
noch Kameel kannten. Sie hatten weniger Thier⸗ 
gattungen,, weil ihr Land kleiner, von der altın 
Melt getrennt, und einem großen Theil nach wahr: 
ſcheinlich fpätee aus dem Schoos des Meers geftie 
gen war, als die andern Welttheife ; fie konnten als 
fo audy weniger zähmen. Das Alpaka und Llacma, 
die Kameelfchanfe von Merico, Peru und Chili was 
ten die einzigen zähmbaren und bezähmten Ger 
ſchoͤpfe: denn aud die Europäer haben mit ihrem 
Berftande Fein andres binzuffigen und weder dm 
Kiki noch Pagi, weder den Tapir noch Ai zum nuͤt⸗ 
iihen Hausthier umbilben Bönnen. 

In der alten MWelt dagegen wie viel find der. 
bezäbmten XThiere! und wie viel find fie dem thaͤti⸗ 
gen Verſtande des Menfchengefchlechts worden! Ohne 
Kameel und Pferd wäre die Arabifche und Afrika: 
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niſche Wäfte unzugangbar; das Schaf und die Ziege 
baben ber häuslichen Verfafung der Menſchen, das 
Rind und der Eſel dem Aderbau und Handelgper 
Völker aufgcholfen. Im einfachen Zuflande febte 
das Menſchengeſchoͤpf freundlich und gefelig mit die 
fen Thieren: fchonend ging es Mit ihnen um und 
erfannte, was es ihnen zu Santen habe. &o lebt 
der Araber And Mongole mit feinem Roß, bee Hirt 
mit feinem Schaaf, der Jäger mit feinem Hunde, 
der Peruaner mit feinem Llacma *. Bey einer. 
menſchlichen Behandlung gedeihen au, wie allge 
mein befannt ift, alle Häufsgefchöpfe bee menſchli⸗ 





Gen Lebensweiſe beſſer: fie lernen den Menfhen - 


derſtehn und ihn lieben: es entwickeln fi bey ih⸗ 
nen Bähigkgifgn und Neigungen, von denen weder 
das wilde noch das von Menſchen unterdrüdte Thier 
weiß , das in feiſter Dummheit ober in abgenugter 
Geſtalt ſelbſt die Kräfte und Triebe feiner Gattung 
verlieret. In einem geroiffen Kreife haben ſich alfe 
Menſchen und Xhiere zufammengebilder: der prafe 
tiſche Verſtand jener hat ſich durch diefe, die Fuͤhig⸗ 
keit dieſer Hat ſich durch jene geſtaͤrkt und erweitert 
Wenn man von den Hunden der Kamtſchadalen lie⸗ 
ſet: ſo weiß man kaum, wer das vernuͤnftigere Ge⸗ 
ſchoͤpf ſey, ob der Hund oder der Kamtſchadale? 





*) Man Iefe 3. 8. in Ullo (KRacht. von Amerika, 
Th. 1. &, 131.) die Eindifhe Freude, mit bes 
der Peruaner eine Llacma zy feinem Dienfl weis 
bet. Die Eebensarten der andern Voͤlker mit ihe 
sen Thieren find aus Beifebefchreibungen genug⸗ 
fam befannt. 


83 
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Geſchlechts betrachtet. Der herbſte Mangel wird 
jenem eine Luft, fo lange Seibfibeflimmung und 
Frevheit ihn würzet und fohnet; dagegen alie 
Ledereyen Gift find, ſobald fie die Seele erſchlaffen, 
und dem ſterblichen Geſchoͤpf ben einzigen Genug 
feines binfälligen Lebens, Würde und Freyheit 
rauben. 

Glaube niemand, daß ich einer Lebenkart, die 
die Vorfchung zu einem ihrer vornehmften Mittel 
sebrgucht hat, bie Menſchen zur bürgerliden Geſell⸗ 
fhaft zu bereiten, etwas von ihrem. Werth rauben 
voolle : denn auch ich effe Brod der Erde. Nur 
laſſe man aud) andern Lebensarten Gerechtigkeit wies 
derfaheen, die der Beſchaffenheit unfrer Erde nad 
eben ſowohl zu Erzieherinnen der Menſchheit be: 
flimme find, als das Leben ber Aderleute. Leber: 
baupt bauet der kleinſte Theil ber Erdbewohner ben 
Ader nach unfrer Weife und. die Natur bat ihm 
fein anderweites Leben fetbft angewieſen. Jene zahl 
reihe Völkerfchaften, die von Wurzeln, von Reif, 
von Baumfrüdhten, von der Jagd bes Waſ— 
ſers, der Luft und der Erde leben, die ungezaͤhlten 
Nomaden , wenn fie fi) gleich jetzo etwa nachbarli⸗ 
ches Brod kaufen oder etwas Getreide bauen, alle 
Völker, die den Landbau ohne Eigenthum ober durch 
ihre Weiber und Knechte treiben, find alle noch eis 
gentlich nicht Aderleute ; und welch ein Eleiner Theil 
der Erbe bleibe alſo dieſer Limftlihen Lebensart 
übrig? Mun hat die Natur entweder alienthalben 
ihren Zweck erreicht, ober fie erreichte ihn nirgend. 
Der praktiſche Verſtand dee Menſchen follte in allen 
Varietäten aufblähen und rückte tragen: darum 
ward dem vielartigiten Befchlecht eine fo vielartige Erde. 
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® IV. 


Die Empfindungen und Zriebe der Menfchen 

find allenthalben dem Zuftande, worin fie 

leben, und ihrer Drganifation gemäß; als 

Ienthalben aber werden fie won Meynungen 
und von ber Gewohnheit regieret. 


— 
t 


S hſterhaltung iſt das erſte, wozu ein Weſen 
da it: vom Staubkorn bis zur Sonne ſtrebt jedes 
Ding, was es ift, zu bleiben; dazu ift den Thier 
sen Inſtinkt eingeprägt: dazu ift dem Menfchen fein 
Analogon des Inſtinks oder der Vernunft gegeben. 
Gehorchend diefem Geſetz ſuchet er fih, dur den 
wilden Hunger gezwungen, überall feine Speife:- er 
firebt , obne daß er weiß, marum und wozu? von 
Kindheit auf nach Mebung feiner Kräfte, nach Be—⸗ 
wegung. Der Matte ruft den Schlummer nidt; 
aber der Schlummer kommt und erneuet ihm fein 
Daſeyn: dem Kranken hilft, wenn fie kann, bie 
innere Lebenskraft oder fie verlanget wenigſtens und 
aͤchzet. Seines Lebens vochret fi der Menſch gegen’ 
Alles, was ihn anfıdht und aud ohne baß er& weiß, 
bat die Natur in ibm und um ihn ber Anftalten 
gemacht, ihn dabey zu unterftügen, zu wahren, zu 
erhalten, ' 
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Es hat Philoſophen gegeben, bie unſer Ge: 
fhlecht , dieſes Zriebes der Eelbflerhaitung wegen , 
unter die reißenden Thiere gefegt, und einen na, 
thrlihen Zufland zu einem Stande des Kriegs ge: 
macht Haben. Lffenbar ift viel Uneigentiiches in 
diefer Behauptung. Freylich indem der Menſch die 
Frucht eines Baums bridt, ift er ein Mäuber, 
indem er ein Thier toͤdtet, ein Mörder, und wenn 
er mit feinem Fuß, mit feinem Hauch vielleicht eis 
ner zahllofen Menge 'ungefebener Lebendigen das Les 
ben nimmt, ift er der aͤrgſte Unterdrüder ber Erde. 
Jedermann weiß, wie weit es die zarte Indiſche, fo 
wie die übertriebene Aegyptiſche Philofophie zu brin: 
gen gefucht hat, damit der Menfch ein ganz une 
fhädliches Geſchoͤpf werde; aber für die Spekulation 
vergebens. Ins Chaos der Elemente fehen wir 
nicht; und wenn mir Bein großes Thier verzehren, 
‚ verfhlingen wir eine Menge Bleiner Lebendiger im 
Waſſer, in dee Luft, dee Mil, den Gewaͤchſen. 

Bon diefee Gruͤbeley alfo hinweg, ſtellen wir 
den Menfchen unter feine Bruͤder und fragen: iſt er 
von Natur ein Raubthier gegen feinesgfeichen, ein 
ungefeliges Welen? Seiner Geſtalt nach if er das 
Erfie nicht und feiner Geburt nach das Letzte noch 
minder. Im Schoes der Liebe empfangen und af 
ihrem Bufen gefäuget, wird er von Menſchen auf: 
erzogen und empfing von ifnen taufend Gutes, das 
er um fie nicht verdiente. Sofern ift er alfo wir® 
ih in und zu der Geſellſchaft gebilder; ohne fie 
konnte er weder entflehen, noch ein Menſch werden, 
Wo Ungefelfigkeit bey ihm anfängt, if, wo man 
feine Natur bedraͤngt, indem er mit andern Lebens 
digen collidiret; bier ift er aber wiederum Leite Aus⸗ 
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‚nahme, fondern wirft nach dem großen Geſetz der 
Seibfierhaltung in allen Weſen. Laſſet uns fehen, 
was die Natur für Mittel ausiann, ibn dennoch 
auch bier, fo viel fie konnte, befriedigend einzu⸗ 
ſchtaͤnken und den Krieg aller gegen alle zu hindern. 

1. Da der Menſch das vielfach » fänfttichfte Ges 
ſchoͤpf iſt: fo finder amd bei Feiner Gattung der Les 
bendiger eine fo große Verſchivenheit aenetifchee 
Charaktere ftatt ald beim Menfchen. Der himreißende, 
Binde Inſtinkt fehlet feinem feinen Gedilde: die 
Strahlin der Gedanken und Begierden hingegen lau⸗ 
fen in feinem Geſchlecht wie in keinem andern aus 
einander. einer Natur nad) darf alſo der Menſch 
weniger mit andern collidiren, da diefe in einer uns 
geheuren Manmnigfaltigkeit von Anlagen, Sinnen 
und Xrieben bey ihm verkheilt nnd gleichfam vereins 
zeie if. Was einem Menfchen gleichgültig vor⸗ 
kommt, ziehet den andern; und fo hat jedweder eis 
ne Welt des Genuffe um fi, eine für ihn ges 
fhaffene Schöpfung. 

3. Diefem bivergirenden Gefchlecht gab die Na⸗ 
tur einen großen Raum, die reiche weite Erde auf 
ber die verfchiedenften Erbftrihe und Lebensweifen 
die Menfchen zerftreuen follten. Hier 509 fie Berge, 
dort Ströme und Wüften, damit fie die Menfchen 
auseinander brächte: den Jaͤgern gub fie den weiten 
Wald, den Fiſchern das weite Meer, ben Hirten 
die weite Ebne. Ihre Schuld iſts alſo nicht, wenn 
Bögel , betrogen von ber Kunft des Vogelſtellers in 
ein Net flogen, wo fie einander Epeife und Augen 
weghaden und den Athem verpeflen: denn fie fegtk 
den Vogel in die Luft und nicht ins Netz des Voq⸗ 
tert. Sehet jene wilden Staͤmme an, wie unmilde 
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fie unter ſich leben! Da neidet Feiner ben andern, 
da erwirbt ſich und genießt jeder das Seine in tie: 
den. Es iſt gegen die Wahrheit der Gefchichte , 
wenn man ben bösartigen, widerfinnigen Charakter 
zufammengedrängter Menfchen, wetteifernder Künfts 
ger, flreitender Politiker, neidiger Gelehrten zu all: 
gemeinen Eigenfhaften des menſchlichen Geſchlechts 
macht ; der größerg Theil der Menſchen auf der Erde 
weiß von diefen rigenden Stadeln und ihren bluti⸗ 
gen Wunden nichts: er lebt in bet freien Luft und 
nicht im verpeftenden Hauch ber Städte. Wer bas 
Geſetz nothwendig macht, weil es fonft Geſetzes⸗ 
verächter gäbe, der fegt voraus, mas er erſt bewei: 
fen ſollte. Draͤnget die Menfchen nicht in enge 
Kerker: fo dürft ihr ihnen feine friſche Luft zu: 
fäheln. Bringet fie nicht in Bünfllihe Raferei: fo 
dürft ihr fie durch Beine Gegenfünfte binden. 

3. Auch die Zeiten, wenn Menſchen zuſam⸗ 
men ſeyn mußten, verkürzte die Natur, wie fie. fie 
verkürzen konnte. Der Menſch ift einer langen Er; 
zichung bedürftig ; aber al&denn ift ex noch ſchwach: 
er bat die Art des Kindes, das zürmt und wieder 
vergißt, das oft unmillig ift, aber Keinen langen 
Groll naͤhret. Sobald er Mann wird, wacht ein 
Trieb in ihm auf und er verläßt das Haus des 
Vaters. Die Natur wirkte in diefem Triebe: fie 
flieg ihn aus, damit er fein eigen Meft bereite. 

Und mit wen bereitet er daffelbe? Mit einem 
Geſchoͤpf, das ihm fo unaͤhnlich⸗aͤhnlich, das ihm in 
ftreitbaren Leidenfchaften fo ungleichartig gemacht iſt, 
als es im Zweck der Vereinigung beider nur irgend 
gefchehen konnte. Des Weibes Natur iſt eine andre 


als des Mannes: fie empfindet anders, fie wirkt. 
” J 


L 
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anders. Elender, deſſen Mebenbuhlerin fein Weib 
it oder die ihn in maͤnnlichen Zugenden gar übers 
windet! Nur dur nachgebende Güte ſoll fie ihn 
behertſchen; und fo wird der Zankapfel abermals 
ein Apfel der Lich. — — 

Weiter will ic die Geſchichte ber Vereinzelung 
des Menſchengeſchlechts nicht fortfegen ; ber Grund 
ift ‚gelegt, daß mit den verſchtednen Haͤuſern und 
Familien auch neue Gefellfchaften, Gelege, Eitten 
und fogar Sprachen werben. Was zeigen dieſe vers 
ſchiednen, biefe unvermeidlichen Dialekte, die ſich 
auf unſrer Erde in unbefdpreibbarer Anzahl, und 
oft ſchon im der Feinften Entfernung neben einander 
finden? Das zeigen fie, daß es bie weitverbreitende 
Mutter nice auf Zufammendrängung, fogpern auf 
freie Verpflanzung ihrer Rinder anlegte. Kein Baum 
fol, fo viel möglich, dem andern bie Luft nehmen, 
damit biefer ein Zwerg bleibe oder um einen freien 
Athemhauch zu genießen, ſich zum elenten Krüppel 
beuge. Kignen Piag fol er finden, damit er durch 
eignen Trieb Wurzelaus in bie Höhe fleige und 
eine blühende Krone treibe, 

Nicht Krieg alfo , fondern Friede iſt der Naturs 
Zufland des unbebrängten menſchlichen Geſchlechts. 
denn Krieg iſt ein Stand der Noth, nicht des ur: 
Iprimglichen Genufes. In den Händen der Natur 
ift er, (die Menfchenfrefferei ſelbſt eingerechnet) nie 
Zweck fondern bie und da ein hartes, trauriges 
Mittel, dem die Mutter aller Dinge felbft nicht 
allenthalben entweichen fonnte, das fie aber zum 
Erſatz dafür auf deſto höhere, reichere, vielfhchere 
Zwecke anwandte. 
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Ehe wir alſo zum traurigen Haß kommen duͤrfen, 
wollen wir von der erfreunden Liebe reden. Ueberall 
auf der Erde iſt ihr Reich; nur allenthalben zeigt 
fie ſich unter andern Geſtalten. 

Sobald die Blume ihren Wuchs erreicht hat, 
bluͤhet ſie; die Zeit der Bluͤthe richtet ſich alſo nach 
der Periode des Wuchſes und dieſe nach der ſie em⸗ 
portreibenden Sonnenwaͤrme. Die Zeit der ſruͤberen 
oder ſpaͤteren Menſchenbluͤthe hangt gleichfalls vom 
Klima ab und von allem, was zu ihm gehoͤret. 
Sonderbar⸗weit ſind auf unſrer kleinen Erde die 
Zeiten der menſchlichen Mannbarkeit nach Lebensar⸗ 
ten und Erdſtrichen verſchieden. Die Derferin hei⸗ 
tathet im achten und gebiert im neunten Jahr; 
unfre alggn Deutfhen waren breiffigjährige Mämnin: 
nen, ehe fie an die Liebe dachten. 

Jedermann fiehet, wie ſehr dieſe Unterfchiebe 
das ganze Verhaͤltniß dee Geſchlechter zu einander 
ändern mußten. Die Morgentänderin ift ein Kind, 
wenn fie verheirachet wird: fie bluͤhet frühe auf 

"und frühe ab: fie wird von dem erwachſneren Mann 
alfo auch wie Kind und Blume behandelt. Da nun: 
jene wärmeren Gegenden die Reize bes @hofifchen 
Zriebes in beiden Gefchlechtern nicht nur früher, 
fondern auch Icbhafter entwickeln: welcher Schritt 
war näher, als daß der Mann bie Vorzüge feines 
Geſchlechts gar bald misbrauchte und fi einen 
Garten dieſer vorkbergehenden Blumen fammien 
wollte. Fürs Menſchengeſchlecht war biefer Schritt 
von großer Folge. Nicht nur, daß die Eiferfucht 
bes Mannes feine mehreren Weiber in einen Harem 
ſchloß, wo ihre Ausbildung mit dem männlichen 
Geſchlecht unmöglich gleich fortgehen konnte ; fondern 


\ 


ber Befchichte der Menfchheit. 159 


da die Erziehung des Weibes von Kindheit auf für 
den Harem und die Geſellſchaft mehrerer Weiber 
eingerichtet, ja das junge Kind oft ſchon im zweiten 
Jahr verkauft oder vermählt ward: wie anders, ale 
daß der ganze Umgang bes Mannes, die Einrich⸗ 
tung des Haufes, die Erziehung der Kinder, end» 
Gh auch die Fruchtbarkeit feibft mit der Zeit an 
diefem Misverhaͤltniß theilnehmen mußte? Es iff 
nämlih gnugſam erwiefen, daß eine zu frühe Heis 
rath des Weibes und ein zu flarker Reiz des Mans 
nes weder der Züchtigkeit ber Geſtalten noch ber 
Fruchtbarkeit des Geſchlechts foͤrderlich feis ja die 
Nachrichten mehrerer Reiſenden machen es wahr: 
fcheintich, daß m mandıen dieſer Gegenden wirklich 
mehrere Töchter als Söhne gebohren werden: weils 
“ches, vomn die Sache gegründet ift, ſowohl eine 
Solge der Polygamie feyn fann, als es wiederum 
eine fortwielende Urſache derfelben murde. Und ges 
wiß iſt dies nicht dee einzige Fall, da die Kunft 
und die gereizte Ueppigeit der Menſchen die Natur 
aus ihrem Wege geleitet haͤtte: denn dieſe halt fonft 
‚ein ziemliches Gleichmaas in«den Geburten beider 
Geſchlechter. Wie aber ins Weib die zartefte Sproße 
‚aunfrer Erde und die Liebe das mächtigfte Mobil ift, 
das von jeher in der Schoͤpfung gewirket: fo mußte 
‚notbieendig die Behandiung derfeiben auch der erite 
Fritifhe Scheidepunft in der Geſchichte unfres Ges 
ſchlechts werden. Allenthalden war das Weib der 
erſte Zankapfel der Begierden und feiner Natur 
mach gleichlam der erſte brücige Stein im Gebäude 
wer Menfchenfhäpfung — — 

Laffer uns z. B. Cook auf feiner letzten Reife 
brglsiten. Wenn auf den Societaͤzs⸗ und andern 
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Inſeln das weibliche Geſchlecht dem Dienſt der 
Cothere eigen zu ſeyn ſchien ſo daß es ſich nicht 
nur ſelbſt um einen Nagel, einen Putz, eine Fedet 
Preisgab: ſondern auch der Mann um einen kleinen 
Beſitz, der ihn lüſtete, fein Weib zu verhandeln, 
bereit war: fo Ändert fih mit dem Klima und dem 
Charakter andrer Inſulaner offenbar die Scene. 
Unter Völkern, wo der Mana mit der Eitreitagt 
erfhien , war auch das Weib verborgner im Haufe: 
die rauhere Sitte jenes machte auch biefe härter, 
daß weder ihre Haͤßlichkeit noch ihre Schönheit den 
Augen der Welt blos lag. An feinem: Umftande, 
glaube ich, laͤßt ſich der eigentliche Charakter eines 
Mannes ober ciner Nation fo unterfheidend erken⸗ 
nen, dis an der Behandlung bes Weibes. Die 
meiften Voͤlker, denen ihre Lebensart ſchwer wich, 
haben das weibliche Geſchlecht zu Hausthieren er 
niedrige und ibm alle Beſchwerlichkeiten der Hütte 
aufgetragen: durch Cine Gefahrvolle, Bühne, männ: 
liche Unternehmung glaubte der Mann dem Jod 
aller Meinen Gefchäfte entnommen zu feyn und übers 
ließ diefe den Weibern. Daher die große Subal⸗ 
ternität diefes Geſchlechts unter den meiften Wilden 
. von allerlei Erdftrihen: daher auch die Gering⸗ 
ſchaͤhung der Söhne gegen ihre Mütter, fobald fie 
in die männlihen Jahre teten. Fruͤhe wurden fie 
zu Gefahrvollen Uebungen erzogen, alfo oft an bie 
Vorzüge des Mannes erinnert und eine Art rauhen 
Kriegs s oder Arbeits Muthes trat bald an die Stelle 
järtlicher Neigung. Won Grönland bis zum Lande 
dee Hottentotten herrſcht dieſe Geringſchaͤtzung der 
Weiber bei allen uncultivirten Nationen, ob fie ſich 
gleich in jedem Volk und Welttheil anders geftaltet. 
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In der SHaverei fogar ift das Negerweib weit unter 
dem Neger und der armfeligfte Karibe duͤnkt ſich in 
ſeinem Hauſe ein Koͤnig. 

Aber nicht nur Schwachbeit des Weibes 
ſcheint es dem Mann untergeordnet zu haben; ſon⸗ 
dern an den meiſten Orten trug auch die groͤßere 
Reizbarkeit deſſelben, ſeine Liſt, ja uͤberhaupt die 
feinere Beweglichkeit ſeiner Seele dazu noch ein meh⸗ 
reres bei. Die Morgenlaͤnder z. B. begreifen es 
nicht, wie in Europa, dem Reich der Weiber, ihre 
ungemeſſene Freiheit ohne die aͤußerſte Gefagr des 
Mannes ſtatt finden oder beſtehen koͤnne; bei ihnen, 
meynen fie, wäre alled voll Untub, wenn man dieſe 
leicht beweglichen , lifligen, alles unternehmenden Ges 
ſchoͤpfe nicht einfchränfte. Won manchen tprannifchen 
Gebraͤuchen giebt 'man “Feine Urfahe an, als dag 
durch dies oder jenes Berragen die Weiber ſich ches 
mals feibft ein fo hartes Geſetz verdfnt und 
die Männer, ihrer Sicherheit und Ruhe wegen, 
dazu gesmungen hätten. So erflärt man z. B. din 
unmenfdlihen Gebrauch in Indien, das Verbren⸗ 
nen der Weiber mit ihren Männern: das Beben 
des Mannes, fagt man, fei ohne dieſes fürdhterliche 
Gegenmittel ihres eignen mit ihm anfzuopfernden 
Lebens nicht ſicher geweſen; und beinah ließe fich, 
wenn man von der verſchlagnen Luͤſternheit der Wei⸗ 
ber in diefen Ländern, von den zauberifhen eisen 
ber Tänzerinnen in Indien, von den Kabalen ber 
I A unter Tuͤrken und Perſern lieſet, etwas 

der Art glauben. Die Männer nämlich waren 
zu unvermoͤgend, ben leichten Zunder, ben ihre 
Ueppigkeit zuſammenbrachte, vor Funken zu bewah⸗ 
rend aber auch zu ſchwach und laͤßig, den unermaͤß⸗ 
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Uchen Knäwel zarter , weiblicher Faͤbigkeitan und An: 
Shläge zu beffern Zwecken zu enswideln ; als üppig: 
ſchwache Barbaren alfo ſchafften fie ſich auf eine 
barbariſche Art Ruhe unkggnterbrüdten bie mit Ges 
walt, beren Lift fie mit Verftand nicht zu uͤderwin⸗ 
ben vermochten. Man lefe, was Viorgenländer und 
Griechen über das Weib geſagt haben und man 
wirb Materialien finden, ſich ihr befremdendes Schick⸗ 
fat in den meiften Gegenden heißer Klimate zu er⸗ 
‚Hören, Freilich Tag im Stunde Alles wiedit an den 
— — ern, deren ſtumpfe Brutalität das Uedel gewiß 
nicht ausrottete,. das fie fo ungelenk einſchraͤnkte, 
wie es nicht nur die Geſchichte der Cultur, die das 
Weib⸗-durch vernünftige Bildung dem Mann gleich⸗ 
geſetzt hat: ſondern auch das Beiſpiel einiger ver: 
muͤnftigen Voͤlker ohne feinere Cultur zeiget. Der 
alte Deutſche, auch in feinen rauhen Wäldern, er: 
Sannte Das Edle im Weibe und genoß an ihm die. 
(hönften Eigenfchaften feines Geſchlechts, Klugheit, 
Treue, Muth und Keuſchheit; allerdings aber kam 
ihm auch fein, Klima, fein genetifcher Charakter, 
‚feine ganze Lebensweiſe hierin zu Häülfe Er und 
fein Weib wuchſen wie bie Eichen, langfam, unver 
wuͤſtlich und Präftig; die Reize ber MWerführung 
fehiten feinem Sande.; Triebe zu Zugenden dagegen 
gab’ beiden Geſchlechtern ſowohl bdje gewohnte Ver- 
faffung, als die Noth. Tochter GBermaniens, fühle 
den Ruhm deiner Urmütter und eifre ihm nad: 
unter wenigen Völkern ruͤhmt die Geſchichte, U w 
fie von ihnen rühmet; unter menigen Voͤlke 
auch der Mann die Zugend ded Weibes mie im 
älteften Germanien geehrte. Sklavinnen find bie 
Weiber der meiften Nationen, die in ſolche zVer⸗ 
faßung 
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faßung leben; Rathgebende Freundinnen waren beine 
Mätter und jede Edle unter ihnen iſts noch. 
Laer uns alfo auf die Tugenden des Weibes 
kommen, wie fie ſich in der Gefkhichte der Menſch⸗ 
beit offenbaren. Auch unter ben mildeften Voͤlkern 
unterſcheidet fih das Weib vom Mann durch eine 
zärtere Gefaͤlligkeit, durch Liebe zum Schmuck und 
zur Schönheit; aud da noch find diefe Eigenſchaften 
tennbar, wo die Ration mit dem Klima und dem 
ſchnoͤdeſten Mangel kaͤmpfet. Ueberall ſchmuͤckt fich 
das Weib, wie wenigen Putz es auch hie und da 
ſich zu ſchmuͤcken habe: fo bringet im erſten Fruͤh⸗ 
ling die Lebenreiche Erde wenigſtens einige Geruch⸗ 
loſe Blümchen hervor, Vorboten, was fie in andern 
Jahrszeiten zu thun vermoͤchte. — — Reinlichkeit 
ift eine .ondre Weibertugend, bazu fie ihre Natue 
zwingt und ber Trieb zu gefallen reizet.- Die Ans 
falten, ja die oft uͤbertriebnen Geſetze und Gebräuche, 
wodurch alle gefunde Nationen bie Krankheiten der 
Weiber abfonderten und unfchädli machten, bes 
ſchaͤmen manche eultivirte Voͤlker. Sie mußten und 
wiffen alfo auch nichts von einem großen Theil der 
Schwachheiten, bie bei uns fowohl eine Kolge als 
eine neue Urfache jener tiefer Verſunkenheit find, die 
eine üppige, kranke Weiblichkeit auf eine elende 
Nachkommenſchaft fortbreitet. — Noch eines größern 
Ruhmes ift die fanfte Dulbung, die unverbroffene 
Geſchaͤftigkeit werth, in der fich ohne den Mißbrauch 
bee Cuitur, das zarte Geſchlecht uͤberall auf der 
Erde auszeichnet. Mit Gelaffenheit trägt es das 


Joch, das ihm die rohe Uebermaht der Männer, 


ihre Liebe zum Müßiggange und zur Trägheit, ends 
lich auch die Ausfchweifungen feiner Vorfahren: felbft 
Philoſ. und Gef. IV, Th. e Ideen, U, 
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als eine geerbte Bitte auflegten und bei ben ann. 
feligften Voͤlkern finden fi hierin oft die größeften 
Muſter. Es if nicht Verſtellung, wenn in vielen 
Gegenden die mannbare Tochter zur beſchwerlichen 
Che gezwungen werben muß: fie entiäuft dee Huͤtte, 
fie flichet in die Wuͤſte: mit Thraͤnen nimmt fie 
ihren Brautkranz, denn es iſt die letzte Bluͤthe ihrer 
vertaͤndelten, freicten Jugend. Die meiſten Braut⸗ 
lieder ſolcher Nationen find Aufmunterungs⸗ Troſt⸗ 
und halbe Trauerlieder *), Über die wie ſpotten, 
weil wir ihre Unſchuld und Wahrheit nicht mehr 
fühlen. Zaͤrtlich nimmt fie Akfchied von allem, 
was ihrer Jugend fo lieb war: ale eine Verſtorbene 
verläßt fie das Haus ihrer Eitern, verlieret ihren 
vorigen Namen und wird das Eigenthum eines 
Fremden, ber vielleicht ihre Zurann if. Das un 
fhäsbarfte, was ein Menfch hat, muß fie ihm auf: 
opfern, Befitz ihrer Perlen, Freihrit, Willen, je 
vielleicht Geſundheit und Leben; und das Altes um 
Reize, die die Leufche Jungfrau noch nicht Eennet 
und die ihr vielleicht bald ın einem Meer von Un: 
gemaͤchlichkeit verſchwinden. Gluͤcklich, daß die Ra 
tur das weibliche Herz mit einem unnennbarezarten 
und ſtarken Gefühl für den perfönlichen Werth des 
Mannes ausgeräftet und gefhmäde bat. Durch 
dies Gefühl ertraͤgt fie auch feine Haͤrtigkeiten: fie 
ſchwingt ſich in einer Füßen Begeiſterung fo gern zu 
allem auf, was ihr an ihm edel, groß, tapfer, un 


gewoͤhnlich duͤnket: mit erhebender Thriimehmung 


*) S. einige derſelben in den Bolteltedern | 


3). a. ©. 33, zb. 2. G. 96⸗98. S. 10h. 
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hoͤrt fie männliche Thaten, bie ihr, wenn der Abend 
kommt, die Laſt bes beſchwerlichen Tages verfäßen 
und es zum Stolz ihr machen, daß fir, da fie doch 
einmal zugehören muß, einem felhen Mann gs 
bike. . Die. Liebe bes Momantifchen im weiblihen - 
Charakter iſt⸗alſo eine mwohlshätige Gabe der Natur, 
Balfam- für fie und belohnende Aufmunterusg bes 
Mannes: denn der ſchoͤnſte Kranz des Shnglinge 
war immer die Liebe der Jungfrau. Ä 

Enbtic die ſuͤße Mutterliebe, mit der bie Ras 
tur dies Geſchlecht ausftattete s faſt unabhängig ifl 
fie von kalter .Bernunft und . weit entfernt von ejs 
gennägiger Lohnbegierde. Nicht weil es liebenswuͤr⸗ 
dig if, liebet die Mutter ihr Kind, fondern weil 
es ein lebendiger Theil ihres Selbſt, das Kind ihres 
Herzens, der Abbruck ihrer Natur if. Darum re⸗ 
gen fi) ihre Eingeweide über feinem Sammer: ihr 
Herz klopft ftärker bei feinem Gluͤck: ihr Blut fließt 
fonfter, wenn die Mutterbruft, die es trinkt, es 
gleichſam noch an fie knuͤpfet. Durch alle unverdor⸗ 
bene Nationen ber Erde gehe dieſes Mutker⸗Gefuͤhl: 
kein Klicna, des fonft alles ändert, konnte dies 
ändern; nur die verdechteften Verfaſſungen der Ge⸗ 
fellfchaft vermochten etwa mit ber Zeit das weiche 
Rafter füßer zu machen als jene zarte Quaal muͤt⸗ 
cerlichet Riebe. Die Groͤnlaͤnderin faͤugt ihren Sohn 
bis. ind dritte, vierte Jahr; weil das Klima ihr 
Seine Kinberfpeifen darbeut : fie erträgt von ihm alfe 
Unarten des keimenden männlichen Uebernnuths mit 
nachſchender Buldung. Mit mehr als Manneskraft 
iſt die Negerin gewafnet, wenn ein Ungeheuer ihr 
Kind anfaͤllt; mit ſtaunender Verwunderung lieſet 
man die Beiſpiele ihrer das Leben verechtenden muͤt⸗ 
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terlichen Großmuth. Wenn endlich der Tod ber 
zaͤrtlichen Mutter, die wir eine Wilde nennen , ihren 
beten Troſt, den Werth und die Sorge ihres Lebens 
raubtz man Hefe bei Carver *) die Klage ber 
Nadoweßerinn, die ihren Mann und ihren vierjäbe 
tigen Sohn verlohren hatte: das Gefühl, das in 
ihr herrſcht, ift über alle Beſchreibung. — Was 
fehler alfo Ddiefen Nationen an Smpfindungen der 
wahren weiblihen Bumanität, wenn nicht etwa ber 
Mangel und die traurige Noth ober ein falfcher 
Punkt der Ehre und eine geerbte rohe Sitte fie bie 
und da auf Jerwege leiten? Die Keime zum Ges 
fühl alles Großen und Ebeln Siegen nicht nur als 
Ienthalden da; fondern fie find auch überall aus⸗ 
gebildet, nachdem es die Lebensart, das Klima, die 
Trabition oder die Eigenheit bes Volks erlaubte, 


** 


„IR dieſes: fo wird der Mann dem Weibe nicht 
nachbleiben und welche denkbare maͤnnliche Tugend 
waͤre es, die nicht hie und da auf der Erde den 
Drt ihrer Bluͤthe gefunden hätte? Der mänßliche 
Muth, auf der Erbe zu herrſchen und fein Leben, 
nicht ohne That, aber gnuͤgſam⸗frei zu genießen, 
ift wohl die Erſte Mannes-Tugend: fie bat fi am 
weitften und vielartigften ausgebildet, weil fall als 
lenthalben die Noch zu ihre zwang und jeder Erd⸗ 


ſtrich, jede Sitte fie anders lenkte. Bald alfo fuchte. 


der Mann in Gefahren Ruhm und der Sieg Über 
dieſelbe war das koſtbarſte Kieinod feines männlichen 





99) Garver’s Reiſen ©. 338. u. f. 











ee 


ber Befchichte ber Menfchheit. 165 | | 


Beben? Vom Bater ging Are Neigung auf den 
Cohn über: . bie frühe Erziehung beförderte fie und 
Die Anlage zu ihe warb im wenigen Generationen - 
dem Bold erblid. Dem gebohmen Jaͤger iſt die 
Stimme feines Horns und feiner Hunde, was fie. 
fonft keinem iſt: Eindruͤcke ber Kindheit trugen dazu 
beiz. oft fogar geht das Jägergeficht und bas Jag⸗ 
gehirn in die Gefchlechter über. So mit allen andern 
Lebensarten freier, wirkender Voͤlker. Die Lieber 
jeber Nation find. Über die ihr eignen Gefühle, Triebe 
und Seharten bie beften Zeugen ; ein wahrer Com: 
mentar ihrer Denk⸗ und Empfindungsweife aus ib- 
rem eignen fröhlichen Munde *). Gelb ihre Ger 
Bräuche, Spruͤchwoͤrter und Klugheitsregeln bezeich« 
nen fange nicht fo viel, als jene bezeichnen; noch 
mehr aber thäten es, wenn wir Proben davon Härten, 
ober vielmehr bie Meifenden. fie bemerkten,. ber Na⸗ 
tionen charakteriſtiſche Träume. Im Traum und 
im Spiel zeiget fi dee Menſch gang, wie er iſt; 
in jenem aber am meiſten. 

Die Liebe des Waters zu feinen Kindern iſt bie 
zweite Xugend, bie fi beim Wann am beften- 
durch maͤnnliche Erziehung aͤußert. Fruͤhe gewöhnt 
Der Vater den Sohn zu feiner Lebensweife: er 
Ichrt ihn feine Künfte, weckt in ibm das Gefühl 
feine Ruhms und liebet in ihm fich ſelbſt, wenn 
er alt ober nicht mehr ſeyn wird. Dies Gefühl iſt 
der- Grund allee Stammes: Ehre und Stammes- 


= ı ver 





*) S. die Bolkslteder, theils allgemein, theits ins 
fonberheit bie Nordiſchen Städe Th. 1. ©. 166. 
17%. 177. 243. 347. Ih. 2. ©. a1o, ad. 
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Tugend auf ber ee es made die Erzlehung zum 
Öffentlichen, zum ewigen Werk : es hat alle Borzfige 
und Vorurtheile der Menfchengefchlechter hinabgeer⸗ 
bet. Daher faft bei allen Stämmen und Völkern 
die Theilnehmende Freude, wenn ber Bohn ein 
Mann. wırd und fih mit ben Geraͤth ober den 
Maffen feines Waters ſchmuͤcket; daher bie tiefe 
Trauer des Vaters, wenn er biefe feine ſtolzeſte 
Hoffnung verliert. Man leſe die Klage des Groͤn⸗ 
ändere um feinen Sohn *), man höre die Klagen 
Diane um feinen Oſtarz und man wird in ihnen 
Wunden des Vaterherzens, die ſchoͤnſten Wunden 
bes männlihen Bruſt biuten ſehen — — 

Die dankbare Liebe des Gohne zu feinem Wa: 
ter iſt freilich nm eine geringe Wiederbergeltung bes 
Triebes, mit dem der Vater den Sohn liebte; aber 
auch das ift Naturabſicht. Sobald ber Sohn Ba: 
ter wird, wirft das Herz auf feine Söhne hinunter: 
ber vollere Strom foll hinab, nicht aufwärts Flieffen: 
denn nur alfo erhält ſich die Kette ſtets wachfender, 
mener Geſchlechter. Es iſt alſo nicht als Unnatur 


zu ſchelten, wenn einige vom Mangel gedruͤckte Voͤl⸗ 


ker das Kind dem abgelebten Vater vorziehn oder 


wie einige Erzaͤhlungen ſagen, ben Tod der Gergrei⸗ 
ſeten ſogar befördern. Nicht Haß, ſondern traurige 
Noth oder gar eine kalte Gutmuͤthigkeit iſt dieſe 
Befoͤrderung, da ſie die Alten nicht naͤhren, nicht 
mitnehmen koͤnnen und ihnen alſo lieber mit freund⸗ 
ſchaftlicher Hand ſelbſt ein Quaalenloſes Ende bes 
reiten als fie den Zähnen der Thiere juruͤcklaſſen 
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wollen. Kann nicht im Drange ber Noth, meh 
mäthig genug, der Kreund den Freund koͤdten und 
ihm, den er nicht erretten kann, damit eine Wohle 
that erweiſen, die er ihm nicht anders erweiſen 
Eonnte? — Daß aber der Ruhm der Vaͤter in ber 
Seele ihres Stammes unſterblich lebe und wirke, 
zeigen bei den meiſten Völkern ihre Lieder und Kriege, 
ihre Gefchichten und Sagen, am meiften die mit 
ewiger Hochachtung derſelben fi forterbende Lebens⸗ 
weiſe. 

Gemeinſchaftliche Gefahren endlich erwecken ge⸗ 
meinſchaftlichen Muth; fie knuͤpfen alſo das dritte 
und edelſte Band der Männer, die Freund⸗ 
fehaft. Im Lebensarten und Ländern, die gemeins 
fchaftliche Unternehmungen nöthig machen , find auch 
heroiſche Seelen vorhanden, die den Bund der Liebe 
auf Leben und Tod knuͤpfen. Dergleichen waren jene 
ewigberuͤhmten Freunde der Griechiſchen Heldenzeit; 
dergleichen waren jene geprieſenen Schthen und find 
alfenthafben noch ımter den Völkern, die Jagd, 
Krieg, Züge in Wäldern und Wuͤſteneien oder fonft 
Abentheuer lieben. Der Adermann Eennet nur einen 
Nachbar, ber Handwerker einen Zunftgenoffen, ben 
er begänftige ober neibet, der Wecheler endlich, ber 
Beichrte, der Fuͤrſtendiener — mie entfernter find 
fie von jener eigen» gewählten, thätigen, erprobten 
Freundſchaft, von der eher der Wandrer, der Ge 
fangne, der Sklave weiß, der mit dem andern an 
Einer Kette Ächzet. In Zeiten des Beduͤrfnifſſes, im 
Gegenden der Noch verbünben ſich Seelen: der ſter⸗ 
bende Freund ruft den Freund um Mache feines 
Blutes an unb freut fih, ihn hinterm Grabe mit 
demfelben wieder zu finden. Mit unausloͤſchlicher 
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Flamme brennet dieſer, ben Schatten feines Freun⸗ 
bes zu verföhnen, ibn aus dem Gefaͤngniß zu bes 
freien, ihm beizuftehen im Streit und das Gluͤck 
des Ruhms mit ihm zu theilen. in gemeinſchaft⸗ 
fiher Stamm Eleiner Völker ift nichts als ein alfo 
verbänbeter Chor von Blutsfreunden, bie fich von 
andern Gefchlechtern in Haß oder in Liebe ‚fcheiden. 
So find die Arabiſchen, fo find manche Tatariſche 
Stämme und bie meiften Amerikaniſchen Voͤlker. 
Die bintigften Kriege zwifchen ihnen, die eine 
Schande der Menfchheit ſcheinen, entſprangen zuerſt 
aus dem ebelften Gefühl derfeiben, dem Gefühl des 
beleidigeen Stammesehre oder einer gekraͤnkten Stam⸗ 
mes⸗Freundſchaft. 

Weiterhin und auf die verſchiednen Regierungs⸗ 
forme. weiblicher oder männlicher Regenten der 
Erde. laſſe ih mic jest und bier noch, nicht ein. 
Denn da aus ben bisher angezeigten Gründen «6 
ſich noch nicht erklären Iäßt: warum Ein Menſch 
durchs Recht dee Geburt Über taufende feiner Bruͤ⸗ 
ber berrfhe? warum er ihnen ohne Vertrag und 
Einſchraͤnkung nad) Willkuͤhr gebieten, taufende bet 
felben ohne Verantwortung in den Tod liefern, die 
Schäge des Staats ohne Rechenſchaft verzehren und 
gerade dem Armen barüber die bedruͤckendſten Auf: 
Tagen thun bürfe? ba es fich noch weniger aus den 


° erflen Anlagen der Natur ergiebt: warum ein ta« 


pfees und Fühnes Volk d. i. taufendb edle Männer 
umb Weiber oft bie Fuͤße eines Schwachen küffen 
und ben &cepter anbeten, womit ein linfinniger fie 
biutig ſchlaͤgt? welcher Gott oder Dämon «6 ihnen 
eingegeben , eigne Vernunft und Kräfte, ja oft Le⸗ 
ben: und ale Rechte der Menfchheit der Willkuͤhr 
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Eines zu uͤberlaſſen und es fi zur hoͤchſten Wohls 
fahrt und Freude zu rechnen, daß ber Defpot einen 
kuͤnftigen Defpoten zeuge? — Da, fage ih, alle 
biefe Dinge dem erſten Anblid nad die verworren⸗ 
ſten Räthfel dee Menfchheit feinen und gluͤcklicher 
oder ungluͤcklicher Weife der größefte Theil der Exde 
diefe Regierungsformen nicht kennet: fo koͤnnen wie 
fie auch nicht unter bie erſten, nothwendigen, allge 
meinen Maturgefepe ber Menfchheit rechnen. Mann 
und Weib, Water und Sohn, Freund’ und Feind 
find beſtimmte Verhältniffe und Namen; aber 
Fuͤhrer und König, ein erbliher Gefeggebir und 
Richter, ein willtührliher Gebieter und Staatsver⸗ 
wefer für fi und alle feine noch Ungebohrnen — 
diefe Begriffe wollen eine andre Entwicklung, ale 


wir ihnen bier zu geben vermögen. Gnug, daß wie 


die Erde bisher als ein Treibhaus natürlicher Sinne 
und Gaben, Gefchidlichleiten und Künfte, Seelen⸗ 
Bräfte und Tugenden in ziemlich großer Verſchieden⸗ 
beit derfelben bemerkt haben; wiefern fi) nun ber 
Menſch dadurch Gtädfeligkeit zu bauen berechtigt 
ober fähig fei, ja wo irgend der Maasſtab zu ihr 
Tiege ? dies Iaffet uns jego erwägen. 
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1 
V. 


Die Gluͤckſeligkeit der Menſchen iſt allenthal⸗ 
ben ein individuelles Gut; folglich allent⸗ 
halben klimatiſch und organifh, ein 
Kind der Uebung, der Tradition 
"und Gewohnheit. 





an der Name Gluͤckſeligkelt deutet an, ba 
der Menſch Leiner reinen Seligkeit fähig fei, wo 
ſich dieſelbe erfchaffen möge; er feibft ift ein Sohn 
bes Gluͤcks, das ihn bie eder dahin fehte und nad 
dem Lande, ber Zeit , der Organifation, den Um⸗ 
Händen, in welchen er lebt, auch die Fähigkeit ſei⸗ 
nes Genußes, die Art und das Mans feiner Freus 
ben und Leiden beſtimmt Hat.  Unfinnigsflolg wäre 
bie Anmafung , daß bie Bewohner aller Welttheile 
Europder ſeyn muͤßten, um gluͤcklich zu leben: 
denn wären wir felbft, was wir find, außer Eu⸗ 
zopa worden ? Der nun uns bieher feste, feste jene 
dorthin und gab ihnen baffelbe Recht zum Genug 
bes irdifchen Lebens. Da Sluͤckſeligkeit ein innerer 
Zuftand iſt: fo liegt das Mans und bie Beſtim⸗ 
mung derfelben nicht außer, fonbern in ber Bruſt 
eines jeden einzelnen Weſens; ein andres bat fe 
wenig Recht, mich zu feinem Gefühl zu zwingen, 
als es ja Erine Macht bat, mir feine Empfindungs- 
art zu gebin und das Meine in Sein Daſeyn zu 
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yerwandeln. Laßet uns alfe aus ſtolzer Traͤgheit 
ober aus gewohnter Vermeſſenheit die Geſtalt und 
bas Maas der Gluͤckſeligkeit unſres Geſchlechte nicht 
Ehrzer, oder höher ſehen, ale es der Schöpfer fehte:. 
denn - Er wußte allein, wozu der Soebliche auf 
mafeer Erde ſeyn follte. 

vielorganiſchen Körper mit allen 
feinen "Sinnen und Gliedern empfingen wir zum 
Sebrauh, zur Uebung. Ohne dieſe ſtocken unfte 
Rebensfafte; unſre Organe werden matt; bet Koͤr⸗ 
ger, ein lebendiger Leichnam, flirbt lange vorher eh 
er ſtirbt; er verwef’t eines Iangfamen, elenden, 
unnntürlichen Zodbed. Wollte de Natur uns alſo 
Die erſte unentbehrlide Grundlage der Gluͤckſeligkeit, 
Gefundheit gewährens fo mußte fie uns Uebung, 
Mühe und Arbeit verleihn und dadutch dem Men⸗ 
ſchen fein Wohlſeyn Lieber aufbringen, als daß er 
daffelbe entbehren follte. Daher verkaufen, wie bie 
Griechen fägen, die Götter den Sterblichen alles um 
Arbeit; nicht aus Neid, Tondern aus Guͤte, weil 
ben in diefem Kampf, im diefem Stechen nad) dee 
erguicdenden Ruhe der größefte Genuß bes Wohl⸗ 
ſeyns, das Gefühl wirkſamer, ſtrebender Kräfte 
lieget. Nur in denen Klimaten ober Setaͤnden fiechet 
die Menſchheit, wo ein entkraͤftender Muͤßiggang, 
eine uͤppige Traͤgheit die Körper lebendig begraͤbt 
und ſie zu blaßen Leichen oder zu kaſten, die ſich 
ſelbſt beſchweren, umbildet; in andern und gerade 
in den haͤrteſten Lebenbarten und Rändern bluͤhet 
der kraͤftigſte Wuchs, die gefundefte, ſchoͤnſte Sym⸗ 
metrie menfchlicher Glieder. Gehet die Geſchichte 
ber Nationen durch und Kfet, was Parks z. E. 
von der Bildung der Chaktav, ber Tega's, vom 
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Charakter der Bifſſayen, ber Indier, der Araber 
faget *); ſelbſt das brüdendfle Klima macht wenig 
Unterſchied in der Dauer des Menſchenlebens und 
eben ber Mangel iſts, der bie froͤhlichen Armen zur 
Geſundheitbringenden Arbeit ſtaͤrket. Auch bie 
Migbitdungen des Leibes , die ſich hie oder da auf 
der Erde als genetiſcher Charakter MD ais ererbte 
Sitte finden, ſchaden der Geſundheit weniger, als 
unfer kuͤnſtlicher Putz, unſre hundert angeftrengte, 
umnathrliche Lebensweiſen: benn was will ein gröfs 
ferer. Obrlappe der Arrakaner, ein ausgerupfter. Bart 
der Oſt⸗ und Weftindier oder etwa eine durchbohrte 
Naſe zu ˖ ber eingedrudten , geguälten Bruſt, zum 
Vorfinkenden Anie und mißgebildeten Zuß, zu den 
verwahsnen oder rachitifchen Geſtalten und ben zu: 
fammengepreßten Eingeweiden fo vieler feinem Euros 
paͤer und Europaͤerimen fagen? Laflet uns alfo 
Die Vorſehung preifen, daB da Gefundheit ber 
Grund aller unfrer phyſiſchen Gluͤckſeligkeit iſt, fie 
dies Zundbament fo weit und breit auf ber Erde 
legte. Die Völker, von denen’ wir glauben, baf 
fie fie als Stiefmutter behandelt Habe, waren ihr 
vielleicht die liebſten Kinder: benn wenn fie ihnen 
kein träges Gaſtmahl ſuͤßer Gifte bereitete, fo reichte 
:. fie ihnen dafuͤr duch bie harten Hände der Arbeit 
den Kelch der Geſundheit und einer von innen fie 
erquickenden Lebenswaͤrme. Kinder der Morgenroͤthe 
bluͤhen fie. auf und ab: eine oft Gedankenloſe Hei⸗ 
terkeit, ein inniges Gefühl ihres Wohlſeyns ift ihnen 
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Giädfeligkeit, Beſtimmung und Benuß des Lebens; 
konnte es aud einen andern, einen fanftern und 
daurendern geben ? 

2. Wir rühmen uns unfrer feinen Seelen⸗ 
kraͤfte: laffet und aber aus der traurigen Erfahrung 
lernen, daß nieht jede entwickelte Feinheit Gluͤckſelig⸗ 
keit gewaͤhre, ja daß manches zu feine Werkzeug 
eben dadurch untächtig zum Gebrauch werde. Die 
Epeculetion 3. E. kann da6 Vergnügen nur weniger, 
mäßiger Menſchen ſeyn und auch ihnen ift fie oft, 
wie der Genuß des Opium in den Morgenlaͤndern, 
ein entlräftendsverzerrendes , .einfchläferndes Traum⸗ 
vergnuͤgen. Der wachende, geſunde Gebtauch der 
Sinne, thaͤtiger Verſtand in wirklichen Faͤllen des 
Lebens, muntere Aufmerkſamkeit mit reget Erinne⸗ 
rung, mit ſchnellem Entſchluß, mit gluͤcklicher Wir⸗ 
kung begleitet; ſie allein ſind das, was wir Ge⸗ 
gerwart des Geiſtes, innere Lebenskraft nennen, die 
ſich alſo auch mit dem Gefuͤhl einer gegenwaͤrtigen 
wirkſamen Kraft, mit Gluͤckſeligkeit und Freude 
felbſt belohnet. Glaubet es nicht, ihr Menſchen, 
daß eine unzeitige, maasloſe Verfeinerung oder 
Ausbildung Gluͤckſeligkeit ſei oder daß bie todte No⸗ 
menefatur aller Wiſſenſchaften, der, feiltängerifche 
Gebrauch aller Rünfte einem lebendigen Weſen die 
Miſſenſchaft des Lebens gewähren koͤnne: denn Ge⸗ 
fühl. der Gluͤckſeligkeit erwirbt ſich nicht durch das 
Recert auswendiggelernter Namen ober. gelernter 
Künfte. Ein mit Kenntniffen überfülleter Kopf und, 
wenn es auch. goldene Kermtniffe wären; er er: 
drädet den Leib, verenget die Bruſt, verdunkelt 
den Blick und wird dem, ber. ihn trägt, eine Franke 
Laft des Lebens Je mehr wir verfeineend unfre 
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Geelenkraͤfte theilen, deſto mehr erſterben bie mäffl- 
gen Kräftes auf das Geruͤſt ber Kunſt geſpannet, 
verwelken unfre Fähigkeiten und Glieder an dieſem 
prangenden Kreuze. Nur auf dem Gebrauch der 
ganzen Seele, infonberheit ihrer thätigen Kräfte 
ruhet det Gegen ber Geſundheit; und da Laffet uns 
abermals der Vorſehnng banken, daß fie «6 mit 
dem Ganzen bes Menſchengeſchlechts nicht zu fein 
nahm und unfee Erde zu nichts weniger als einem 
Hoͤrſaal gelehrter Wiſſenſchaften beflimmte. Scho⸗ 
nend ließ fie bei den meiſten Voͤlkern und Staͤnden 
der Menfchbeit die Seelenkraͤfte in einem feſten 
Knaͤuel beifammen und entwidelte diefen nur, wo 
es die Noch begehrte. Die meiften Nationen ber 
Erbe wirken und phantafieen, Lieben und. haffen, 
hoffen und fürchten , lachen und weinen wie Rinder; 
fie genießen alſo auch wenigſtens bie Gluͤckſeligkeit 
kindlicher Jugendtraͤume. Wehe dem Armen, der 
feinen Genuß des Lebens ſich erſt ergruͤbelt! 

3. Da endlich unfer Wohlfenn mehr ein flile® 
Gefuͤhl als ein glaͤnzender Gedanke ift: fo find es 
allerdings aud weit mehr die Empfinbungen des 
Herzens , als die Wirkungen einer tieffinnigen Ver⸗ 
nunft, bie uns mit Liebe und Freude am Reben 
lohnen. Wie gut hat es .alfo bie große Mutter ges 
maht, daß fie die Quelle des Wohlwollens gegen 
fi und andre , die wahre Hummmnität unfres Ge⸗ 
ſchlechts, zu der es erfchaffen ift, faſt unabhängig 
von Beweggruͤnden und kuͤnſtlichen Triebfedern In 
die Bruſt der Menſchen pflanzte. Jedes Eebendige 
freuet ſich feines Lebens ; es fragt und gruͤbelt nicht, 
wozu es bafey? fein Dafenn ift ibm Zweck und 
fein Zweck das Daſeyn. Kein Wilder morbete fir 
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ſelbſt, fo wenig ein Thier fich ſelbſt morbet: er 
HManzt fein Geſchlecht fort, ohne zu wiſſen, voop 
ers fortpflanzge und umterzieht ſich auch unter dem 
Drud des. härteften Klima aller Mühe und Arbeit, 
nur bamit er lebe. Dies einfache, tiefe, unerfehlis 
che Gefuͤhl des Daſeyns alfo ift Gluͤckſeligkeit, ein 
kleiner Tropfe aus jenem unendlichen Meer des All⸗ 
ſeligen, der in Allem iſt und ſich in Allem fteuet 
und fühlet. Daher jene unzerſtoͤrbare Heiterkeit und 
rende, die minder Europäer auf den Geſichtern 
und im Leben fremmber Völker betounderte, weil er 
fie bei feiner unruhigen WRaftlofigkeit in ſich nicht 
fühlte: daher auch jenes cffene en, jem 
zuvorfommende, zwanglofe Era gluͤckli⸗ 
chen Voͤlker der Erde, die nicht zur Rache oder 
Bertheidigung gezwungen wurden. Nah den Ber 
richten der Unpartheiiſchen iſt diefe fo allgemein aus⸗ 
gebreitet auf der Erde, daß ic, jie ben Charakter 
der Menfchheit nennen möchte, wenn es nicht Icibet 
eben ſowohl Charakter diefer zweideutigen Natur 
wäre, das offne Wohlwollen, die bienftfertige Heis 
terkeit und Freude in fi) und andern einzufchränfen, 
um ſich aus Wahn oder aus Vernunft gegen bie 
Fünftige Noch zu waffnen. in in fih glüdliches 
Geſchoͤpf, warum follte es nicht auch andre glück 
liche neben ſich fehen und wo es kann zu ihrer Gluͤck 
ſeligkeit beitragen? Nur weil wir felbft, mit ‚Mans 
gel umeingt, fo vielbeduͤrftig find und es durch 
unſre Kunft und Lift nody mehr werden: fo verenget 
ſich unſer Daſeyn ımd die Molke des Argwohns, 
des Rummers, der Muͤhe und Sorgen umnebelt ein 
Geſicht, das für die offne, "Theilnchmende Freude 
gemacht war. Anden auch bier hatte die Natur das 
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menſchliche Herz in ihrer Hand und formte ben fuͤhl⸗ 
baren Zeig auf fo manderlei Arten, daß wo fie 
nicht gebend befriedigen Eonnte, fie wenigſtens ver⸗ 
fagend zu befriedigen ſuchte. Der Europder hat kri⸗ 
zen Begriff von den beißen Lridenfchaften und Phan⸗ 
tomen, die in ber Bruft des Negers gluͤhen und 
der Indier Leinen Begriff von den unruhigen Be⸗ 
sierden, die den Europder von" Einem Weltende 
zum andern jagen. Der Wilde, der nicht auf uͤp⸗ 
pige Weile zärtlich ſeyn kann, ’ift es deſto mehr 
auf eine gefehte ruhige Weiſe; dagegen wo die 
Flamme des Wohlwollens lichte Funken umherwirft, 
da vergläheg fie auch bald und erflicht in dieſen 
unten. z, das menfhlihe Gefuͤhl hat alle 
Formen erhalten, bie auf umfter Kugel in ben vers 
fchiednen Klimaten, Buftänden und Organiſationen 
der Menfchen nur Statt fanden; allenthalben aber 
liegt Gluͤckſeligkeit des Lebens nicht in der wuͤhlen⸗ 
den Menge von Empfindungen und Gedanken, fon: 
dern in ihrem Verhaͤltniß zum wirklichen innern 
Genuß unferes Dafenns und deffen, was wir zu un: 
ſerm Daſeyn rechnen. Mirgend auf Erden bluͤhet 
die Roſe der Gluͤckſeligkeit ohne Dornen; was aber 
aus dieſen Dornen hervorgeht iſt allenthalben und 
unter allerlei Geſtalten die zwar fluͤhtige, aber 
fhöne Roſe einer menſchlichen Lebensfreude. 

Irre ih nit: fo laffen fi) nad diefen eins 
fachen Vorausfegungen, deren Wahrheit jebe Bruſt 
fühlet einige Linien ziehen, die wenigftens manche 
Zweifel und Serungen Über die Beſtimmung bes 
Menſchengeſchlechts abfchneiden. Was 3. B. könnte 
es heißen, daß der Menſch, wie wir ihn hier ken⸗ 
nen, zu einem unendlichen Wachsthum feiner Ger 
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Imbeäfte, zu einer fortgehenden Ausbreitung feiner 
Empfindimgen und Wirkungen, ja gar daß er für 
den Staat, als das Biel feines Geſchlechts und alle 
Generationen deſſelben eigentlich nur für die Sekte 
Generation gemacht fepn, die auf dem zerfallenen 
Geruͤſt der Bluͤckſeligkeit aller vorhergehenden chrome? 
Der Anblick unfrer Mitbrhder auf der Exde, je 
felbft die Erfahrung jedes einzelnen Menſchenlebens 
widerlegt Diefe der fchaffenden Vorfihung untergee 
fhobenen Plane. Zu einer ins Unermeßliche wach⸗ 
fenden Fuͤlle der Gedanken und der Empfindungen 
üb weder unfer Haupt, noch unfer Herz gebildet; 
weber umfte Hand gemacht, noch unfee Leben bes 
rechnet. Bluͤhen nicht unfre fehönften Seelenkraͤfte 
ab, wie fie aufblühten? ja wechſeln nicht mit 
Jahren und Buftänden fie ſelbſt unter einander und 
loͤſen im freundſchaftlichen Zwift oder vielmehr in 
einem kreiſenden Reigentanz einander ab? Und wer 
hätte es nicht erfahren , daß eine Grenzenloſe Aus⸗ 
breitung ſeiner Empfindungen dieſe nur ſchwaͤche und 
vernichte ẽ indem fie das, was Seil ber Liebe feyn 
fol, als eine vertheilte Flocke den Lüften giebt oder 


mit feiner verbrannten Aſche das Auge bes Andern 


benebelt. Da wir unmöglich andre mehr oder ans 
ders, ald und feld lieben koͤnnen: denn wir lichen 
fie nur ald Theile unſer feibft oder vielmehr une 
ſelbſt in ihnen; fo ift allerdings die Seele gluͤck— 
lich, die wie ein höherer Geiſt mit ihrer Wirkſam⸗ 
keit viel umfaſſet und es in, raſtloſer Wohlthaͤtigkeit 
zu ihr Selbſt zaͤhlet; elend iſt aber die andre, 
beren Gefühl in Worte verſchwemmet, weder ſich 
noch andern tauget. Der Wilde, der ſich, der ſein 
Weib und Kind mit ruhiger Fteude Hebt und für 
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feinen Stamm, wie für fein Leben, mit beſchraͤnk⸗ 
ter Wirkſamkeit Nüher, ift, wie mich duͤnkt, ein 
wahreres Weſen als jener gebildete Schatte , der für 
den Schatten feines ganzen Geſchlechts db i. für einen 
Namen, in Liebe entzuͤckt iſt. In feinee armen 
Hätte hat jener für jeden Fremden Raum, den et 
mit gleihgäftiger Gutmuͤthigkeit als fcinen Bruder 
aufnimmt und ibm nicht einmal, wo er hirfei ? fra: 
get. Das verfchwernmte Herz des müßigen Kosmo: 
ꝓoliten ift eine Hätte für Niemand. 

Schen wir denn nit, meine Brüder, daß bie 
Natur alles was fie Eonnte gethan habe, niht um 
uns aussubreiten, fondern um uns einzufchränfen 
und uns eben an den Umriß un:res Lebens zu ge: 
vohhnen ? Unfee Sinne und Kräfte haben ein Maas: 
die Horen unfter Tage und Lebensalter geben «ins 
ander nur wechfelnd die Hände, dumit die Ankom⸗ 
monde die Verſchwundne ablöſe. Es ift alfo cin 
Trug der Phantafie, wenn det Mann und Greis 
fi) noch zum Zünglinge träumet. Vollends jene 
Lüfternheit der Seele, Die, ſelbſt der Legierde zü⸗ 
vorkommend, fi Ausenblids in Edel verwandelt, 
Mi fie Paradiefes:Luft oder vielmehr Tantalus Hefe, 
das ewige Schöpfen der unfinnig:gequiiten Danai⸗ 
den? Deine einzige Kunit, o Menſch, hienicden iſt 
alſo Maas: das Himmelskind, Freude, nah dem 
du verlangeſt, iſt um dich, iſt in dir, eine Tochter 
dee Nüchternbeit und des ſtillen Genußes, cine 
Schweſter der Gnuͤgſamkeit und der Zufriedenheit 
mit deinem Dafenn im Leben und Tode. 

Noch weniger iſts begreiflich; wie der Menſch 
alſo fuͤr den Staat gemacht ſeyn ſoll, daß aus 
deſſen Einrichtung nothwendig feine erſte wahre 








ber Befchichte der Menfchbeit. 179 


Siädfeligkeit keime: denn wie viele Völker auf det 
Erde wiffen von feinem Staat die dennoch gluͤcklicher 
find, ale mancher gefreuziate Staatswohlthaͤter 
Ich will mich auf keinen Theil des Nutzens odet 
des Schadens einlaſſen, den dieſe kuͤnſtliche Anſtal⸗ 
ten der Geſellſchaft mit ſich führen; da jede Kunſt 
aber nur Werkzeug ift und das kuͤnſtlichſte Werks 
zeug nothwendig ben vorfichtigften, feinften Gebrauch 
erfodert: fo ift offenbar, daß mit der Größe der 
Staaten und mit der feinern Kunft Ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung nothwendig audy die Gefahr, einzelne Un, 
gluͤcliche zu fchaffen, umermeflih zunimmt. Ju 
großen Staaten müffen Hunderte bungern, damis 
Eimer praße und ſchwelge: Zebntaufende werden 
oedrüdt und in ben Tod a. bamit Ein ges 
kroͤnter Thor oder Weiſer feine Phantafie ausführe. 
Sa endlich, da, wie alle Staatslehrer ſagen, jeber 
mwohleingerichtete Staat eine Maſchine ſeyn muß, 
die nur der Gedanke Eines regieret; welche größere 
Gtädfeligkeit könnte es gewähren, in dieſer Mas 
fhine als ein Gedankenlofes Glied mitzudisnen 3 
Oder vielleicht gar wider beffer Wiffen und Gefühl, 
Lebenslang in ihr auf ein Rad Ixions geflocdhten zu 
ſeyn, das dem traurigsverdbammten feinen Troſt laͤßt, 
als etwa die legte Thätigkeit feiner ſelbſtbeſtimmen⸗ 
den, freien Seele wie ein geliebtes Kind zu erfliden 
und in der Unempfindlihfeit einer Maſchine fein 


Gluͤck zu finden — o wenn wir Menfchen find, fg 


Tape und der Vorſchung danken, daß fie das allges 

meine Biel der Menſchheit nicht dahin feste. Mil⸗ 

tionen des Erdballs leben ohne Staaten und muf 

nicht ein jeder von uns aud im kunſtlichſten Staat, 

wenn er gluͤcklich ſeyn will, es eben ba anfangen, 
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wo es ber Wilde anfängt, naͤmlich, daß er Be 
fundheit ymd Seelenkräfte, das Gluͤck feined Hauſes 
und Herzens, zit vom Staat fondern von fi 
ſelbſt erringe umd erhalte. Water und Mutter, 
Mann und Weib, Kind und Bruder, Fremd und 
Menſch — das find Verhältniße der Natur, durch 
die wir glüdlidy werden; was der Staat uns geben 
ann, find Kunſtwerkzeuge, leider aber kanm er uns 
etwas weit Wefentlicheres, Uns feibft, rauben. 
Guͤtig alfo dachte die Vorfchung, da fie den 
Kunſtendzwecken großer Geſellſchaften Die leichtere 
Gluͤckſeligkeit einzelner Menſchen vorzog und jene 
koſtbaren Staatsmaſchinen, ſo viel ſie komte, den 
Zeiten erſparte. Wunderbar ihcilte fie die Voͤlker, 
nicht nur durch Wälder und Berge, durch Merre 
und Wuͤſten, durch Ströme und Klimate, fondern 
inſonderheit auch durch Sprachen, Neigungen und 
Charaktere; nur damit fie dem unterjochenden Deſ⸗ 
potismus fein Werk erfchwerte und nicht. alle Welt: 
theile in den Bauch eines Holzernen Pferdes ſtickte. 
Keinem Nimrod gelang es bisher, für fih und 
fein Geſchlecht die Bewohner des Weltalls in Em 
Behäge zufammen zu jagen und menn es feit Jabr⸗ 
hunderten der Zweck des verbändeten Europa wäre, 
die Gluͤck-aufzwingende Tyrannin aller Erdnationen 
zu ſeyn, fo ift die Blüdesgöttin noch weit von 
ihrem Ziele. Schwab und Lindifch wäre. die ſchaf⸗ 
fende Mutter geweſen, die die aͤchte und einzige Be⸗ 
ſtimmung ihrer Kinder, glücklich zu fen, auf die 
Kunſtraͤder einiger Spätlinge gebauft und von ihren 
Händen den Zweck der, Erdeſchoͤpfung erwartet haͤtte. 


Ihr Menſchen aller Welttheile, die ihr feit. Aeonen 


dahingingt, ihr ‚hättet alfo nicht. gelebt und etma 
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zur mit eurer Afche die Erde geduͤngt, damit am 
Ende der Zeit eure Nachkommen durch Europäifche 
Guitur gluͤcklich wuͤrden; was fehlet einem flolzen 
Gedanken diefer Art, daß ee nicht Beleidigung der 
Natur s Majeflät heiße? 

Wenn Gluͤckſeligkeit auf der Erde anzutreffen. 
it: fo iſt fie in jedem fühlenden Weſen; ja fie 
muß in ibm durch Natur ſeyn und auch die beifende 
Kunft muß zum Genuß in ibm Natur werden. 
Hier hat nun jeder Menſch das Mans feiner Se⸗ 
ligkeit in fi: ex trägt die Form an fi, zu des er 
gebildet werden und im deren reinem Umriß er allein 
gluͤcklich werden kann. Eben deswegen bat die Nas 
tur alle ihre Menſchenformen auf ber Erde erfhöpft, 
damit fie für jede berfeiben im ihrer Zeit und an 
ihrer Stelle einem Genuß hätte, mit dem fie den 
Sterblichen durche Leben hindurch täufchte. 
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So gern. der Menfch alles aus ſich felbft her⸗ 
vorzubrĩngen waͤhnet; fo ſehr hanget 
er do in der Entwicklung ſeiner 
Zaͤhigkeiten von andern ab. 
o 





Vin nur Philofophen haben bie menſchliche Ver: 
nunft, als unabhängig von Einnen und Organen, 
zu einer ihm urfprünglichen, reinen Potenz erhoben; 
fondern auch der finnlihe Menſch wähne im Traum 
feines Lebens, ex fei alles, was er ift, burdy fich ſelbſt 
worden. Erklaͤrlich iſt diefer Wahn, zumal bei dem 
finnlihen Menſchen. Das Gefühl der Seibfkchätig: 
keit, das ihm der Schöpfer gegeben bat, regt ihn zw 
Handlungen auf und belohnt ihn mit dem füßeften 
Lohn einer feibftvollendeten Handlung. Die Jahre 
feiner Kindheit find vergeffen: die Keime, die er da⸗ 
rinn empfing, ja die ee noch täglich empfängt, ſchlum⸗ 
mern in feiner Seele: er fiehet und geniegt nur den 
entfproßten Stamm und freut fidy feines lebendigen 
Wuchſes, feiner Früchtetragenden Zweige. Der Phi⸗ 
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fofepb indeffen, der die Benefis und den Umfang eb 
nes. Menſchenlebens in ber Erfahrung kennet und je 
auch die ganze Kette der Bildung unfres Geſchlechts 
in der Geſchichte verfolgen könnte; er muͤßte, duͤnkt 
mich, da ihn alles an Abhängigkeit erinnert, fi aus 
feiner itealiihen Welt, in der ee fi allein und all 
snugfam fishiet, gar bald in unfre wirkliche zurüds 
finden. 


&o wenig ein Menf feiner natuͤrlichen Geburt 
nach aus fi} entfpringt: fo wenig iſt er im Gebrauch 
feiner geiftigen Kräfte em Selbſtgebohrner. Richt nur 
der Reim unfrer innern Anlagen iſt genetiſch wie un⸗ 
fer koͤrperliches Gebilde: fondern auch jede Entwidk 
fung diefes Keimes hänge vom Schickſal ab, das uns 
bie oder dorthin pflanzte und nad Zeit und Fahren 
die Hülf:mittel der Bildung um uns legte. Schon 
das Auge, mrußte fehen, das Ohr hören Iernen: und 
mie künftli das vornehmfte Mittel unſrer Gedanken, 
die Sprache, eriangt werde, darf keinem verborgen 
bleiben. Offendar hat die Natur auch unfern ganzen 
Mehanismus, ſammt der Beſchaffenheit und Dauer 
unſrer Lebensalter zus diefer fremden Beihilfe einge 
sichte. Das Hirn ber Kindes if weich und hangı 
noh an der’ Hirnſchale: langfam bilbes 06 feine 
Etreifen aus und wird mit ben Jahren ft fefler ; 
bis es allmaͤhlich fich Härter und keine neum indes 
de mehr annimmt. So find die Glieder, fo die Arie 
be des Kindes ; jene find zart und zum Madahmung 
eingerichtet: Diefe nehmen, was fie fehen und hoͤren 
mit wundecbar-seger Auſmerkſamkeit und innere Le 
benskraft auf. Dee Menſch it alſo eine kuͤnſtliche 
Maſchine, zwar mit genstifiher Difpektion und einer . 
Bühte von Lehen begabe; aber Die Maſchine fptelet 
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ſich nicht ſelbſt und auch ber faͤbigſte Menſch mug 
‚bernen, wie er fie ſpiele. Die Vernunft iſt ein Ag⸗ 
gregat von Bemerkungen und Uebungen unfrer See 
fe; eine Summe der Erziehung unſtes Geſchlechts, 
die, nach gegebnen fremden Vorbildern, der Erzogne 
zuletzt als ein fremder Kimfller an fi; vollendet. 

Hier alfo liegt dad Primcipium zur Geſchicht⸗ 
der Dienfchheit, ohne welches es Peine ſolche Geſchicht⸗ 
gäbe. Empfinge ber Menſch alles aus fi und ent 
widelte «6 abgetrennt von aͤußern Gegenfländen: fo 
wäre zwar eine Geſchichte bes Menſchen, aber nicke 
der Menſchen, nicht ihres ganzen Geſchlechts moͤg⸗ 
lich Da nun aber unfer fpeciifhe Charakter eben 
darin liegt, das wir, beinah ohne Inſtinkt gebohren⸗ 
nur durch eine Lebenslange Ucbung zur Menſchheit 
gebildet werden, und fewohl die Perfectibilität als die 
Corruptibilitaͤt unſtes Geſchlechts hierauf beruhet: fo 
wird eben damit auch die Geſchichte der Menſchheit 
nothwendig ein Ganzes, d. i. eine Kette der Geſellig⸗ 
keit und bildenden Tradition vom Erlen bis zum 
letzten Gliede. 


Es giebt alſo eine Erziehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts; eben weil jeder Menſch nur durch Erziehung 
ein Menſch wird und das ganze Geſchlecht nicht andere 
als in diefer Kette von Individuen lebet. Freilich 
wenn jemand fagte, daß nicht der einzeine Menſch 
fondern das Gefchlecht erzogen werde, ſo ſpraͤche er 
für mic unverftändiih, da Geſchlecht und Gattung 
nur allgemeine Begriffe find, außer fofern fie in eins 
zeinen Wefen eriflicen. Gaͤbt ich biefem allgemeinen 
Begriff nun auch alle Vollkommenheiten ber Huma⸗ 
nität, Cultur und hoͤchſten Aufliärung, bie ein ideas 
liſcher Begriff geftattet:: fo hätte ih zur wahren Gew 
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fchichte umfces Geſchlechts «ben fo vie geſagt, abs 
wenn ich von ber Thierheit, der Steinheit, der Mes 
saühert im allgemeinen fpräche und fie mit den ber 
lichſten, abes in einzelnen Individuen einander wider 
forechenden Attributen auszierte. Auf diefem Wege 
ber Avarroifchen Philofophie, nach der das ganze 
Menſchengeſchkecht mur Eine und zwar eine fehr nie 
‚beige Seele befiget,, "Die ſich dem einzelnen Menfchen 
aus Theilweiſe mittheilet, auf ihm folk unſre Philoſo⸗ 
phie der Geſchichte nicht wandern. Schraͤnkte ich. aber 
gegenfeits beim Menſchen, alles auf Individuen ein 
und Iäugwete die Kette ihres Zuſammenhanges ſowohl 
unter einander als mit bem Ganzen: fo wäre mis 
abermals die Natur des Menfchen und feine heile Ges 
ſchichte entgegen: benu Bein einzelner von uns ift durch 
ſich ſelbſt Menſch worden. Das ganze Gebilde der 
Humonität in ihm hängt durch eine geiſtige Geneſis, 
die Erziehung, mit feinen Eltern, Lehrern, Zreunden, 
mit allen Umftänden im Lanf feines Lebens, alfo mit 
feinem Volk und den Vätern beffelben, ja endlich mit 
der ganzen Kette des Geſchlechts zuſammen, das ir⸗ 
gend in einem Gliede Eine feiner Seelenkraͤfte bes 
ruͤhrte. So werben Völker zuletzt Familien: Fami⸗ 
lien geben zu Stammoätern hinauf: der Strom der 
Gefchichte enget fi bis zu feinem Quell und der gan. 
se Wohnplatz unſrer Erde verwandelt fi endlich in 
ein Erziehungshaus unfrer Kamilie zwar mit vielen 
Abtheilungen, Claſſen und Kammern, abes doch nach, 
Einem Typus ber Kretionen , bee fi mit- manderlei 
Zufägen und Verändrungen durch alle Geſchlechter vom 
Urvater heraberbte. Trauen wird nun dem einge⸗ 
ſchraͤnkten Verſtande eines Lehrers zu, daß er die Ab⸗ 
theilungen ſeiner Schuͤler nicht ohne Grund machte 


186 Ideen zur Phileſophie 


und finden, daß das Menſchengeldhlecht auf ver Erde 
allenthalben und zwar ben Bedürfnifſen feiner Zeit und 
Wohnurng gemäß eine Trt kuͤnſtlicher Erziehung finde: 
weicher verftändige,, der des Bau unfrer Erbe und 
das Verhaͤltniß der Menfchen zu ihm betrachtet, wie . 
nidyt vermutben, bag des Water unſdes Gefchlechts, der 
beflimmt bat, wie lange und weit Nationen wohnen 
follen, diefe Beftimmeng auch als Lehrer unfres Ge⸗ 
ſchlechts gemacht habe? Wird, wer ein Schiff betrady- 
tet, eine Abficht des Werkmeiſters in ihm laͤugnen? 
und wer bas kuͤnſtliche Webilde unfter Natur mit je 
den Klima der bewohnbaren Erde vergleicht, wird ee 
dem Gedanken entfliehen koͤnnen, daß nit auch in 
Abſicht der geiftigen "Erziehung die klimatiſche Diver 
fität der vielartigen Dienfchen ein Zweck der Erdeſchoͤ⸗ 
pfung gewefen? Da aber ber Wohnplag allein noch 
nicht Alles ausmacht, indem lebendige, und aͤhnliche 
‚ Wefen dazu gehören, uns zu unterrichten, zu gewoͤh⸗ 
nen, zu bilden; mich bünfe, fo giebt es eine Örzichung 
bes Menſchengeſchlechts und eine Philoſophie feiner 
Geſchichte ſo gewiß, fo wahr ed eine Menſchheit d. i. 
eine Zufammenwirkung der Individnen giebt, die uns 
allein zu Menſchen machte. 

Sofort werben uns auch bie Principien dieſer Phi 
Iofopbie effenbar, einfach) und unverdnnbar, wie es die 
Raturgeſchichte des Menſchen ſelbſt if; fie heißen 
Kradirtion und organiſche Kräfte Ale Er⸗ 
ziehung kann nur durch Nachahmung und Uebung, 
alſo durch Uebergang des Vorbilbes ins Machbitd wer⸗ 
den; und wie koͤnnten wir dies beſſer ale Ueberliefe⸗ 
rung nennen ? der Nachahmende aber muß Kräfte be 
ken, das Mitgetheilte und Mictheilbare aufzunehmen 

unb 06, wir bie Speiſe, bush die oo lebt, in feine 
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Natur zu verwandeln. Bon wen er alfo? was und 
wie viel er aufnehme ? wie «66 ſich zueigne, nuge und 
anmende ? das kann nur durch feine, des Aufnehmen⸗ 
den, Kräfte beſtimmt werden ; mithin wird die Erzie 
hung unfres Geſchlechts in zwiefachem Sinn genetiſch 
und organiſch: genetiſch durch Die Mittheilang, orga⸗ 
niſch durch die Aufnahme und Agwendung bes Mie⸗ 
gethe ilten. Wollen wir diefe zweite Benefits des Men: 
fen, die fein ganzes Eeben durchgeht, von der Beats 
beitung des Ackers Gultur ode vom Bilde des 
Lichts AufkLaͤrung nennen: fo- ſtehet uns der Na⸗ 
me frei; Die Kette der Critur und Aufklärung reicht 
aber fodann bis ans Ende ber Erde. Auch der Gas 
lifornier und Jeuerlaͤndet Ieınte Bogen und Pfeile 
machen und fie gebrauchen : er. Bat Oprache und Bes 
griffe, Uebungen und Kuünſte, die er. lernte, wie wie 
fie fernen; fofern warb er alfo wicknich eultivirt und 
aufgeklaͤret, wiewohl im niedrigſten Grade. Des Unv 
teeſchied zwiſchen aufgeklaͤrren und: unaufgeflärten, 
zwiſchen cultivirten und uncultivisten Voͤlkern iſt al⸗ 
fo nicht ſpeciſiſch; ſondern nar Gradweiſe. Das Ge⸗ 
mälde der Nationen bat Hier unendliche Schattirun. 
gen, die mit den Raͤumen und Zeiten wechſeln; es 
kommt alſo auch bei ihm, wie bei jebem Gemälde, 
auf den Standpunkt an, in dem man die Geſtalten 
waleninmt. Legen wir ben Wegsifß der Enropäifchen 
Gultur zum Grunde: fo findet ſich dieſe allerdings 
nur in Uueopas ſetzen wir gar: noch willlührle 
ge Unteeichiede. zwiſchen Gulame und Aufklärung feſt, 
deren Seine doch, wenn fie rechten Art iſt, ohne bie 
andre ſeyn kann: fo entfernen wir uns noch weiter 
ins Land, der Wolken: Bleiben wir aber auf ber 
Erde und fehen im -allgemeinfien Umfange das am, 
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⸗ 


was uns die Natur, die den Bord und Chataktet 


ihres Geſchoͤpfs am beflen kennen mußte, als menſch⸗ 
lie Bildung ſelbſt vor Yugen legt, fe iſt dies feine 


andee ald dis Tradition einer Ergiebung 





su irgend einer orm menfchlicher @täch 
ſeligkeit und Lebensweiſe. Diefe ifk allge 


wein wie das Menigſchengeſchlecht; ja unter den Wil: 


ben oft am thaͤtigſten, wiewohl nur im einem engen 


Kreiſe. Bleibt der Menfch unter Menſchen: fa kom 
er dieſer bildenden ader mißbitdenden Culture nicht 
entrieichen : Tradition tritt zu ihm und ferme feinen 


iR er gefaltet. Selbſt Kinder die unter die Thiere 
gerietben, nahmen, wenn. fie einige Zeit bei Menfchen 
gelebt hatten, ſchon menſchliche Cultur untes dieſelbe, 
wie die bekannten weiſten Exempel beweiſen; dage⸗ 


gen ein Kind, das vom erſten Augenblick der Geburt 


an der Wölfen übergeben würde, bes einzige unculti⸗ 
virte Menſch auf der Erde wäre. 

Was folge aus dieſem feſten und durch Die gan⸗ 
se Geſchichte unſtes Geſchlechts bewährten Geſichts⸗ 
punkt? Zuerſt ein Grundſatz, der, wie unſerm Les 
ben ſo auch dieſer Betrachtung Aufmunterung und 
Troſt giedt, naͤmlich: iſt das Menſchengeſchlecht nicht 
durch ſich ſelbſt entſtanden, ja wind ed Anlagen in 
feiner Natur gewahr, die Esine Bewunderung guug⸗ 
ſam preiſet: fo muß auch bie. Bildung dieſer Anla⸗ 
gen vom Schoͤpfer durch Mittel beſtimmt ſeyn, die 
feine weiſeſte Vaterguͤte verrathen. Ward das leib⸗ 
liche Auge vergebens ſo ſchoͤn gebildet? und findet 
ed nicht ſogleich den goldnen Lichtſtrahl vor ſich, ber 
für dafſelbe, wie das Auge für ben Lichtftcaht, exſchaf⸗ 


Kapf und bildet feine Glieder. Wie jene if, und 
wie dieſe ſich bilden laffen: fo wird der Menf, fo 
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fen it und die Weisheit Feiner Anlage vollendet? So 
iſts mit allen innen, mit allen Organen : fie finden 


ihre Mittel zur Ausbildimg, das Medium, gu dem 


fie gefhaffen wurden. Und mit den geiftigen ins 


ren ımd Organen, auf deren Gebrauch der Charale 


ter des Menſchengeſchlechts ſo wie die Art und das. 
Maas feiner Gluͤckſeligkeit deruhet; hiee follte es ans 
ders fegn ? hier fotlte der Schöpfer feine Abſicht, 
michin die Adſicht der ganzen Natur, ſofern ſie vom 
Gebrauch menſchlicher Kräfte abhaͤngt, verfehlt haben « 
Unmöglih! Jeder Wahn hierüber muß an uns lie⸗ 
gen, dir wir dem Schöpfer entweder falfche Zwecke 
unterfchieben oder, fo viel an ums if, fie vereiteln. 
Da aber auch dieſe Vereitlu ihre Grenzen haben 
muß und fein Entwurf des Allweiſen von einem 
Geſchoͤpf feiner Gedanken verriet werden Tann: fo 
taßet ums fiher und gewiß ſeyn, daß, was Abſicht 
Gottes auf unfrer Erde mit dem Menſchengeſchlecht 
it, auch in feiner verworrenſten Geſchichte unverkenn⸗ 
bar bleibe. Alle Werke Gottes haben diefes eigen, 
daß ob fie gleich alle zu Einem unuͤberfehlichen Gans 
zen. gehören, jedes democh auch für fih em Ganzes 
iſt und dem göftligen Charakter feiner Beſtimmung 
an fi träge. So iſts mit der Pflanze und mit 
dem Thier; wäre es mit dem Menfdyen umd feiner 
Beſtimmung anders ? bag Dauſende etwa nur für 
Einen, daß alle vergangenen Geſchlechter fürs letzte, 
dag endlich alle Individuen aur für die Gattung d. i. 
für das Bild eines abfracten Namens hervorgebracht 
wären ? So fpielt der Allweiſe nit: er dichtet Eine 
abgezogaen Schattenträume ; in jedem feiner Kinder 
lieber und fühle er ſich wit dem Vatergefuͤhl, als 
ob dies Geſchoͤpf das Einzige feiner Welt wäre. Alle 
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feine Mictel find Zwecke; alle ſeine Zwecke Mittel 
zu groͤßern Zwecken, in denen der Unendliche allerfuͤl⸗ 
lend ſich offenbaret. Was alſo jeder Menſch iſt und 
ſeyn kann, das muß Zweck des Menſchengeſchlechts 
ſeyn; und was iſt dies? Humanitaͤt und Gluͤckſelig⸗ 
keit auf dieſer Stelle, in dieſem Grad, als dies und 
kein anderes Glied der Kette von Bildunq, die durch? 
ganze‘ Geſchlecht reiche. Wo amd wer’ du gebohren 
bifl, o Menfch, da biſt du, der du ſeyn folltefl: ver» 
laß die Kette nicht, noch fege dich über.fie hinaus; 
fondern fchlinge dih an fie. Mur in- ihrem Zufams 
menhonge, in dem, was bu empfanueft und giebit 
und alfo. in beiden Fall thätig wirft, nurda wohnt 
für dic Leben und Sci. 

Zweitens. . So fehr es dem Menfchen ſchmei⸗ 
heit, daß ihn die Gottheit zu ihrem Gehuͤlfen ange: 
nommen und feine Bildung bienieden ihm feibft und 
feinesgleichen uͤberlaffen habe: fo zeigt doch eben dies 
von der Gottheit erwählte Mittel die Unvollkommen⸗ 
beit unſres irdifhen Daſeyns, indem mir eigentlich 
Menfchen noch nicht find, fondern täglich werben. 
Was. ifts für ein armes Gefchöpf, das nichts aus 
ſich ſelbſt Hat, das alles durdy Vorbild, Lehre, Uebung 
befommt und wie ein Wache, darnach Geſtalten ans 
nimmt! Wan ſehe, wenn man auf feine Vernunft 
ſtolz if, den Spielraum feiner Diitbrüder an auf der 
tweiten Erde ober höre ihre vieltönige diffonante Ger 
ſchichte. Welche Unmenſchlichkeit, gäbe es, zu der 
fi) nicht ein Menſch, eine Nation, ja oft eine Reihe 
von Nationen gewöhnen konnte, fogar daß ihren dies 
le und vieleicht die meiften das .Zleifch ihrer Mit⸗ 
brüder fragen. Weihe thoͤrichte Einbildung waͤre 
beufbar, ‚bie die erbliche Tradition nicht bie oder da 
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wirklich geheiligt hätte? Niedriger alfo kann kein vers 
nünftiges Gerhöpf fliehen, als der Menſch flieht: 
denn er ift Pebenslang nicht nur ein Kind an Ver—⸗ 
nunft, fondern fogar ein Zoͤgling der Vernunft andrer, 
In weidhe Dände er faͤllt; darnad wird er ge⸗ 
ftaltet und ich glaube nicht, daß irgend eine Form 
der menſchlichen Sitte möglich fei, in der nicht ein 
Volk oder. eig -Individuum deffeiben criftire eder 
eriftire habe. Alte Lafter und Gräueithater erſchoͤpfen 
ſich in der Geſchichte biß endlich hie und da eine cd». 
Irre Zorm menſchlicher Gedanken und Zugenden ers 
ſcheinet. Nah dem vom Schöpfer erwäbien Mit: 
tel, daß unfer Geſchlecht nur durch unfer Geſchlecht 
gebildet würde, wars nicht anders moͤglich: Thoi hei⸗ 
ten mußten ſich vererben, wie die ſparſamen Schaͤtze 
der Weisheit:: der Weg der Menſchen ward einem 
Labyrinth gleich, mit Adwegen auf allen Seiten, we, 
nur wenige Fußtapfen zum innerſten Ziel ‚führen. 
Gluͤckuch iſt dir Sterbliche, der dahin aing oder führs - 
te, deſſen Gedanken, Neigungen und Wuͤnſche, oder. 
auch nur die Sırablen feines ftillen Beiſpiels auf die 
ſchoͤnere Humanität feiner Mitbrüder fortzewirkt ha⸗ 
ben. Nicht anders wirft Gott auf der Erde, als 
durch ermwahlte, gröffere. Dienfhen; Religion und 
Sprache, Künfte und Wiffenfhaften, ja die ‚Regies 
sungen felbft konnen ſich mit feiner fhönern Krone . 
ſchmuͤcken, als mit biefem Palmzweige der fittlihen 
Fortbildung in menfhliden Seelen. Unfer Leib vers 
modert im Grabe und unfers Namens Bild ift bald 
ein Schatte auf Erde; nur in der Etimme Gottes, .. 
db. i. der bildenden Tradition einverleibt, Eönnen wir 
auch mit Namentofer.. Wirkung in den Seelen ber. 
Unfern thaͤtig fortieben. 
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Drittens. Die Philoſophie der Gelhhichte 
«ifo, die die Kette ber Tradition verfolgt, iſt eigent⸗ 
dich die wahre Menſchengefchichte, ohne melde alle 
äußere Weltbegebenbeiten nur Wolken find ober er- 
ſchreckende Mißgeflaiten werden. Grauſenvoll iſt der 
Anblick, in den Revolutionen der Erde nur Trümmer auf 
Truͤmmern zu fehen, ewige Anfänge ohne Ende, Umwaͤl⸗ 
zungen des Schickſals ohne dauernde Abſicht? Die 
Kette der Bildung allein macht aus dieſen Truͤm⸗ 
mern ein Ganzes, in welchem zwar Menſchengeſtal⸗ 
ten verſchwinden, aber dee Menſchengeiſt unſterblich 
und fortwirkend lebet. Gloreihe Namen, die in 
der Geſchichte der Gustur ale Genien des Menſchen⸗ 
gefchlechts, als glänzende Sterne in der Nacht der 
Zeiten ſchimmern! Laß es feyn, daß der Verfolg der 
Aeonen manches von ihrem Gebaͤude zertruͤmmerte 
und vieles Gold in den Schlamm de Vergeſſenheit 
fenkte ; die Mühe ihres Winfchenlebene war dennod 
nicht vergeblich: denn was die Vorfehung von iheens 
Werk retten wollte, rettete fie in andern Geftalten. 
Ganz und ewig kann obnedies kein Menſchendenk⸗ 
mahl auf der Erde dauern, da «6 im Strom der Ge⸗ 
nerationen nur von den Händen der Zeit für die 
Zeit errichtet wer und augenblidlih der Rachwelt 
verderblich wird, fobald es ihr neues Beſtreben un 
noͤthig macht oder aufhält. Aud die wandelbare 
Geftalt und die Unvollkommenheit aller menfchlichen 
Wirkung lag alfo im Plan des Schöpfer. Thor⸗ 
heit mußte erfheinen, damit die Weisheit fie uͤber⸗ 
winde: zerfallende Brechlichkeit auch der ſchoͤn⸗ 
ſten Werke war von ihrer Materie unzertrennlich, 
"damit auf den Truͤmmern derfelden eine neue beffernde 

oder 
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dder auende MipPrer Menſchen flatt fände: denn 
alle. find wir bier nur in einer Werkflätte der Ue⸗ 
bung. Jeder Einzelne muß davon und ba es ihm 
fobane gleich ſeya Tann, mas die Nachwelt mit 
feinen Werken vornehme, fo waͤre es einem guten 
Seit fogar widrig, wenn: bie folgenden Geſchlechter 
ſolche mit sobter Stupidität anbeten und nicht® eis 
genes unternehmen wollten. Er gönnet ihnen biefe 
neue Mühe: denn was Er aus der Welt mitnahm, 
war feine geflärkte Kraft, bie innere reiche Frucht 
feiner menſchlichen Uebung. 

Goldene Kette der Bildung alſo, bu die die 
Erde umſchlingt und durch alle Individuen bie zum 
Thron ber Vorfehung reichet, feitdem fh dich erfah 
and in„beinen fehönften Gliedern, den Vaters und 
Muster =. den Feundes⸗ uud Lehrer : Empfindungen 
verfolgte, iſt mir bie Befchichte nice mehr, was 
fie mir fonft ſchien, ein Gräuel der Verwuͤſtung 
auf einer heiligen Erde. Taufend Schandthaten 
fichen da mit haͤßlichem Lobe verfchleiert: tauſend 
andre ftehn in ihrer ganzen Häßlichkeit daneben, wıy 
allenthalbendoch das ſparfame wahre Verdienſt wir 
dender Dummnität auszeichnen, das. auf unſrer 
Gebe immer ſtill; und verbergen ging und ſelten bie 
Folgen Fannte, bie die Vorſehung aus feinem. Leben, 
wie ben. Heift aus der Maſſe hervorzag. Nur unter 
| Staͤrmen konnte die edle. Pflanze erwachſen; nur 

durch Entgegenſtroben gegen falſche Anmaſſangen 
mußte die ſuͤße Muͤhe der Menſchen Siegerin wer⸗ 
den; ja oft ſchien fie unter ihrer reinan Ahßcht gar 
as erliegen. Aber fie erlag ah, Dos msıenfores 
ns ber Aſche des Guten ging in den Zulunft. deſto 
fhöner horvor und mit Blut bahpurem Ries es 
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meiſtens zur envertvefflidiern Mione, : Was Maſch 
nenwerk der Revolutisnen irret mi alfo Nicht mehr - 
es ift unſerm Geſchlecht fo Aäthig ‚wie dem Strom 
feine Wogen, "damit er nicht ein ſtehender Sumpf 
werde. Immer verjuͤngt in ſeinen Geflalten ; -behht 
der Genius der Humknishe auf und giehet palinge⸗ 
netiſch ih Wilken, Generationen und Seſchlechtern 
weitet. 


IL. 
Das fonderbare Mittel zur Bildung de. 
Renſchen if Sprache. 





J. Menfchen, ja ſeldſt Im Affen findet fich ein 
ſondetbarer Trieb der Nachahmung,! der keineswe 
ges die Folge einer verrunftigen Ueberlegung, ſon⸗ 
Bern ein mimittelbares Erzeugniß der orgakifchen 
Sympathie ſcheinet. Wie keine Saite der‘ andern 
gatönt und Milt der reinern · Dichtigkeit md Bomot 
Jeneitaͤt alifr Körper auch ihre vibritende Kähfgkeit 
zunlmmt; fo iſt die menſchliche Organifätfen:, ald 
die feinſte von len, nothwenig auch "am meiſten 
dazu geſtimmt, den Klang aller 'andemn Weſen . Ä 
quͤhallen And in ſich ga fuͤhzen. Die Goſchichte Ver 

Rrmldeitu: Bw, - dag. nichtunne Affecten und ee; 
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perliche Wunden , daß ferbft der Bu ſich fom- 
parhetifch forthreiten onnter 


Bei Kindern fehen wir alfo bie Dietumgen bie⸗ 


fes Eonſenſus gleichgeſtimmter Weſen im hohen 
Grad; ja eben auch dazu ſollte ihr Koͤrpet lange 
Jahre win leicht⸗ zuruͤcktoͤnendes Saltenſpiel bleiben. 
Handlungen und Geberden, ſelbſt Leibenſchaflen 


und Gedanken gehen unvermerkt im fie über, fo daß | 


fie au zu dem was fie noch nicht üben koͤnnen, 
wenigften® geflimme‘ werben und einem Triebe, dei 
oiise Art geiftiger Affimilation iſt, unwifſend folgen. 
Bei allen Söhnen ber: Natur, den wilden Boͤlkern, 
6 Hide anders. Gebehrne Pantomimen, ahmen 
fie alles, was ihnen erzählt wird ober was fie aude 
druͤcken ‚wollen , lebhaft nah und ‚zeigen bamit tm 


Zänjen, Spielen, Scherz und Geſpraͤchen ihre eigentliche 


Denkart. Nachahmend naͤmlich kam ihre Phantaſte 
zu dieſen Bilden: Typen folder: Art beftehet 
der Schat ihres Gedaͤchtnißes und ihrer Sprache; 
daber gehen auch ihre Gedanken fo leihtim Hands 
kung und lebendige Tradition uͤber. 

Duck) alle diefe Mimik indeffen wäre det 


Menſch nod nicht zw ſeinem Almfttichen Gefchlächteb 
charakter, der Vernunft gekommen; zu thr kommt 
en allein durch Sprache. Kaffee ums bei biefem - 


Wunder einer goͤttlichen infegung verweilen: es 
iſt aber der Geneſis Iebendiger Weſen vielleicht bad 
droͤßeſte ber Erdeſchoͤpfung. 


Wenn uns jemand ein Raͤthſel vorlegte, wie . 


Wilder des. Auges und alle Empfindungen unfrer 

verſchiedenſten Siune nicht nur in Toͤne gefaßt fon 

dern auch dieſen Toͤnen mit inwohnender Kraft ſo 

mictgetheilt werden fen, daß fie. Gedanken auss 
M 2 
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Dehcen ah" Bebankım erregen; ohne Zweifel hiels⸗ 
man bie6 Problem für. den Einfall eineg Wahn 
finnigen, der hoͤchſt ungleiche Dinge einander ſub⸗ 
ſtituirend, die Sarbe zum Non, ben Ton zum Ge— 
danken, den Gedanken zum mahlenden Schall zu 
machen gedaͤchte. Die Gattheit hat das. Problem 
thaͤtig aufgeloͤſct. Ein Hauch unſtes Mundes wird 
das Gemaͤhlde bee Welt, des Typus unfeer Gedan⸗ 
ken und Gefühle in des andern Seele. Von einem 
bewegten Luͤftchen hangt alles ab, was Menſchen je 
auf der Erbe menſchliches dachten, wollten, thaten 
und thun werden: denn alle. liefen wir noch im 
Wäldern umher, wenn wicht diefer göttliche. Othew 
uns angebauchte hätte und wie 'ein Zauberton auf 
unfern Lippen ſchwebte. Die ganze Geſchichte ber 
Menſchheit alfo mit allen Schägen ihrer Tradition 
and Cultur ift nichts ale ige Folge dieſes aufge 
laͤſten - görttichen Raͤthſels. 3 uns daflefbe noch 
fonderberer macht, if, daß wir ſelbſt nach feiner 
Auföfung bei täglihem Gebrauch der. Rede nicht 
einmal den Zufammenhang ber Werkzeuge dazu bes 
greifen Gehör und Sprache bangen zufammen - 
bean bei /den , Abattungen der Geſchoͤpfe verändern 
ſich ihre Organe offenbar mit einander. Auch fehen 
: wir daß gu ihren Conſenſus ber ganze Koͤrper ein⸗ 
gerichtet worden; die innere Art ber Zuſammenwir⸗ 
Sung aber begreifen wir nicht. Daß alle Affekten, 
Infonderheit: Schmerz und Freude Toͤne merden, daß 
was unſer Ohr hört, auch die Zunge reget, daß 
Bilder und Empfindungen geiſtige Merkmale, daß 
dieſe Merkmale bedeutende, ja bewegende Sprache 
ſeyn koͤnnen — das Alles iſt ein Coucent ſo vieler 
Anlagen, ein freiwilliger Bund gleichſem, den bes 
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Schöpfer zwiſchen den verſchiedenſten Sumen und 
Trieben, Kräften und Sliedern feines Geſchoͤpfs chen 
fo wunderbar bat errichten wollm, als er Leib und 
Serle zufammenflgte. 

Wie fonberbar, daß ein bewegter — 
das einzige, wenigſtens das beſte Mittel unſrer 
GBedanten und Empfindungen ſeyn follte! Ohne 
fein unbegreiſtiches Band mit allen ihm fo unglei⸗ 
hen Handlungen unfree Seele wären disfe Hand⸗ 
fungen ungefchehen , bie feinen Zubereitungen unfee® 
Gehirns muͤßig, die ganze Anlage unftes. Weſens 
umvoßlenbet gebtichen, wie die Veifpiele ber Men» 
ſchen, die unter bie Thiere gerieben, zeigen. Die 
Zaub « und Stummgebohrnen, ob fie gleich Jahre 
fang in einer Welt von Geberden und andern 
Ideenzeichen lebten, betrugen ſich, dennoch nur wie 
Kinder oder wie menſchliche Thiere. Nach dev Aua⸗ 
Pogie beſſen was fie ſahen und nicht verſtanden, 
handelten fie; «einer eigentlichen Vernunftverbinbung 
waren fie dirch alten Reichthum bes Sefichts nice . 
Fang wocden. Ein Vo hat keine Idee, zu der 08 
Fein Wort Kat: bie lebhafteſte Anfchauung: bleibe 
dunkles Gefühl, Bis die Seele ein Merkwal finbes 
und «6 durchs Wow dem Gedaͤcheniß, der Ruͤcker⸗ 
innerung ‚dem Verſtande, ja endlich dem Verſtande 
dee Menſchen, der Tradition einverleibet: eine rrine 
Dermunft ohne Sprache ift auf. Erben ein utopiſchee 
Send. Dit den Veidenfihaften bed Herzens, mit 
alten Meigungen ber Geſellſchaft ift es wie anders 
Mur bie Sprache bat den Menſchen meufchtich ges 
macht, indem fie die ungeheure Fluth fgiger Affecten 
in Dämme einſchloß und ihr burg Worte vernänf 
tige Denkmahle ſetzte. Richt die Leier Amphione hat 
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Gtäbte arcichtet, Leine Zauberruthe hat Wärlten in 
Gärten verwandelt; die Sprache bat es gethan, fie, 
Die große Befellerin dr Menſchen. Dusch fie ver⸗ 
einigten fie fi) bewillkommend einander. und ſchloßen 
ben. Bub der Liebe. Gefetze fliftete fie mb ver» 
band Geſchlechter; nur durch fie warb eine Ge 
ſchichte det Menſchheit in. herabgeerbten Formen des 
Herzens und ber Seele möglich. Noch jetzt ſeche ich 
bie Heiden Hemers und fühle Diane Klagen, ob» 
gleich die Schatten der Saͤnger unb ihrer Helben fo 
lauge der Erde entiehn find. Ein bewegter Hauch 
des Mundes bat fie unſterblich gemacht und bringt 
ihre Geſtalten vor mich; Die Stimme ber Verfior 
beuen it in meinem Ohr: ich hoͤre ihre laͤngſtver⸗ 
ſtiuameten Gedauken. Was je der. Griſt der Bien 
fen ausfann, was bie Weiſen ber Vorzeit dachten, 
dommt, wenn: «6 mie die Meorfehung gegönnt hot, 
allein bush Sprache zu wir. Durch fie iſt meine 
denkende Seele an die Seele des erſten und vielleicht 
des betzten denkenden Menſchen gekruͤpfet: kurz 
Sorache iſt der Charakter unſter Beruumft, durch 
meiden fis allein Gefnie gewinnet unb ſich fort- 
vflauut. 

Inbeſſen * eine ‚Heine nähere Anficht , wie 
sumolliommen bist Mittel unfcer Bildung fei , wicht 
ur ale, Werkzeug ber. Beraunft, ſondern auch alt 
Bord zwiſchen Menſchen und Menſchen betrachtet; 
fo daß man ſich beinah kein unweſenhafteces, leich⸗ 
Leres, flchtigeres Gewebe denken kann, als womit 
der Schöpfer unfer Geſchlecht verknuͤpfen wollte. 
Gütiger Vater, war kein andrer Caleul unfrer Ge⸗ 
danken, war keine innigere Merbiudung menschlicher 
Geiſter und Herzen maͤglich? 
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2. Keine Sprache hrädt. Sachen aus, 
fonhbern nur Namen: aud Feine menfch- 
liche Vernunft oifo erkennt Sachen, 
fondern,fie bat nur Merkmale von ihs 
wen, .die.fie mit Worten begeichnes; eine 
bemüthigende Bemexkung, bie ber ganzen Geſchichte 
unfres Verſtandes enge Grenzen und eine ſehr un⸗ 
weſenhafte Geſtalt giebt. Alle unſre Metophyiik iſt 
Metaphpſik, .d. i. ein abgezognes, geordnetes Mas 
menregiſter hinter Beobachturgen der Erfahrung. 
"U. Ordnung und Regiſter kann dieſe Wiſſenſchaft 
ſehr brauchbar ſeyn und muß gewiffermaße im 
allen andern unſern kuͤnftlichen Verſtand leiten; 
fr ſich aber. und ale Matur der Sache betrachtet, 
giekt fie keinen einzigen, vollſtaͤndigen und weſentlichens 
Begriff, keine, einzige innige Wahrheit. Aull' unſre 
Biffenfchaft rechnet mit. abgezognen einzelnen äußern 
Merkmalen, die das Samen ber Exſiſtenz keines 
einzigen Dinges berbhuen , weil zu Neffen: Empfin⸗ 
bung und Ausbrud wir durchaus Erin Drgan haben. 
Keine Kraft in ihrem Weſen kennen wir, koͤnnen 
fie auch nie Femme lernen: demn felbſt die, bie uns 
‚belebt, die in.ums denket, genichen un) fühlen wir 
year, aber wir kennen fin wicht. - Keinen Zuſam⸗ 
menhang zwilhen Urſache und. ‚Wirkung verſtehen 
wir. alfe „ ba wir weber. bes, was wirkt, noch was 
gewirkt wich, im Jana ‚einfehn und vom Gem, 
eines Dinges durchans Beinen, Begriſf haben. Unſre 
arme Vernunft if alſo nur eine bezeichnende Reoch⸗ 
nerin, wie. auch in mehseren Sprachen ihr Name 
ſaget. 
2. Und womit wrequet fie? ‚Ewa mit den 
Merkmalen ſelbſt, die a abzeg , ſo umnellkommen 
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und untefenhaft dieſe auch ſeyn mögen? Richts 


minber! Dieſe Merkmale werben abermals 
in willkührliehe, ihnen ganz unweſen— 
bafte Laute verfaßt, mit beuen die See— 
Iedentet. ie rechnet alfo mit Rechenpfennigen, 
mit Schaͤllen und Ziffern: denn baß ein weſeneli⸗ 
her Zuſammenhang zwiſchen ber Sprache und ben 
Gedanken, gefchweige dee Sache felbft fei, wird nie: 
mand glauben, der nur zwo Sprachen auf ber Erde 
Eennet. . Und wie viel mehr als zwo find ihrer auf 
der Erbe! in denen allen doch bie Vernunft rechnet 
und fi) mit dene Schattenſpiel einer willkuͤhrlichen 
Bufammenordnung begnuͤget. Warum dies? weil 
fie ſelbſt nur unmelentliche Merkmale befigt und «6 
om Ende ihr gleihgältig-ift, - mit diefen oder jenen 
Ziffern zu bezeſchnen. Truber Blick auf die Ge: 
ſchichte des Menſchengeſchlechtes! Serthümer und 
Meynungen ſind unfere Natur alfe unvermeidlich, 
nit etwa nur aus Fehlern des Beobachters fondern 
ber Genefis ſelbſt nach, wie wir zu Begriffen tom: 
men und dieſe durch Wernuhft und Sprache fort 
vflamen. Dähen wir Sachen hatt’ abgezogner 
Merkmale und ſpraͤchen die Natur der Dinge aus, 
ſtatt wifflihrlicher Zeigen: ſo lebe wohl, Irrtchum 
md Meynung, wir find im Lande der Wahrheit 
Jetzt aber wie fern ſind wir demſelben, auch wenn 
wir diche an ihm zu ſtehen glauben, ba, was id) 
von einer Sache weiß, nur ein aͤußeres abgeriffenes 
Symbol derfeiben iſt, in ein anderes willkuͤhrliches 
Symbol gekleidet: BDerſtehet midy der andre? ver: 
bindet er mit bem Worte bie Idee, die ich bamit 
verband ober verbindet er gar keine? Er rechnet 
inbeffen mit dem Wort weiter und giebt es andern 
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vielleicht gar als eine leere Nußſchaale. So ginge 
bei allen philoſophifchen Seeten und Religionen. 
Der Urheber Hatte von dem was er ſprach, wenig⸗ 
ſtens Haren , obgleich darum noch nicht wahren Be⸗ 
griff ; feine Schuͤler und Nachfolger verftanden ihn 
auf ihre Weite, d.i. fie belebten mit ihren Ideen 
feine Worte und zuletzt tönten nıfe leere Schaͤlle um 
das Ohr der Menfchen. Sauter Unvollkommenheiten, 
die in unferm einzigen‘ Mittel ber Fortpflanzung 
menſchlicher Gedanken kiegen 5-. und doch finb wir 
mit unfrer Bildung am biefe Kette geknuͤpft: ‚f M 
uns unentweichtar. 


Große Foigen liegen hierin fuͤr die Geſchichte 

der Menſchheit. Zuerſt: Schwerlich kann unſer 
Geſchlecht nad dieſem von bes Gottheit erwaͤhlten 
Mittel der Bildung fuͤr die bloße Spekulation oder 
für die. veine Anſchauung gemacht ſeyn: denn beyde 
liegen ſehr unvelllommen in unferm Kreiſe. Richt 
für die reine Anſchauung, die entweder em Trug 
it, weil kein Menſch das Innere der Sache fichet 
ober die wenigſtens, da fie eine Merkmale und 
Worte zufäft, ganz ımmittheilbar bleibet. Kaum ver 
mag der Anſchauende ben andern auf den Weg zu 
führen, auf dem Er zu feinen unnennbaren Schaͤtzen 

gelangte und muß es Ihm ſelbſt und feinem Gerlins 
überlaffen,, wiefern auch Er dieſer Anfehauungen 
theilhaftig werde. Nothwendig wird hiemit eine 
forte zu tauſend vergeblihen Quaalen des Geiſtes 
und zu unzählihen Arten des liſtigen Betruges er» 
öffnen, -wie bie Geſchichte alter Mölken zeiget. Zur 
Sperulation kann der Menſch eben fo wenig gen 
ſchaffen ſeyn, da fle ihrer Genefis und: Mittheilung 
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mach wicht vollkommener iſt und nur gun bald bie 
Köpfe der Nachbeter wit tauben Worten erfüllet. 
Ja wenn ſich diefe beibe Gprreme, Spekulation und 
Aaſchauung gar gefellen wollen, und ber metaphpfl: 
ice Schwärmer auf eine Wortloſe Vernunft von 
Anſchauungen weifst: armes Menſchenzeſchlecht, fo 
ſchwebſt da gar im Ratum ber Undinge zwiſchen kal⸗ 
ter Hitza und warmer Rlite Durch die Syrache 
hat uns bie Gottheit auf einen ſicherern, den Mit 
sohoeg gefoͤhret. Nur Derſtandedideen finds, bie 
wir durch fie erlangen und bie zum Genuß ber Mes 
tur, zu Anwendung unſter Kräfte, zum gefunden 
Gebrauch unſres Lebens, kurz zu Bildung ber Hu; 
manitaͤt in uns gnug find. Nicht: Aether follen wie 
athmen, dazu auch umfre Maſchine nicht gemacht 
GR, fondern den geſunden Duft der Erde. 


- Und fo folten die Menfhen im Gebiet wahrer 
sah nupbarer Begriffe fo weit von einander entfernt 
fen, als es die ſtolze Spesulation wähne? Die 
Geſchichte der Nationen fowohl, als ‚die Natur dar 
Vearnunft und Syrache verbietet mic fall, Dies zu 
glauben. Der arme Wide, ber wenige Dinge ſah 
und noch weniger Begriffe zufammenfügte, verfuhr 
in ihrer Verbindung nicht anders als der Erſte ber 
Mbilofophen. Gr hat Spradge wie fie mb durch 
biefe feinen. Verſtand und fein Gedaͤchtniß, feine 
Phantaſie und Zurkderinnerung taufendfach geübet. 
Ob im einem kleinern ober groͤßern Kreife ?_ dieſes 
thus nichts zur Sache; zu dee menſchlichen Art 
nämlich, wie er fie übte. Der Welsmeile Europens 
Bann Beine einzige Seelenkraft nennen, bie ihm ei: 
gen feis ja felbft im Verhaͤltniß der Kräfte umb 
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ihter Yebung erſtattot die Natur reichlich. Wei. man 
chen Wilden z. B. iſt das Gedaͤchtniß, bie Einbit 
dungskraft, praktiſche Klugheit, ſchneller Entſchluß 
richtiges Urtheil-, lebhaſter Ausdruck in einer Welche, 
die bei ber. kuͤnſtlichen Vernunft Guropäifcher Ber 
lehrten felten: gedeihet. Diefe hingegen rechnen mit 
Wortbegriffen und Ziffern, feeilih unendlich feine 
und Lünftliche Kombinationen, an bie. der Nature 
menfh nice denket; eine figende Rechenmaſchine 
aber, wäre fie das Urbild aller menfchlihen Wok 
kemmenheit, Gluͤckſeligkeit und Stärke? Laß «6 
ſeyn, daß jener in Bildern denke, was er abſtraet 
zu denken noch nicht. vermag; ſelbſt wenn er noch 
Beinen "entwidelten -Bebantm d. i. kein Wort von 
Wort Hätte. und er genöße Bott als den großen Beil 
ber Schoͤpfimg thaͤtig in feinem Leben; o fo 
Lebet er dankbar, indem er- zufrieden lebet und wenn 
er Tih in MWortziffern Beine unſterbliche Seele erwei⸗ 
‘fen kann und glaubt dieſelbe: fo gebt er mit gluͤck 
ticherm Much als mandıer zweifeinde Wortweiſe ins 
Land der Bäter. 2 


Koffer ung” alfe die gätige Vorfehung anbeten, 
die durch das zwar unvollkommene, aber allgemeine 
Mittel der Eprache im Innern die Menſchen einan⸗ 
der gleicher. machte, als «8 ihr Aeußeres jeiget. Alle 
kommen wir zur Bernunft ‚nur duch Sprache und 
zur Sprache buch Tradition, buch Glauben 
ans Wort der ‚Väter. Wie nun ber ungelehrigfle 
Sprachſchuͤler der wäre, ber vom erſten Gebrauch 
der Worte Urſach und Rechenſchaft foderte: fo muß 
ein aͤhnlicher Glaube an ſo ſchwere Dinge als die 
Beobachtung der Natur und die Erfahrung find, 
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uns mit gefunber Zuverſicht durchs gange Beben Leis 
tm. Wer feinen Sinnen nicht traut, ift ein Thor 
und muß ein leerer Speculant werben; bagegen wer 
fie trauend übt und eben dadurch erforfcht und bes 
richtige, dee allein gewinnet einen Schag ber Er 
fahrung für fein menſchliches Leben. Ihm iſt fobanz 
die Sprache mit allen ihren: Schranken gnug: benn 
fie folte ben Beobachter nur aufmerffam machen 
und ihn zum eignen, thärigen Gebrauch feiner See⸗ 
lenkraͤfte leiten. Kin feineres Idiom, durchdringend 
wie ber Gonnenftrahl koͤnnte theils nicht allgemein 
ſeyn, theifg wäre es für die jetzige Sphäre unfrer 
geöbern Thätigkeit ein Wahres Uebel. Ein gleiches 
iſte mie der Sprache des Herzens : fie kann wenig 
fagen und doch ſagt ſie gnug; ja gewiffermaße 
iſt unfee menſchliche Sprache mehr für das Herz, 
als für die Vernunft geichaffen. Dem Verſtande 
Bann die Geberde, bie Bewegung, bie Sache felbfl 
zu Hülfe kommen ; die Empfindungen unferes Her⸗ 
zens aber blieben in unferer Bruſt vergraben, wenn 
ber melodifhe Strom fie nicht in fanften Wellen 
zum Herzen des andern hinuͤber braͤchte. Auch dar» 
um alfo hat der Schöpfer die Muſik der Töne zum 
Drgan unfrer Bildung gemählt; eine Sprache für 
bie Empfindung , eine Water» und Mutter: Kinder: 
und Freundesſprache. Gefchöpfe, die fich einander 
noch nicht innig berühren können, flchen wie hinter 
Gittern und flüflen einander zu das Wort der 
Liebes bei Weſen, die die Sprache bes Lichts oder 
eines andern Organs fprähen, veränderte ſich 
‚‚wothwendig bie ganze Geſtalt und Nette ihrer 
Bildung. j 
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-Bweitens. Der ſchoͤnſte Verſuch uͤber Die 
Geſchichte und mannigfaltige Charakteriſtik bes 
menfchlihen Verſtandes und Herzens wäre alfo eine 
philofopbifche Bergleichung der Spra⸗ 
chen: denn in jede berfeiben if, der Verſtand eis 
ned Volks und fein Charakter gepräget. Nicht nue 
die Sprachwerkzeuge Ändern ſich mit den Regionen 
und beinah jeder Nation find einige Buchſtaben und 
Raute eigen; fondern die Namengebung ſelbſt, fos 
gar .in Bezeichnung hörbarer Sachen, ja in ben 
unmittelbaren Aeußerungen des Affekts, den Inter 
jectionen ändert ſich uͤberall auf der Erde. Bei 
Dingen des Anſchauens und der kalten Bensiichtung 
waͤchſt diefe Verſchiedenheit noch mehr und bei ben 
uneigentlihen Ausdräden,, den Bildern der Rebe, 
endlich beim Bau der Sprache, beim Verhaͤltniß, 
der Orbuung , dem Confenfus ber Glieder zu eins 
ander iſt fie beinah unermeßlich; noch immer aber 
alfo daß fich der Genius eines Volks nirgend buffer 
als m der Phyfiognomie feiner Rede offenbaret. 
Ob z. B. eine Ration viele Namen oder viel Hand⸗ 
ung hate wie es Perſonen und: Zeiten ausdruͤckt ? 
weldye Drbnung der Begriffe es Lieber? alles bies iſt 
oft in feinen Zügen aͤußerſt charakteriſtiſch. Manche 
Nation hat für das männliche und weibliche Ges 
fehlecht eine signe Sprache; bei andern unterſcheiden 
ih im bloßen Wort Ich gar die Stände. Thaͤtige 
Böker haben einen Ueberfluß von modis der Ver⸗ 
ben; feinere Nationen eine Menge Beſchaffenhei⸗ 
ten der Dinge, die fie zu Abflcactionen erhöhten. 
Der ſonderbarſte Theil der menſchlichen Sprachen 
endlich iſt die Bezeihnung ihrer Empfindung, bie 
Ausdrhde der Liebe und Hochachtung, der Schmei⸗ 
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chelei und der Drobang, in denen ſich die Schwach⸗ 
heiten eines Volks oft bis zum Laͤcherlichen offen. 
baren *). Warum kann ich noch fein Werk nennen, 
das den Wunſch Baco's, Leibnitz, Sulzexe 
u.a. nah einer allgemeinen PDhyfivgn'os 
mit der Völker aus ihren Sprachen 
nur einigermaßen erfhllet babe? Zahlreiche Bri⸗ 
träge zu demſelben giebts in ben Sprachbuͤchern umb 
Meifebefchreibern einzelner Nationen: ımendlichs 
ſchwer und meitiäuftig duͤrſte die Arbeit auch niche 
werden , wenn man das Nuplofe vorbeiginge und 
waß fich ins Licht ſtellen laͤßt, deſto beffer gebrauchte. 
An lehrreicher Anmuth würde es feinen Schritt feh⸗ 
len, weil alle Eigenheiten der Wähler in ihrem prak⸗ 
tiſchen Berftande, in ihren Phantafieen ; Eitten und 
Lebensweiſen, wie ein Garte des Menfchengefchlechte 
dem Beobachter gun mannigfaltigfien Gebtauch 
vorlaͤgen und am Ende ſich Die reichſte Architet⸗ 
touit menfchlicher Begriffe, die. befte 
Logik und Metaphyfik des gefumden 
Berftandes daraus ergäbe. Der Kranz, At noch 
aufgeſteckt und ein’ anbrer Leibnit wird on zu 
ſeiner Zeit finden. 

Eine ‚ähnliche Awdeit waͤre vie qe ſchichte der 
Sprache einiger einzelnen Voͤlker na Ihren Revo⸗ 
lutionen; webei ich infonberheit die‘ Sprache unfres 
Baterlandes für und zum Beifpiel nehme. Dem 
od fie gleich nicht, wie andre, mit fremden Spra⸗ 





*) Beifpiele von dieſen Sãten zu geben würe 48 
weitlaͤuftig; fie gehoͤren nicht in dies Bud unb 
.. leihen einem andern Ort aufbehalden. 
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‚en vermiſcht worden: fo hat fie ſich democh we⸗ 
ſentlich, und ſelbſt der Grammatik nad, bon’ Ott⸗ 
feieds Zeiten der verändert. Die — E 
fung verfchiedner cultivirter Sptachen mit den ver⸗ 
ſchiednen Revolutionen ihrer Voͤlker wuͤrde mit je⸗ 
dem Strich von Licht und Schatten gleichſam ein’ 
wandelbared Gemählde der mamnigfaltigen Fortbil⸗ 
dung des menfchlichen Geiſtes zeigen, der, wie ich 
glaube, feinen verſchiebnen Nundarten nad) noch in 
alten feinen Zeitaltern auf der Erde bluͤhet. Da fd 
Nationen in der Andheit, der Jugend, dim maͤnn⸗ 
lichen und Hohen Alter ünſres Geſchlechts; Ta wir 
manche Voͤlker und Sprachen ſind bürch Einimpſung 
andrer oder wie aus der Aſche entflanden! 
Endlich bie Tradition der Traditionen, die 
Schrift. Wenn Sprache das Mittel der menfch: 
lichen Bildung unſtes Geſchlechts iſt, fo iſt Schrift 
das Mittel der gelehrten Bildung. Alle Mario: 
nen, die aufer dem Wege biefer Ehnfflichen Tradi⸗ 
tion lagen, find nad anfern Begriffen Ancultivirt 
zeblieben; die daran auch nur undollkommen Theil: 
hahmen, erhoben ſich zu einer Berewigung der Ber 
serhft und der’ Geſetze in Scriftjfigen, Der Sterbi 
Ihe‘, der dies Mittel; ben fluͤchtigen Geiſt nicht 
ame in Worte ſondern in Buchſtaben zu feffein, er⸗ 
fand ; er wirkte als «in Bott unter den Menſchen *). 
Aber was bei der Sprache fichtbar war, iſt 
Ber noch vielmebe fihtbar, naͤmlich, daß auch dies 





*) Die Geſchichte biefer und anbrer Grfindungen, 
ſofern fie zum Gemaͤhlde der Menſchheit gehört, 
wird bes Werfolg geben. 
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Mittel der Verewigung unſter Gedanken den Geiſt 
und die Rede zwar beſtimmt, aber auch eingeſchraͤnkt 
und auf mannigfaltige Weiſe gefeſſelt babe, Nicht 
nur, daß mit den Buchſtaben allmählich Die lebendi⸗ 
gen Accente und Geberden erloſchen, fie, bie vor⸗ 
her der Rede ſo ſtarken Eingang ins Herz verſchafft 
hatten; nicht nur, daß der Dialekte, mithin auch 
der charakteriſtiſchen Idiome einzelner Staͤmme und 
Voͤlker dadurch weniger warb; auch das Gebaͤcht⸗ 
niß der Menſchen und ihre lebendige Geiſteskraft 





ſchwaͤchte ſich bei dieſem kuͤnſtlichen Huͤlfsmittel vors ⸗ 


gezeichnetet Gedankenformen. Unter Gelehrſamkeit 
umb Buͤchern wäre laͤngſt erlegen bie menſchliche 
Seele, wenn nicht durch mancherlei zerſtoͤrende Res 
volutionen die Vorſehung unſerm Geiſt wisderum 
Luft ſchaffte. In Buchſtaben gefeſſelt fchleicht- der 
Verſtand zuletzt muͤhſam einher; unfte beften Ge⸗ 
danken verſtummen in todten ſchriftlichen Zuͤgen. 
Dies alles indeſſen hindert nicht, die Tradition der 
Schrift als die dauerhafteſte, ſtilleſte, wirkſamſt⸗ 
Gottes⸗ Anſtalt anzuſehen, dadurch Nationen auf 
Nationen, Jahrhunderte auf Jahrhunderte wirken 
und fi das ganze Menſchengeſchlecht vielleicht wit 
der Zeit an Einer Kette vehbeeliie, Tradition, gu 
ſammenſindet. on 
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Durch Nahahmung, Vernunft und Sprache 
find alle Wiflenfchaften und Künfte 
des Menfchengefchlehts erfunden 
worden, 


ni 
⸗ 


Seb der Menſch, durch welchen Gott oder Ge⸗ 
nius es geſchehen ſei, auf den Weg gebracht war, 
eine Sache als Merkmal ſich zuzueignen, und dem 
gefundnen Merkmal ein willkuͤhrliches Zeichen zu ſub⸗ 
flituiren, d. i. ſobald auch in den kleinſten Anfängen 
Sprache der Vernunft begann, fofort war er auf dem 
Wege zu allen Wiffenfchaften und Künften. Denn 
was thut die menſchliche Vernunft in Erfindung dies 
fer, als bemerken und bezeichnen? Mit der ſchwek. 
fen Kunft, der Sprache war alfo gewiffermaße ein 
Vorbild zu allem gegeben. 

Der Menfh z. DB. der von den Xhieren ein 
Merkmal der Benennung faßte, hatte damit auch 
ben Grund gelegt, die zähmbaren Thiere zu bezähe 
men, die nugbaren fi nutzbar zu machen und übers 
haupt alles in der Natur für fidy zu erobern: denn 
bey Jeder diefer Zueignungen that er eigentlich nichts, 
als das Merkmal eines zähmbaren, nuͤtzlichen, ſich 
juzueignenden Weſens bemerken und es duch Spra⸗ 
he oder Probe bezeichnen. Am fanften Schaaf 5. 
€. bemerkte er die Mitch, die das Lamm fog, die 

Phil. und Geſch. IV, Th. O Ideen, II, 
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Wolle, bie feine Hand waͤrmte und ſuchte das Eine 
wie das Andere ſich zuzueignen. Am Baum, zu 
deſſen Fruͤchten ihn der Hunger fuͤhrte, bemerkte er 
Blaͤtter, mit denen er ſich guͤrten koͤnnte, Holz das 
ihn waͤrmto u. f. So ſchwung er ſich aufs Roß, daß 
es ihn trage: er hielt es bei ſich, daß es ihn aber⸗ 
mals trage: er ſahe den Thieren, er ſahe der Natur 
ab, wie jene ſich ſchuͤzten und naͤhtten, wie dieſe ib. 
te Rinder erzog oder vor bee Gefahr bewahrte. So 
kam er auf den Weg aller Kuͤnſte durch nichts als 
die innere Genefis eines abgefonderten Merkmals 
und durch Feſthaltung deſſelben in einer That aber 
fonft rinem Zeichen; kurz durch Sprache. Durch fie 
und durch fie allen ward Wahrnehmung, Anerken⸗ 
mung, Zurhderinnerung, Beſitznehmung, eine Kette 
der Gedanken möglih und fo rourden mit ber Zeit 
die Wiffenfthaften und Kuͤnſte gebohren, Toͤchter der 
bezeichtienden Vernunft und einer Nahahmung mit 
Abficht. 

Schon B'ac o hat eine Erfindungskunſt gewuͤnſcht⸗ 
DR die Thedrie derfelben aber ſchwer und doch viel: 
Nicht -amih ſeyn wierde, fo wäre vielmehr eine Be: 
febichte der Erfindungen Bas Ichrreiche 
Wert, das die Götter tind Genien des Menſchenge⸗ 
ſchiechte Meen Nachkommen zum ewigen Muſter mach⸗ 
te. Allenthalben wuͤrde man ſehen, wie Schickſal und 
Zufall dieſein Erfinder ein neues Merkmal ms Au: 
ge, jenem eine neue Begeichnung als Werkzeug in 
bie Seele gebracht und meiſtens durch eine kleine 
guſammentuͤckang zweier lange bekannter Gedanken 
eine Kunſt befördert hude, dle nachher auf Jahrtau⸗ 
ſende wirkte. Dft war dieſe eefunden und ward ‘ders 
giſſen: ihre Theotie lag da und fie ward nicht ge⸗ 
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braucht; bis ein gluͤcklicher Andre das liegende Gold 
- in Umlauf brachte oder mit einem kleinen Hebel au 
einem neuen Standpunkt Welten bewegte. Vielleicht 
ift eine Geſchichte, die fo augenſcheinlich bie Regie⸗ 
rung eines höhern Schickſals in menſchlichen Dingen 
zeigt, als die Geſchichte beffen, worauf unfer Geiſt 
am ſtolzeſten zu fepn pflegt, det Erfindung und Vers 
beſſerung der Künfte. Immer war ba6 Merkmal 
md die Materie feiner Bezeichnung längft dagewe⸗ 
fen: aber jegt ward es bemerkt, jeht ward es bes 
zeichnet. Die Geneſis der Kunft, wie des Menſchen, 
war ein Augenblick des Vergnuͤgens, eine Vermaͤh⸗ 
lung zwiſchen Idee und Zeichen j zwiſchen Sei und. 
Körper. 

Mit Hochachtung geſchiehet ed, daß ich bie ke⸗ 
findungen des menſchlichen Geiſtes auf dies einfache 
Principium feiner anerkennenden und bezeichnenden 
Bernunft zuruͤckfuͤhre: denn eben dies iſt das währe 
Goͤttliche im Menſchen, fein charakteriſtiſcher Vorzug. 
Alle, die eine gelernte Sprache gebrauchen, gehen wie 
in einem Kaum der Vernunft einhet; fie denken 
in ber Vernunft andrer und find nur nachahmenb 
weife: denn iſt der, der bie Kunſt fremder Kuͤnſtler 
gebraucht, darum ſelbſt Kuͤnſtler? Aber der, in deſ⸗ 
ſen Seele ſich eigne Gedanken erzeugen und einen 
Körper ſich ſelbſt bilden, Er, der nicht mit dent Aus 
ge allein ſondern mit dem Geiſt fichet und nicht mit 
der Zunge ſondern mit der Seele bezeichnet, Gr, dem 
es gelingt, Die Natur In ihrer Schoͤpfungsſtaͤtte zu bee 
haufen, neue Merkmale ihres Wirkungen Auszu 
fpähen und fie durch kuͤnſtliche Werzeuge zu einem 
menſchlichen Zweck anzuwenden; er iſt der eigentliche 
Mexſch und da er fasten erſcheint, ein Gott une: 

Da | 
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den Menihen. Er fprit und taufende fallen ihms 
nach: er erfchafft und andre fpielen mit dem was er 
hervorbradhte: er war ein Mann umb vielleicht find 
Jahrhunderte nach ibm wiederum Kinder. Wie fels 
ten die Erfinder im menfchlichen Gefchiecht geweſen, 
wie träge und Iäßig man an bem hängt, was man 
bat, ohne fi um das zu befümmern, was uns feh⸗ 
let; in hundert Proben zeigt uns dieß der Anblid 
der Welt und die Geſchichte der Völker; ja bie Ge⸗ 
fchichte der Cultur wird es uns felbit gnugfam weifen. 

Mit Wiffenfhaften und Künften ziehet fi al 
fo eine neue Tradition durchs Menſchengeſchlecht, an 
heren Kette. nur wenigen Glücklichen etwas Neues 
anzureihen vergönnt war; bie andern bangen an ihr 
wie treufleißige Sklaven und ziehen mechanifch die 
Sette weiter. Wie diefer Zuder und Mohrentrant 
durch manche bearbeitende Hand ging, eh er zu mir 
gelangte und ich Fein andres Verdienſt habe, als ihn 
zu trinken: fo ft unfte Vernunft und Lebensweife, 
unfre Gelehrſamkeit und Kunflerziebung, unfte Kriegs: 
und Staatsweisheit ein Zufammenfluß fremder Er 
findungen und. Gedanken, die ohn unfer Verdienſt 
aus aller Welt zu uns kamen nnd in denen wir und - 
von Jugend auf baden oder erfäufen. 

Eitel ift alfo der Ruhm fo manches Europaͤiſchen 
Poͤbels, wenn er in dem, was Aufliärung, Kunft 
und Wiffeufchaft heißt, ſich über -alle drei Welttheile 
feßt, und mie jenee Wahnfinnige die Schiffe im Ha⸗ 
fen, alle Erfindungen Europa’s aus ˖ keiner Urfache 
für die Seinen hält, als weil er im Zufammenfluß 
diefer Erfindungen und Zradilionen gebohren worden. 
Armfeliger, erfandeft dir etwas von dieſen Känften ? 
Denkſt du etwas bei allen Deinen eingefognen - Tra⸗ 
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ditionen? Daß bu jene. brauchen ‘gelernt haft, iſt bie 
Arbeit einer Mafchine: da du den Eaft der Wife 
fenfchaft in dich zieheft, iſt das Verdienft des Schwam⸗ 
mes, der nun eben auf diefer feuchten Stelle gewach⸗ 
fen if. Wenn du dem Dtahiten ein Kriegsſchiff zus 
leneft und auf den Hebriden eine Kanone donnerſt, 
fo bift du. wahrlich weder kluͤger noch gefchicter, ale 
ber Hebride und Dtabite, der fein Boot kuͤnſtlich 
lenkt und ſich baffelbe mit eigner Hand erbaute, 
Eben dies wars, was alle Wilden dunkel empfanbden, 
fobald fie die Europder näher Eennen Iernten. Sn 
der Räftung ihrer Werkzeuge -bünkten fie ihnen une 
Befannte, höhere Wefen, vor denen fie fich beugten, 
die fie mit Ehrfurcht grüßten ; fobald fie fie verwund; _ 
bar, fterblich, Erankhaft und in finnfihen Uebungen 
ſchwaͤcher ale ſich feibft fahen, fürchteten fie bie Kunft 
und erwürgten den Bann, ber nichts weniger als 
mit feinee Kunft Eins war. Auf alle Cultur Euro: 
pa's iſt died anwendbar. Darum, weil die Sprache 
eines Volks, zumal in Bächern, gefcheidt und fein 
ift: darum iſt nicht jeber fein und gefcheibt, ber die⸗ 
fe Bücher lieſet und dieſe Sprache redet. Wie er fie 
liefet 9 wie er fie redet ? das wäre die Frage; und 
auch dann daͤchte und: fpräche er immer body nur nady : 
er folgt den Gedanken und ber Bezeichnungskraft 
eines andern. Der Wilde der in feinem engem 
Kreife eigenthämlich denkt und fi in ihm wahrer, . 
beftimmter und nachdruͤcklicher ausdrädt, Er, ber in 
der Sphäre feines wirklichen Lebens Sinne und Glie⸗ 
der, feinen praktiſchen Verſtand und feine wenigen 
Werkzeuge mit Kunft und Gegenwart. bes Geiles 
zu gebrauchen weiß ; offenbar iſt er, Menſch gegen 
Menſch gerechnet, gebilbeter als jene politiſche oder 
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gelehrte Maſchine, die wie ein Kind auf einem ſeht 
hoben Gerüft fteht, das aber leider fremde Hände, 
ja das oft die ganze Mühe der Vorwelt erbaute. 
Der Naturmenfc dagegen ift ein zwar befchränkter 
aber gefunder und tuͤchtige Mann auf der. Erde. 
Niemand wirds laͤugnen, daß Europa das Archiv 
ber Kunft und bes audfinnenden menfhliden Ver⸗ 
ſtandes fei: das Schidfal ber Zeitenfolge bat in ibm 
feine Schäge niedergelegt : fie find in ibm. vermehrt 
worden und werden gebraudet, Darum aber Bat 
nicht jeder, der fie gebraudyt, ben Verſtand des Er⸗ 
finder6 ; vielmehr iſt diefer eines Theils durch ben 
Gebrauch mäßig worden: denn wenn ich das Werk, 
zeug eines Fremden habe, fo erfinde ih mie ſchwer⸗ 
lich felbit ein Werkzeug. 

Eine weit ſchwerere Frage iſts noch: was Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften zur Gihdfeligkeit der Mens 
ſchen gethan oder wiefern fie diefe vermehrt haben ? 
und ich glaube, weder mit Ja noch Rein kann bie 
Frage ſchlechthin entfchieden werben, weil wie allents 
halben fo auch bier auf den Gebrauch des Erfunde⸗ 
nen. alles ankommt, Das feinere und kuͤnſtlichere 
Werkzeuge In der Weit find und alſo mit wenigerm 
mehr gethan, mithin manche Dienfchenmähe geſchont 
and eripart werden kann, wenn man fie ſchonen und 
foren mag; daruͤber ift keine Frage, Auch iſt «6 
unftreitig, daß mit jeder Kunft und Wiſſenſchaft ein 
neues Band der Gefelligkeit d. i. jenes gemeinfdhafts 
lichen Beduͤrfniſſes geknüpft fei, ohne weiches Fünf» 
lihe Menfhen nicht mehr leben mögen. Ob aber 
gegenſeitig jedes vermehrte Beduͤrfniß auch den Ingen 
Kreid der menfchlichen Gluͤckſeligkeit erweitere ? ob 
die Kunſt der Natur je etwas wirklich. zuzuſetzen ver⸗ 
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mode 3 naher ob birfe vielmehr. durch jene in mans 
chem enshbriget und entkraͤftet merde? ob alle. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Kuͤnſtlergaben night. auch Meigwagen 
in her menſchlichen Bruſt rege gemacht hätten, bei 
denen man viel ſeltner und fer sus fehönfien 
Babe bes Menſqhen, der Zufriedenheit, maiangen kann, 
weil biefe Neigungen mit ihrer inngran Unxuh der 
Buftiedenheit unaufhoͤrlich piderfireben? Ja endlich, 
ob durd den Zuſammendrang bes Mnichen und ige 
ge vermehrte Geſelligkeit nicht manche Laͤnder und 
Staͤdte zu einem Armenbaufe, zu zinzm kuͤnſtlichen 
Razpretb und Hoſpital worden finp, in deſſen «inges 
fdyloffenes Luft die blaße Menſchheit auch kuͤnſtlich 
fiecget und da fie von fo vielem unyerdienten Alzaſen 
ber Wiſſenſchaft, Kunſt und Staatsverfaſſung ernaͤhrt 
wird, großentheils auch die Ast ber Vettler angenom⸗ 
men babe, die ſich auf alle Bettlerkuͤnſte lggen und 
befke der Bettler Schickſal erbulden ? uͤber dies und 
fo mauches andıe mehr ſoll uns die Tochter der Zeit, 
Die heile Geſchichte unterweiſen. 

‚Boten des Schickſals alfo, ihr Genien und Er⸗ 
finder, auf welcher nutzbargefaͤhrlichen Habe aͤbtet ibr 
sugen ‚göttlichen Beruf! Ihr erfandet, aher ˖nicht fie 
ud; auch lag «6 in Eurer Mocht night, zu beſtim⸗ 
zen, wie Welt und Nachwelt eure Erfindungen an⸗ 
menden, was fie an ſolche zeihen, was fie nach Ana, 
Ingie berfelben Begenfeitiges oder Neues erfinden wür» 
be? Jahrhunderte lang lag oft bie Perle begraben 
und. Hähne fdyarreten daruͤber bin; bis fie vielleicht 
ein Unmürdiger fand und in bie Krone des Monar- 
hen pflanzte, wo fie nicht immer mit wohlehätigene 
Bjonz glänzet. Ihr indeffen thatet Euer Wert und 
gabt der Nachwelt Schaͤtze hin, bie entweder euer 
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unruhiger Geiſt aufgrub, oder die euch das waltende 
Schickſal in die Hand ſpielte. Dem waltenden Schick⸗ 
ſal alſo uͤberließet ihr auch die Wirkungen und den 

Mugen eures Fundes; und dieſes that, was es zu 
thun für gut fand. Im periodiſchen Revolutionen 
bildete es entweder Gedanken aus oder ließ fie unter: 
gehen und wußte immer bas Gift mit dem Gegen: 
gift, den Nugen mit dem Schaden zu mifchen und 
zu mildern. Dee Erfinder bes Pulvers dachte nicht 
daran, welche Verwuͤſtungen fowohl bes politifchen 
als des phyſiſchen Reiche menſchlicher Kräfte der Fun⸗ 
2e feines ſchwarzen Staubes mit fi führte; noch 
weniger Eonnte er fehen, was aud wir jest kaum zu 
muthmaßen tagen, wie in diefer Pulvertonne, bem 
fhrchterligen Thron mancher Defpoten, abermals zu 
einer andern Verfafſung der Nachwelt ein twohithä- 
figer Same keime. Denn reinigt das Ungewitter 
nicht die Laufe? und mug, wenn die Riefn der Erde 
vertilgt find, wicht Herkules felbft feine Hand an 
tohlthätigere Werke legen ? Der Dann, ber bie Rich: 
gung der Magnetnadel zuerſt bemerkte, fah weder das 
Gluͤck noch das Elend voraus, das dieſes Zauberge⸗ 
ſchenk, unterfihgt don taufend andern Kuͤnſten, auf 
alle Welttheile bringen würde, bis auch hier vielleicht 
eine neue Kataſtrophe alte Hebel erfegt ober neue Uebel 
erzeuget. So mit dem Glaſe, dem Golde, dem Ei⸗ 
fen, der Kleidung, ber Schreib » und Buchdruckerkunſt, 
der Sternfeherei und allen Wiffſenſchaften der kuͤnſt⸗ 
Tihen Regierung. Der wunderbare Zufammenhang , 
ber hei der Entwicklung und periobifhen Fortleitung 
dieſer Erfindungen zu herrfchen ſcheint, die fonberbas 
ce Art, wie Eine die Wirkung der andern einſchraͤnkt 
und mildert; das alles gehört zur obern Daushaltung 
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Gottes mit unferm Geſchlecht der wahren Philoſopdi⸗e 
feiner Geſchichte. 


IV 


Die Regierungen ſind feſtgeſtellte Ordnungen | 
unter den Menfchen, meiftend aus er⸗ 
erbter Tradition. 


DU "y 


D. Katurftand bes Menfchen iſt der Stand ber 
Gefellſchaft: denn in diefee wird er gebohren und er⸗ 
sagen, zu ihr führt ihn der aufwachende Trieb feiner 
ſchoͤnen Jugend und die füßeften Namen der Menſch⸗ 
beit Vater, Kind, Bruder, Schweſter, Gelichter, 
Freund, Berforger, Mind Bande des Naturrechts, die 
im Stande jeder urfprünglichen Menſchengeſellſchaft 
ſtatt finden. Mit ihnen find alſo auch die erſten 
Megierungen unter ben Menfchen gegrändet: Ordnun⸗ 
gen ber Zamitie, ohne die unfer Geſchlecht nicht bes 
flehen ann, Befege, die die Ratur gab und auch 
durch ſich feibft gnugſam einfchränfte. Wir wollen fie 
den erſten Grad nachriicher Regierungen 
nennen; fie werden immerhin auch der hoͤchſte 
umb letzte bleiben. | 

Hier endigte nun die Natur ihre Grundlage ber 
Geſellſchaft und Äberfich es dem Verſtande oder bem 
Bedürfnis des Menſchen, höhere Gebäude darauf zu 
gebunden. In alen Erdſtrichen, we einzelne Staͤm⸗ 
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me und Geſchlechter einander weniger bebärfen, neh⸗ 
men ſie auch weniger Theil an einander; ſie dachten 
alſo an keine großen politiſchen Gebaͤude. Derglei⸗ 
chen ſind die Kuͤſten der Fiſcher, die Weiden der Hir⸗ 
ten, die Waͤlder der Jaͤger; wo auf ihnen das vaͤ⸗ 
terliche und haͤusliche Regiment aufhoͤrt, ſind die wei⸗ 
teren Verbindungen der Menſchen meiſtens nur auf 
Bertrag oder Auftrag gegründet. Cine Jagdnation 
3. B. gebt auf die Jagd: bedarf fie eines Fuͤhters, 
fo if es ein Sagbenführer, zu dem fie den geſchicktſten 
waͤhlet, dem fie alſo auch nur aus freier Wahl, 

zum gemeinfchaftlichen Zwed ihres Geſchaͤfes ie 
het. Alte Thiere, die in Heerden leben, haben foldhe 
Anführer: bei Reifen, Vertheidigungen, Anfaͤllen 
uud Überhaupt bei jedem gemeinſchaftlichen Geſchaͤft 
einer Menge ift ein folder König, des Spiels nöshig. 
Wir wollen dieſe Verfaſſung den zweiten Grab 
derenatürbichen Regierung nennen: fie findet 
bei allen Völkern flatt, - die blog ihrem VBeduͤrfniß 
folgen unb wis wire nennen, im. Stande der Natur 
leben. Selbſt die ermählten Richter eines Wolks ger 
hören zu dieſen Grad ber Megierung: die kluͤgſten 
und befien naͤmlich werben zu ihrem Amt, als zu 
einen Geſchaͤft erwählt , und weit dem Geſchaͤft iſt 
au ihre Herrſchaft zu Ende. 

Aber mie ambers iſts wit dem britten Grad, 
ben Erbregierungen unter hen Menſchen! wo hören 
bien die Geſetze der Matur anf? oder wo fangen fie 
an? Daß der billigfte und Eihafte Mann von den 
Streitenden zum Richter erwählt ward, war Natur 
der Sade und wenn er ſich als einen ſolchen bes 
währt batte, mochte ers bis in fein grams Alter 
Sfeiben. Nun, aber lieht ber Alte und wamım iſt 
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ſein Sohn Richter 3 Daß ihn ber: Eihafle und billig⸗ 
ſte Vater erzeugt hat, iſt kein Grund: denn webee 
Alugheit noch Billigkeit konnte er ihm einzeugen. 
Noch weniger wäre der Natur Des KGeſchaͤfts nad 
die Nation verbunden, ihn deßhalb als ſolchen anzu⸗ 
erkennen, weil fie feinen Water einmal aus. perföns 
lichen Urſachen zum Bichter mählte: denn des Sohn 
iſt nicht die Perfon des Vaters. Und wenn fie ‘gar 
fir alle ihre. noch Ungebohrne das Geſetz fefiftellen 
wollte, ihn dafuͤr erfennen zu muͤſſen und im Ne 
men ber Bernunft ihrer aller auf ewige Zeiten Kim 
ven Vertrag machte, daß jeder Ungebohene biefe® 
Stammes ber gehobene Richter, Kührer und Hirt den 
Nation d. i. der tapferfte, billigſte, klügſte des game 
sem Wolle fern und dafkr der Geburt wegen’ von 
jedermann erkannt werden muͤßte; fo würde es ſchwer 
ſeyn, einen Erbvertrag biefer Art ich will nicht fagen. 
mit dem echt fondern nur mit ber Vernunft zu 
teimen. Die Natur theilet ihre edeiften Gaben nicht 
Familienweiſe aus und da6 Recht des Blutes, nad 
weichem ein Ungebohrner Über den andern Ungebohr⸗ 
nen, wenn beide einft gebohren fern werdin, durchs 
Recht der Geburt zu Herrfhen das Mecht babe, if 
fir mich eine ber dunkelſten Gormeln | ber menſch⸗ 


lien Sprache. 


Es muͤſſen andre Sehnde vorhanden ſeyn, bie 
bie Erbregierungen unter den Menfchen einführten 
und bie Befchichte verſchweigt uns diefe Gruͤnde nicht. 
Wer bat Deutſchland, wer hat bem cultivirten Gus 
ropa feine Regierungen gegeben ? Der Krieg Hor⸗ 
den von Barbaren überfieien den Welttbeil: ihre Ans 
führer und Edeln theilten unter fi Länder und 
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Menſchen. Daher entſprangen Zürftenthämer und 
Lehne : daher entfprang bie Leibeigenſchaft unterjoch⸗ 
ter Völker ; die Eroberer waren im Beſitz und was 
feit der Zeit im dieſem Beſitz verändert morben , hat 
abermals Revolution, Krieg, Cinverflänbnig der 
Mächtigen, immer alfo das Recht des GStärkern ent⸗ 
Sieben. Auf diefem koͤniglichen Wege geht die Ger 
ſchichte fort und facta der Geſchichte find nicht zu 
laͤugnen. Was brachte die Welt unter Rom? Gries 
chenland und den Orient unter Alerander ? was bat 
ale große Monarchieen bis zu Seſoſtris und der 
fabelbaften Semiramis hinauf gefliftet und wieder 
gertrimmert ? Der Krieg. Gewaltſame Eroberungen 
vertsaten alfo die Stelle bed Rechte, das nachher 
nur duch Verjährung oder mie unſte Staatélehrer 
fagen, durch ben fehweigenden Contract Recht ward; 
ber fchweigenbe Contract aber ift in biefem Fall nichts 
anders, als daß der Stärkere nimmt, wos er will und 
der Schwaͤchere giebt ober leidet, was er nicht aͤndern 
Tann. Und fo hängt das Recht der erblichen Re⸗ 
gierung fo wie beinah jedes andern erblichen Beſitzes 
an einer Rette von Zrabition, beren erſten Grenzpfahl 
das Gluͤck oder die Macht einſchlug und die fich, 
bie und da mit Guͤte und Weisheit, meiſtens aber 
wieder nur duch Gluͤck oder Uebermacht fortzog. 
Nachfolger und Erben bekamen, der Stammvater 
nahm ; und daß dem’, der hatte, auch immer mehr 
gegeben ward, damit er die Fülle babe, bedarf einer 
weitern Erläuterung: es iſt die natuͤrliche Folge des 
genarinten erſten Beſitzes der Länder und Menſchen. 

Man glaube nicht, dag dies etwa nur von Mo: 
narchieen, als von Ungeheuern der Eroberung gelte, 
die urſptuͤnglichen Meiche aber anders entflanden fepn 
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koͤnnten: denn wie in ber Welt wären fie. andere ent« 
Randen? So länge ein Water über feine Kamilie 
berrfchte, war er Vater und ließ feine Söhne au 
Bäter. werden, über die er nur duch Math zu vers 
mögen fuchte. So lange mehrere Stämme aus fteis 
er Ueberiegung zu einem beflimmten Geſchaͤft ſich 
Nichter und Fuͤhrer wählten: fo lange waren biefe 
Amtsführer nur Diener des gemeinen Zweckes, bes 
kimmte Vorfteher der Verfammtung ; ber Name Hert, 
König, eigenmächtiger, willkuͤhrlicher, erblicher Deſpot 
war Völkern dieſer Verfaſſung etwas Unerhoͤrtes 
Entſchlummerte aber die Nation und ließ ihren Va⸗ 
ter, Fuͤhrer und Richter walten, gab ſie ihm endlich 
gar ſchlaftrunkendankbar, ſeiner Verdienſte, ſeiner 
Macht, ſeines Reichthums oder welcher Urſachen wer 
gen es ſonſt ſei, den Erbſcepter in die Hand, daß er 
fie und ihre Kinder wie der Hirt die Schaafe weis 
de; welch Verhaͤltniß ließe fi biebei denken, ale - 
Schwachheit auf der Einen, Uebermacht auf der an⸗ 
dern Seite, alfo das Recht des Stärken. Wenn 
Nimrod Beſtien töbtet und nachher Menſchen unters 
jocht: ſo iſt er dort und hier ein Jaͤger. Der An⸗ 
führer einer Colonie oder Horde, dem Menſchen wie 
Thiere folgten, bediente fich Über fie gar bald des 
Menfchenrechts Über die Zhiere. So wars mit des 
nen, die die Nationen cultivirten: fo lange fie fie 
eultivirten, waren fie Vaͤter, Erzieher des Volks, 
Handhaber der Geſetze zum gemeinen Velten; fobald, 
fie eigenmächtige oder gar erbliche Regenten wurden, 
waren fie die Mächtigern, denen der Schwächere bien - 
te. Oft trat ein Fuchs in bie Stelle bes Löwen und 
fo war der Fuchs der Mächtigere: denn nicht Gewalt . 
der‘ Waffen allein if Stärke; Verſchlagenheit, 
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LiR und ein kuͤnſtlicher Betrug thut in den meiſten 
Hätten mehr als jene. Kurz, der große Unterſchied 
der Menſchen an Geifles : Städt > und Koͤrpergaben 
dat nach dem Untetſchiede der Begenden, Lebensatten 
umb Lebensalter Unterjochungen und Deſpotien auf 
der Erde geftiftet, die in vielen Laͤndern einander lei⸗ 
der nur abgelöfet haben. Kriegeriſche Bergvoͤlker 5. 
B. uͤberſchwemmten die rubige Ebne : jene hatte das 
Klima, die Roth, der Mangel ſtatk gemacht und ta: 
Her echalten s fie bereiteten ſich alfo als Herten ber 
Erde aus, bis fie. felbit in der mildern Gegend von 
Ueppigkeit befiegt und von andern Unterjocht wurben. 
So ift unfte alte Zellus bezmungen und die Geſchich⸗ 
de auf ihr ein trauriges Gemaͤlde von Menſchenjag⸗ 
den und Eroberungen worden: faft jede Peine Lan⸗ 
desgrenze, jede neue Epoche iſt mit Blut der Geopfer⸗ 
ten, und mit Thränen der Unterdruͤckten ins Buch 
ber Zelten verzeichnet. Die beruͤhmteſten Namen der 
Welt find Würger des Menſchengeſchlechte, gekroͤnte 
Wer nach Kronen ringende Henker gewefen, und was 
noch trauriger iſt, fo fanden oft die edeiften Men⸗ 
ſchen Nochgedrungen -auf diefem ſchwarzen Schauge⸗ 
shft dee Unterjohung ihrer Bräder. Woher kommts 
Daß die Geſchichte der Weltreiche mit fo wenig vers 
nünftigen End: Refultagen gefchrieben worden? Weil 
Ihren größehten und meiſten Begebenheiten nad, fie 
mit wenig vernünftigen End⸗Reſultaten geführt iſt: 
denn nicht Humanitaͤt ſondern Reidenfchaften haben 
ſich der Erde bemaͤchtigt und ihre Voͤlker wie milde 
Thiere zufammen und gegen einander getrieben. Hätte 
68 der Borfehung gefallen, uns dutch höhere Weſen 
degieren zu laſſen: wie andere waͤte bie Menſchenge⸗ 
ſchichte! nun aber waren #6 meiftens Helden, b. i 
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Areflichlige, init Gewalt ‘begabte, ober-Tiffige tmd une 
fernehmende Menfchen, die den Faden der Begebeu⸗ 
heiten nach Leidenſchaften anfpannen und wie es das 
Schickfal woltte, ihn fortwebten. Wenn kein Yunky 
ber Weltgeſchichte und die Richrigkeit unſfres Bew 
ſchtechts zeigte, fo wieſe es uns die Geſchichte der Mes 
gterungen beſſelben, nad welcher unſte Erde ihrem 
groͤßten Theil nach nicht Erde, fondern Mars oder 
ber imderfreſſende Samen heißen folltr. 


Wie nun? ſollen wir die Vorſehung — 
anklagen, daß fie die Erdſteiche unfrer Kugel fo uns 
gleich fihuf und auch unser den Menſchen ihre Gas 
ben fo ungleich vertheilte? Die age wäre mäßig 
und ‚ungerecht: denn fie iſt der augenſcheinlichen Ab⸗ 
ficht unſres Geſchlechts entgegen. Sollte die Erde 
bewohnbar werden: fü. mußten Berge auf ihr ſeyn 
und auf dem Ruͤtken derſelben harte Bergvoͤlker le⸗ 
ben. Wenn diefe ſich num niedergoßen und die uͤp⸗ 
pige Edne unterjochten; fo wär Die uͤppige Ebne auch 
meiſtens dieſer Unterjohung werth: denn warum ließ 
fie ſich unterjochen ? warum enfühfaffte fie an den Bru⸗ 
kin der Natur in kinbdiſcher Ueppigkeit und Thorheit ?- 
Min kann 6 als einen Grundfatz der GSeſchichte 
antiiähten, daß kein Volk unterdruͤckt wird , als das 
fi) unteedelcken laſſen will, das alſo ber Sfiereni 
werth fe. Nur der Feige iſt ein gebohrner Knecht; 
nur der Dumme iſt von der Natur beſtinmt, einen 
Krkgetin zu dienen; aledenn if Ihm auch weht -auf 
feiner Stelle amd 'er wire ungluͤcklich, nwenn-er befehr 
fen ſollte. 

Ueberdem ift die Ungleichheit der Menſchen vor 
Nadur nicht fo groß, als fie duch bie Erziehung 
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wind, wie die Beſchaffenheit eines und deſſelben VBolks 
unter feinen mancherlei Regierungsarten zeiget. Das 
odeifte Volk verliert unter dem Joch des Defpotiss 
mus in kurzer Zeit feinen Adel: das Mark in feis 
nn Gebeinen wird ihm zertreten und da feine fein⸗ 
fien und fhönften Gaben zur Lüge und zum Betrug, 
zur kriechenden Sklaverei und Ueppigleit gemißbraucht 
werden; was Wunder, da «8 fih endlich an fein 
Joch gewöhnet, «6 kuͤßet und mit Blumen ummindet 
So beweinenswerth dies Schickſal der Menfhen im 
geben und in der Geſchichte ift, weil ed beinah eine 
Nation giebt, die ohne da6 Wunder einer völligen 
Palingeneſie aus dem Abgrunde einer gewohnten Skla⸗ 
verei je wieder amfgeflanden wäre: fo iſt offenbar 
dies Elend nicht das Werk ber Natın, fonbern ber 
Menſchen. Die Natur leitete das Band der Geſell⸗ 
fchaft nur bie auf Familien; meiterhin ließ fie uns 
ſerm Geſchlecht die Freiheit, wie es fich einrichten, 
wie es das feinfte Werk feiner Kunft, den. Staat 
bauen wollte. Richteten fih die Menfchen gut ein: 
fo hätten fies gut; wählten ober duldeten fie Tyran⸗ 
nei und üble Regierungsformen: fo mochten fie ihre 
Loft tragen. Die gute Mutter konate nichts thun, 
als fie durch Vernunft, duch Tradition ber Geſchich⸗ 
te oder endlich durch das eigne Gefühl des Schmer⸗ 
zes und Elendes Ichren. Nur alfo die innere Ent: _ 
artung des Menfchengefhledhts bat ben Laſtern und 
GEntartungen menfchlicher Regierung Raum gegeben: 
denn theilet fi im unterdruͤckendſten Defpotienns 
nicht immer der Sklave mit feinem Deren im Raus 
be und iſt nice immer dee Deſpot der ärgfle 
Sklave! 

“L Aber 
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Aber auch In dee aͤrgſten Entartung verfäße 
die unermuͤdlich⸗ guͤtige Mutter ihre Kinder nicht und 
weiß ihnen den bitteen Trank ber Unterdräidung von 
Menfchen roenigftens durch Vergeflenheit und Gewohn⸗ 
heit zu lindern. So lange fih die Voͤlket wachſam 
und in reger Kraft erhalten oder wo bie Natur fit 
mit dem harten Brod der Arbeit ſpeiſet, da finden 
Beine weiche Sultane ſtatt; das raube Land, die Harz 
te Lebensweife find ihnen der Freiheit Feſtung. Wo 
gegentheils die Voͤlker im ihrem weicheren Schoos 
entſchliefen und das Netz duideten, das man über 
fie zog; ſiehe da kommt bie teöftende Mutter dem 
Unterdruͤckten wenigſtens durch ihte mildern Gaben 
ga Huͤtfe: denn der Deſpotismus ſetzt immer eine 
Art Schwäche, folglich mehrere Bequemlichkeit vors 
aus, die entiveder aus Gaben der Natur oder der 
Kunſt entflanden. In den meiften defpotifch>regiers 
ten Ländern nÄhrt und kleidet die Ratur den Mens 
fen faſt ohne Mühe, dag er fich alfo mit dem vors 
Überrafenden Ostan gleiihfam nur abfinden darf’ und 
nachher, zwar Gedankenlos und ohne Würde, dens 
aoch aber nicht ganz ohne Genuß den Athen ihrer 
Erquickung trinket. Ueberhaupt tft das Lors der 
Menſchen und feine Beſtimmung zur irdiſchen Gluͤck⸗ 
feligkeit weder ans Herrſchen, noch ans Dienen ge, 
mpfet. Der Arme kann glücklich, der Sklave in 
Ketten kann frei ſeyn: der Deſpot umd fein Werk: 
zeug find meiſtens und oft in ganzen Gefchlechtern 
die unglädlicgften und unwuͤrdigſten Sklaven, 


Da alle Säge, bie ich bisher Berihrt Habe, aus 
der Geſchichte felbft ihre eigentliche Erläuterung neh⸗ 
Philoſ. u. Geſch. IV, Ih 9 Aadeen IL, 
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men müffen: fo bleibt ihre Entwicklung auch dem Fa⸗ 
ben derſelben aufbehalten. Fuͤr jetzt ſeyn mir noch 
einige allgemeine Blicke vergoͤnnet: 


1. Ein zwar leichter aber boͤſer Grundſatz wäre 
08 zur Philoſophie der Menſchengeſchichte: „der Menſch 
fei ein Thier das einen Herren nöthig babe und von 
biefem Herren oder von einer Verbindung bderfelben 
das Gluͤck feiner Endbeflimmung erwarte.” Kehre 
den Say um: der Menfch, der einen Herten nöthig 
bat, ift ein hier; fobald ee Menſch wird, hat er 
Beines eigentlichen Herren mehr nöthie. Die Natur 
naͤmlich bat unſerm Geſchlecht Beinen Herren bezeich⸗ 
net; nur chieriſche Laſter und Leidenſchaften machen 
uns deſſelben beduͤrftig. Das Weib bedarf eines 
Mannes und der Mann des Weibes: das unerzog⸗ 
me Kind bat erziehender Eltern, der Kranke des Arz⸗ 
tes, der Streitende des Entfcheiders, der Haufe Volks 
eines Anführers nöthig: Dies find Natur: Verhältnis 
fe, die im Begriff der Sache liegen. Im Begriff 
des Menfchen liegt der Begriff eines ibm nötbhigen 
Defpoten, der auch Menſch fei, nicht: jener muß erft 
ſchwach gedacht werben, damit er eines Beſchuͤtzers, 
unmändig, damit er eines Vormundes, wild, damit 
er eines Bezaͤhmers, abfheulich, damit er eines Straf 
Eugels nöthig habe. Alle Regierungen der Menfchen 
find alfo nur aus Noch entftanden und uns ‚biefer. 
fortwährenden Noch willen da. So wie ed nun ein 
ſchlechter Water ift, der fein Kind erzichet; damit es, 
Lebenslang unmändig , Lebenslang eines Erzichers 
bebürfe: wie es ein böfer Arzt iſt, der die Raankheit 
nähet, damit er dem Elenden bis ins Grab bin un: 
entbehrlich werde; fo mache man bie Anwendung 
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auf die Erzieher bes Menſchengeſchlechts, bie Vaͤter 
des Vaterlandes und ihre Erzognen. Entweder müf- 
fen diefe durchaus keiner Befferung fühlg ſeyn; oder 
alle die Jahrtauſende, feitdem Menſchen regiert wurs 
den, müßten es doch merklich gemacht haben, wag 
aus ihnen geworden fei? und zu welchem Zweck jene 
fie erzogen haben? Der Verfolg diefes Werks wird 
ſolche Zwecke ſehr deutlich zeigen. 


2. Die Natur erzieht Familien; ber natürlich: 
fle Staat ift alfo auh Ein Volk, mit Einem Na— 
tionalcharakter. Jahrtauſende lang erhält ſich dieſer 
in ihm und kann, wenn feinem mitgebohrnen Kür: 
flen daran liegt, am natürlichften ausgebildet werben: 
denn ein Volk ift ſowohl eine Pflanze der Natur, 
als eine Familie; nur jenes mit mehreren Zeigen. 
Nichts ſcheint alfo dem Zweck der Regierungen fo of⸗ 
fenbar entgegen, als die unnathrlicye Vergrößerung der 
Staaten, die wilde Vermiſchung der Menſchen⸗Gat⸗ 
tungen und Nationen unter Einen Scepter. Der 
Menſchenſcepter iſt viel zu ſchwach und Mein, bag 
fo widerſinnige Theile m ihn eingeimpft werden 
koͤnnten; zufammengeltimt werben fit alſo in «ine 
brechliche Mafchine, die man Staats Mafchine nens 
net, ohne inneres Leben und Sympathie der heile 
gegen einander. Reihe dieſer Art, die dom beſtey 
Monarchen den Namen Water des Vaterlandes fp 
ſchwer machen, erſcheinen in ber Gefhichte, wie jeng 
Gyrfbole der Moönarchieen im Traumbilde des Pro; 
‚pheten, wo fid) das Löwenhaupt mit beim Drachen⸗ 
ſchweif und der Adlerfluͤgel mit dem Baͤrenfuß zu 
‚Einem unpatriotiſchen Staatsgebilde vereinigt. Wis 

. „2 2 


238 Ideen zur Philofophie 


Trojaniſche Roße ruͤcken ſolche Mafchinen zuſammen, 
ſich einander die Unſterblichkeit verbuͤrgend, da doch 
ohne National⸗Eharakter kein Leben in ihnen iſt 
und fuͤr die Zuſammengezwungenen nur der Fluch 
des Schickfals ſie zur Unſterblichkeit verdammen koͤnn⸗ 
ze: dem eben die Staatskunſt, die fie hervorbrach⸗ 
2e, ift au die, die mit Voͤlkern und Menſchen als 
mit Iebfofen Körpern fpielet. Aber die Gefchichte 
zeigt gnugfam, dag diefe Werkzeuge des menſchlichen 
Stolzes von Thon find ımd wie aller Thon nuf bee 
Inte zerbrechen oder zerfließen. 


3. Wie bei allen Verbindungen ber Menfcen 
gemeinſchaftliche Huͤlfe und Sicherheit der Hauptzweck 
ibees Bundes if: fo iſt auch dem Staat reine 
andre als die Naturordnung die beftes dag nämlich 
auch in ihm jeder das fei, wozu ihn die Matur be: 
ſtellte. Sobald ber Regent in die Stelle des Schoͤ⸗ 
pfers treten und durch Willkuͤht oder Leidenfchaft 
yon Seinetwegen erfchaffen will, was das Geſchoͤpf 
won Botteswegen nicht ſeyn follte: ſobalid iſt diefer 
dem Himmel gebietende Deſpotismus aller UMord⸗ 
Yung und de6 unvermeidlihen Misgeſchicks Vater. 
Da nun alle durch Zradition feftgefegte Stände ber 
Menſchen auf gewiſſe Weife der Natur entgegen 
arbeiten, die fi) mit ihren Gaben an keinen Stand 
bindet: fo ift kein Wunder, daß die meiſten Voͤl⸗ 
ker, nachdem fie allerlei Megierungsarten durchgan⸗ 
‘gen waren und die Laſt jeder empfunden Hütten, 
Juletzt verzweifelnd auf die zuruͤckkamen, bie fie ganz 
zu Maſchinen madte, auf die befpotifch = erbliche 
Regierung. : Sie fprachen wie jener ebräifche König, 
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als ihm drei Mebel vorgelegt wurden: „Laſſet uns 
lieber in die Dand des Herren fallen ale in bie 
Hand der Menfhen” und gaben fih auf Gnade 
und Ungnade ber Providenz in die Arme, erwar⸗ 
tend,, wen bdiefe ihnen zum Regenten zufenden wuͤr⸗ 
de ? denn die Tyrannei der Ariftofraten- ift eine bare 
te Xovannei und das gebictende Volk if ein wahres 
Levisthan. Alle chriſtlichen Regenten nennen ſich 
alfo von Gottes Enaden und beiennen bamit, 
baß fie nicht durch ihre Verdienſt, das nor ber Ges 
burt auch gar nicht ſtatt findet, ſondern durch das. 
Gutbefinden der Vorſehung, die fie auf dieſer Stelle 
gebohren werden ließ, zur Krone gelangten. Das 
Verdienft dazu müffen fie ſich erſt durch eigne Mühe 
erwerben, mit her fie gleihlam die Providenz zu, 
rechtfertigen haben, das fie fie ihres hoben Amts 
würdig erkannte: denn das Amt bes Fuͤrſten ift fein 
geringeres , als Gott: zu ſeyn unter den Menſchen, 
ein höherer Genius in einer flesblihen Bildung, 
Wie Sterne glänzen die wenigen, die hiefen auszeich, 
nenden Ruf verfanden, in ber unendlich» bunfeln 
Wolkennacht gewoͤhnlicher Regenten und erquiden ' 
den verlohrnen Wandrer auf ſeinem traurigen Gan⸗ 
ge in. der politifhen Menſchengeſchichte. 


D daß ein ander Moytesquien uns ben 
Geiſt der Geſetze und Regierungen auf unfser runs 
den Erde nur durch bie befannteften Jahrhunderte 
zu often gäbe: Nicht nad. leeren Namen dreier 
oder vier Regierungsformen, bie doch nirgend unb 
giemals dieſelben find aber bleiben ;. auch, nicht nach 


; 
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witzigen Principien bes Staats: denn Pein Staat 
ift auf Fin Wortprincipium gebauet, gefchweige daß 
ee daffelbe in allen feinen Ständen und Zeiten un⸗ 
wandelbar erhielte; auch nicht durch zerfchnittene 
Beifpiele, aus allen Nationen, Zeiten und Welt: 
gegenden,, aus denen in biefer Verwirrung, ber Ges 
mins unſrer Erde felbft kein Ganzes bilden würde : 
fondern allein durch die philoſophiſche, lebendige 
Darftelung der bürgerlichen Gefchichte, in ber, fo 
enförmig fie fcheinet Peine Scene zweimal vorkommt 
und die das Gemaͤhlde der Lafter und Tugenden un⸗ 
ſtes Gefchlechts und feinen Regenten, nad Ort und 
Seiten immer verändert und immer daſſelbe, fuͤrch⸗ 
erlich⸗lehrreich vollendet. . ’ 


V. 


Religion iſt die Altfte und heiligfte Traditlon 
| ber Erbe. 


[U U; 


Mm und matt von allen Veränderungen des 
Erdenrundes nach Gegenden, Zeiten und Voͤlkern, 
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finden wir denn nichts auf bemfelben, das ber ges 
meinfchaftlihe Bejis und Vorzug unſres Bruderge⸗ 
ſchlechts ſei? Nichts als die Anlage zur Wer. 
nunft, Dumanität unb Religion, de 
drei Grazien des menſchlichen Lebens. Alle Staaten 
entftanden fpät und noch fpäter entftanden in ihnen 
Miffenfchaften und Kuͤnſte; aber Familien find das 
eroige Merk der Natur, bie fortgehende Haushals 
tung, in der fie den Samen ber Humanität bem 
Menfchengefchleht einpflanzet und ſelbſt erziehet. 
Sprachen wechſeln mit jedem Volk in jedem Klima; 
in allen Sprachen aber ift Ein’ und diefelbe Merk: 
mal = fuchende Dienfchenvernunft Eennbar. Religion 
endlich , fo verfchieden ihre Huͤlle ſei; auch unter 
dem aͤrmſten, vobeften Volk am Rande der Erbe 
finden fi) ihre Spuren, Der Grönländer und 
Kamtſchadale, der Keuerländer und Papu hat Aeu: 
ferungen von ihr, mie feine Sagen oder Gebräuche 
zeigen; ja gäbe es unter den Anzilen oder ben 
verdrängeen Waldmenſchen der Indiſchen Inſeln 
itgend ein Wolf, das ganz ohne Religion waͤre; 
fo wäre feibft diefer Mangel von ihrem aͤußerſt ver« 
wilderten Zuſtande Zeuge. 


Woher kam nun Religion dieſen Voitern ? Hat 
jeder Elende ſich ſeinen Gottesdienſt etwa wie eine 
natuͤrliche Theologie erfunden? Dieſe Muͤhſeligen 
erfinden nichts; ſie folgen in allem der Tradition 
ihrer Vaͤter. Auch gab ihnen von außen zu diel 
Erfindung nichts Anlaß:: denn wenn. fie Pfeil und 
Bogen, Angel und Kleid den Thieren ober der Na⸗ 
tue ablernten; welchem Thier, welchem Naturge⸗ 
genftande fahen fie Religion ab ? von weichem berz 
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fesben hätten fie Gottesbienſt gelerner? Zradie 
tion ift alfe auch hier bie fortpflangen 
De Mutter, wie ihrer Sprache und wer 
nigen Cultur, fo auch ihrer Religion 
und heiligen Gebraͤuche. 


Sogkeich folget hieraus, daß Fich die rei 
gidfe Tradition Feines andern Mitrels 
bedienen Eonnte, als deſſen fich die 
Vernunft und Sprache feibfe bediente, 
ber Symhole. Muß ber Gedanke ein Wort 
mirden, wenn er fortgepflanzt fern will, muß jede 
Einrichtung ein ſichtbares Zeichen haben, wenn fie 
für andre und. für die Nachwelt ſeyn fol: mie 
Tonate das Unfichtbare ſichtbar, oder eine verlebte 
Befhichte den Nachkommen aufhehalten merden, als 
buch Worte oder Zeichen ? Daher ift guch, bei dem 
eoheften Völkern die Sprache der Religion immer 
die Ältefte „ dunkelfte Sprache, oft ihren Gemeiheten 
ſelbſt, vielmehr den Kremblingen unverſtaͤndlich. 
Die bedeutenden hailigen Symbole jedes Volks, fo 
klimatiſch und yational fie feyn mochten, wurben 
nämlich oft. in wenigen Geſchlechtern ohne Beben: 
tung. "Kein Wunder : denn jeder Sprache , jedem 
Inſtitut mit willkuͤhrlichen Zeichen mäfte es fo er⸗ 
gehen, wenn fir nicht Durch den Ichendigen Gebrauch 
mis ihren Gegenfländen oft zufammengebalten wärs 
den unb alfo im. bebeusenyen Andenfen blieben 
Bei. der Religion war. ſoͤlche lebendige Zuſammenhal⸗ 
tung ſchwer ober unmoͤglich: denn das Zeichen be= 
traf entweder eime unſichtbare her uber FIRE We: 
gangene Geſchichte. 
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Es Tonne alſo auch nicht fehlten, daB dig 
Driefter, die urfpränglich Weife deu 
Nation waren, nicht immer ihre Weis 
fen blieben. &obald fie nämlich den Sinn des 
Symbols verlobren, waren fie flumme Diener deu 
Abgötterei oder mußten vedende Luͤgner des Mberglaus 
bens werden. Und fie finds faft allenthalben reiche 
lich geworden; nicht aus vorzuͤglicher Betrugfucht, 
fondern weil es die Sache fo mit ſich führte. So⸗ 
wohl in der Sprache, als in jeder Wiſſenſchaft, 
Kun und Einrichtung waltet daffelbe Schickſal; 
der Unmiffende, der reden ober die Kunft fortfegen . 
fol , muß verbergen, muß erdichten, muß beucheln 3 
ein falſcher Schein tritt an die Stelte der verlohrnen 
Wahrheit. Dies ift die Sefchichte aller Su 
beimniße auf der Erde, die Anfangs allerding« 
viel Wiſſenswuͤrdiges verbargen, zuletzt aber inſon⸗ 
derheit ſeitdem menſchliche Weisheit ſich von ihnen 
getrennt hatte, in elenden Tand quegrteten; und 
fo wurden die Prieſter berfgen, bei ihrem leerge⸗ 
wordnen Heifigthum zuletzt drme Betrüger. 


Wer fie ans meiften als ſolche darſtellete, was 
ven die Regenten und Weifen, Jene naͤmlich, 
die ihre hoker Stand, mit aller Macht bekleidet, gar 
bald auf zwanglofe Ungebundenheit führte, hielten 
es fie Pfliche ihres Standes, auch die unfichtbaren 
höheren Mächte einzufchränfen und alfo bie Sym⸗ 
bole derfelben als Puppenwerk des Poͤbels entweber. 
zu dulben oder zu vernichten, Daher ber ungluͤckli⸗ 
he Streit zwifcgen dem Thron und Altar bei allen 
halbeultivirten Nationen ; bis man. endlich beibe gar: 
zu werbigden ſuchte und damit das unförmlice Ding. 


= 
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eines Altars auf dem Thron ober eines Throns auf 
dem Altar zur. Welt brachte. Nothwendig mußten 
die’ entartiten Priefter bei dieſem ungleichen Streit 
allemal verlieren: denn fichtbare Macht flritt mit 
dem unfichtbaren Glauben, ber Schatte einer alten 
Tradition follte mit dem Glanz des goldenen Scep⸗ 
ters kaͤmpfen, den chedem der Priefter feibft geheis 
ligt und dem Monarchen in die Hand gegeben hatte. 
Die Zeiten der Prieſterherrſchaft gingen alfo mit der 
wachfenden Cultur voruͤber: ber Defpot, der urs 
fprünglich feine Krone im Namen Gottes geführt 
hatte, fand es leichter, fie in feinem eignen Namen 
zu tragen und das Voll mar jegt durch Regenten 
und Weife zu diefem andern Ecrpter gewoͤhnet. 


Nun iſt es erftens unläugbar, dag nur 
Religion es gewefen fei, die den Voͤlkern 
allenthalben die erfte Cultur und Wiſ— 
fenfchaft brachte, ja daß dbiefe ur 
fprünglich nichts, als eine Art religi, 
öfer Tradition Paren. Unter allen wilden 
Völkern ift noch jest ihre wenige Cultur und Wif: 
fenfchaft mit der Religion verbunden. Die Sprache 
ihrer Religion ift eine erhabnere feierliche Sprache, 
die nicht nur die heiligen Gebräuche mit Gefang und 
Tanz begleitet, fonbern auch meiftene von den Sa⸗ 
gen der Urwelt ausgeht, mithin bag Einzige ift, 
was diefe Völker von alten Nachrichten, dem Ge⸗ 
daͤchtniß der Vorwelt ober einem Schimmer der Wif: 
fenfhaft übrig haben. Die Zahl und das Bemerken 
der Tage, ber Grund aller Zeitrechnung, war oder 
iſt uͤberall heilig; die Wiſſenſchaft des Himmels 
amd der, Natur, wie fie auch fern möge, „haben bie 








N) 


der Befchichte bee Menfchbeit. 238 


Magier aller Welttheile fi zugeeignet. Auch bie 
Arznei: und Wahrfagerkunft, die Wiffenfchaft ded 
Verborgnen und Auslegung der Träume, die Kunft 
bee Charaktere, die Ausfohnung mit den Göttern, 
die Befriedigung der Verſtorbnen, Nachrichten von 
ihnen — Pur; das ganze dunkle Meich der Kragen 
and Auffepfüße, über die der Menfch fo gern beru« 
bigt feon möchte, ift in den Händen ihrer Prieſter, 
fo dag bei vielen Voͤlkerſchaften der gemeinfchaftliche 
Sottesdienft und feine Feſte beinah bas Einzige ift, 
Ba6 die unabhängigen Kamillen zum chatten eined 
Ganzen verhindet. - Die Geſchichte ber Cultur wird 
zeigen, daß dieſes bei den gebildetiten Völkern niche 
andere gewefen. Aegrpter und alle Morgenländer 
bis zum Rande der öfllihen Welt hinauf, in Eus 
ropa alle gebildete Nationen des  Alterthums, 
Etrusker, Griechen und Römer empfingen die Wifz 
fenfchaften aus dem Schoos und unter dem Schleier 
religiofer -Iraditionen : fo ward - ihnen Poefle und 
Kunft, Mufit und Schrift, Geſchichte und Arzneis 
kunſt, Naturlehre und Metaphyſik, Aftronomie und 
Zeitrechnung, felbft die Sitten- und Staatslehre 
gegeben. Die älteften Weiſen thaten nichts, ale 
base, was ihnen als Game gegeben war, fondern 
and zu eignen Gewaͤchſen erziehen; welche Ents 
wicklung fodann mit ben Jahrhunderten fortginz. 
Auch wie Morbländer haben unfre MWiffenfchaften in 
feinem, als dem Gewande der Religion erhalten 
and fo Tann man kuͤhn mit der Gefchichte aller 
Völker. fagen: „der religiöfen Tradition in Schrift 
und Sprache iſt die Erde ihre Samenkoͤrner aller 
Höhern Gultur ſchuldig.“ 


.. N R . 


— 
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Zweitens Die Natur der Sache felbft be: 
Rätige diefe hiſtoriſche Behauptung: denn was wars, 
das den Menfchen über die Thiere erhob und aud 
in der roheften Ausartung ihn verhinderte, nicht 
ganz zu ihnen herabzuſinken? Man fagt: Vernunft 
und Sprache. So mie er aber zur Vernunft nicht 
ohne Sprache Sommen konnte; fa konnte er zu beis 
ben nicht anders als durd die Bemerkung des Eis. 
zen im Dielen, mithin durch die Vorfickung bee 
Unſichtbaren im Sichtbaren, durch die Verknuͤpfung 
der Urſache mit der Wirkung gelangen. Eine Art 
religioͤſen Gefuͤhls unſichtbarer wirkender Kräfte im 
ganzen Chaos der Weſen, das ihn umgab, mußte 
alſo jeder erſten Bildung und Verknüpfung abgezog⸗ 
ner Vernunftideen vorausgehn und zum Grunde lies 
gen. Dies if das Gefühl ber Wilden non den 
Kräften der Natur, auch wenn fie einen ausge⸗ 
druͤckten Begriff von Sort haben ; ein Iebhaftes und 
wirkſames Gefühl, wie felbft ihre Abgüttereim unb- 
ihr Aberglaube zeige, Bei allen Verſtandesbegriffen 
blos fihtbarer Dinge Handelt der Menfh dem Thier 
ähnlich; zur erſten Stufe der höheren Vernunft 
mußte ibn die Vorſtellung des Lnfichtbaren im 
Sichtharen, einer Kraft in der Wirkung heben. 
Diefe Vorſtellung ift auch beinah das Einzige, was 
rohe Nationen von transfeendenter Vernunft befigen 
und andere Völker nur im mehrere Worte entwidelt 
haben, Mit der Fertdauer der Seele nad dem Tode 
wars ein Gleiches. Wie der Meufch auch zu ihrem 
Begriff gekommen ſeyn möge; fo ift dieſer Begriff, 
alf allgemeiner Volksglauhe auf ber Erde, bas Eins 
zige , das ben Menfchen im Tode vom Thier unser« 
ſcheidet. Keine wilde Nation kann ſich die Unſterb⸗ 
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lichkeit einet Menſchenſeele philoſophiſch erweiſen, 
fo wenig es vieleicht ein Philoſophh thun kann: denn 
auch dieſer vermag nur den Glauben an ſie, der im 
menſchlichen Herzen liegt, durch Vernunftgruͤnde zu 
beſtaͤrken; allgemein aber iſt dieſer Glaube auf 
der Erde. Auch der Kamtſchadale hat ihn, wenn 
er ſeinen Todten den Thieren hinlegt, auch der Neu⸗ 
dollaͤnder hat ihn, wenn er den Leichnam ins Meer 
fentet. Keine Nation verfcharret die Ihren, - wie 
man ein Zhier verfcharet: jeder Wide geht ſterbenb 
ins Reich der Väter, ins Land der Seelen. Relit 
giöfe Tradition hierüber und das innige Gefühl eis 
nes Daſeyns, das eigentlih von Peiner Vernichtung 
weiß, gebt alfd vor der entwickelnden Vernunft vor⸗ 
aus; fonft wuͤrde biefe uuf den Begriff der Uns. 
ſterblichkeit ſchwerlich gekommen ſeyn oder ihn ſeht 
kraftlos abſtrahirt haben. Und fo iſt der allgemeine 
Menſchenglaube an die Fortdauer unſres Daſeyns 
die Pyramide der Religion auf allen Graͤbern det 
Voͤlker. 


Endlich die göttlichen Gefege und Regeln der 
Humanität, die fih, wenn auch nur in Meften, 
bei dem wilbeiten Volk dußern, follten fie, nad 
Jahrtauſenden etwa von ber Vernunft erfonnen ſeyn 
und Diefem wandelbaren Gebilde der menfchlichen 
Abftrartion ihre Grundfeſte zu danken haben? Sich 
kanns, ſelbſt der Geſchichte nah, nicht glauben. 
Waͤren die Menfchen wie Thiere auf die Erde ge» 
fireuet, fich die innere Geſtalt der Humanität erſt 
ſelbſt zu erfinden: fo müßten wir noch Nationen 
ohne Sprade, ohne Vernunft, ohne Religion und 
Sitten Eennen: denn wie bes Menfch geweſen if, 
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ift te noch auf der Erde. Nun fagt uns aber keine 
Geſchichte, keine Erfahrung , daf irgendwo menſch⸗ 
lihe Drang » Dutangs leben; und die Mährdyen, 
bie der ſpaͤte Diodor oder der noch fpätere Plinius 
von den Unempfindiihen und andern unmenfchlichen 
Menfchen erzählen, zeigen ſich entweder ſelbſt im 
ihrem fabeihaften Grunde oder verdienen wenigſtens 
auf das Zeugniß diefer Schriftſteller noch keinen 
Stauben. So find au gewiß die Sagem Übertries 
ben, Die die Dichter, um das Verdienſt ihrer Or⸗ 
pheus und Kadmus zu erheben, von den rohen Voͤl⸗ 
Bern der Vorwelt geben: denn ſchon die Zeit, in 
der dieſe Dichtet lebten und der Zweck ihrer Bes 
fhreibung ſchließt fie von der Zahl biftorifchee Zeus 
sen aus. Wilder als der Meufer» oder det Feuer⸗ 
laͤnder, ift auch nad) ' dee Analogie bes Klima zu 
rechnen, fein Europäifches, geſchweige ein Griechi⸗ 
ſches Volk geweſen; und jene inhumanen Nationen 
haben Humanitaͤt, Vernunft und Sprache. Kein 
Menſchenfreſſer frißt feine Bruͤder und Kinder; bet 
unmenfhlihe Gebrauch ift Ihnen ein graufames 
Kriegsrecht zur Erhaltung ber Tapferkeit und zum 
wechfelfeitigen Schreden der Feinde. Cr ift alfe 
nichts mehr und minder als das Werk einer groben 
potitifchen Vernunft, die bei jenen Mationen die 
Humanität in Abficht diefer wenigen Opfer des Bas 
terlandes fo bezwang, tie wir Europäer fie in Abs 
fiht anderer Dinge noch jet bezwungen "haben. 
Gegen Fremde fchämeten fie fidy ihrer grauſamen 
Handlung, mie wir Europäer uns doch der. Mens 
ſchenſchlachten nicht ſchaͤmen; ja gegen jeden Krieges 
gefangnen, den dies traurige Loos nicht trifft, be⸗ 
weiſen fie ſich bruͤderlich und edel. Alte dieſe Zuͤge 
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alfo , auch wenn der Hottentott fein lebendiges Kinb 
“ vergräbt und der Eskimo feinem alten Vater da6 
Alter verfürzet, find Folgen der traurigen Noth, 
bie indeß nie das urfpränglihe Gefüht der Huma⸗ 
nität widerleget. Viel ſonderbatere Gräuel hat une 
ter uns die mißgeleitete Vernunft oder die ausgelaß⸗ 
ne Ueppigkeit erzeuget, Ausſchweifungen, an welche 
die Polpgamie der Neger fchmwerlih reicher. Wie 
nun deßwegen unter uns niemand laͤugnen wird, 
daß auch in die Bruft des Sodomiten , des Unter: 
druͤckers, des Meucyelmörbers das Gebilde der Hu⸗ 
manität gegraben ſei, ob ers gleich durch Leidens 
Ihaften und frehe Gewohnheit fait unkenntlich 
machte: fo vergönne man mir, nach allem was ich 
über die Nationen. der Erde geleien und geprüft 
babe, diefe innere Anlage zur Humanität fo allges 
mein als ‚die menfchlihe Natur, ja eigentlich fuͤr 
diefe Natur feibft anzunehmen. Sie ift älter, ale 
die fpreulative Vernunft, die duch Bemerkung und 
Sprache fih erft dem Menfchen angebildet hat, ja 
die in praktiſchen Faͤllen kein Richtmaas in fich häts 
te ; wenn fie es nicht von jenem. dunklen Gebilde in 
ne borgte. Sind. alle Pflichten bes Denfchen nur 
Conventionen, bie er als Mittel der Sthäffeligkeit 
fih ſelbſt ausfann und duch Erfahrung feftfkellte : 
fo hoͤren fie Augenblids auf meine Pflichten zu ſeyn, 
wenn ich mich von ihrem Zweck, der Gluͤckſeligkele, 
losſage. Der Spllogismus ber Vernunft ift nun 
vollendet. Aber wie kamen fie benn in die Beruf 
deſſen, ber nie über Gluͤckſeligkeit und die Mittel 
dazu ſpeculirend dachte? mie kamen Pflichten der 
Ehe, der Vater⸗ und Kindesliebe, der Familie und 
der Geſellſchaft in den Geiſt eines Menſchen, ehe 
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ge Erfahrungen des Guten und Boͤfen dber jede der⸗ 
ſelben gefammiet Hatte und alfo auf taufendfache Art 
zuerſt ein Unmenſch hätte feyn Müffen, che er ein 
Menſch ward, Nein, guͤtige Gotdheit, Dem moͤr⸗ 
deriſchen Ungefähr Übertiefieft du dein Gefchoͤpf nicht. 
Den Thieren gabft du Inftinet, dem Menfchen grus 
beſt du dein Wild, Religion und Humanitaͤt in die 
Ser: der Umriß der Bildſaͤule liegt im dunkeln 
tiefen Marmor das nur er kann ſich nicht ſelbſt 
ausbauen, ausbilden Tradition und Lehre, Ver⸗ 
nunft und Erfahrung follten dieſes thun und du 
ließeſt es ihm an Mitteln dazu nicht fehlen Die 
regel der Gerechtigkeit, die Grandfäge des Rechts 
der Geſellſchaft, ſelbſt die Monogamie als die dem 
Menſchen natärlihfte Ehe umd Liebe, die Zaͤrtlich⸗ 
Beit gegen Kinder, die Pietät gegen Wohlthaͤter umb 
Freunde, ſelbſt die Empfindung des maͤchtigſten, 
wohlthätigften Weſens find Züge diefes Bildes , die 
bie und da bald untetdrüdt, bald ausgebildet find, 
allenthalben aber no die Uranlage des Menfchen 
felbft zeigen, der er fih, ſobald ee fie wahrnimmt, 
auch nicht -entfagen darf. Das Reid, diefer Anlar 
gen und ihrer Ausbitbung iſt die eigentliche Stadt 
Gottes auf der Erde, in weicher ulle Menſchen Bär: 
ger find, nur nah fehr verfchiebnen Glaffen und 
Stufen. Gluͤcklich ift, wer zut Ausbreitung biefes 
Meichs der wahren innern Menfchenfchöpfung beitra⸗ 
gen kann: er beneidet keinem Erfinder feine Wiß 
ſenſchaft und keinem Koͤnige ſeine Krone. 

Wer aber iſts nun, der ums füge: „wo und 
wie diefe aufweckende Tradition der Humanttät und 
ade auf der Erbe entſtand und. ſich mit f 

manchen 
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manchen Verwandetungen bie un den Rand ber 
Welt fortbreitete, wo. fie fib in den bunkelften 
Beften verlieret? Wer Ichrte den Menfchen Spra⸗ 
de wie noch jest jedes Kind dieſelbe von andern 
Ieenet und niemand fich feine Vernunft erfindet? 
Welches waren bie erften Symbole, die der Menſch 
faßte, fo daß eben im Schleier der Kosmogonie und. 
religioͤſer Sagen bie erſten Keime der Cultur unter 
bie Voͤlker ſamen? Wo hangt ber erke Ring der 
Kette unſtes Geſchlechts und feiner geiftig « moralis 
ſchen Bildung?” Laer uns fehen, was uns date 
Aber die Raturgefchichte der Erde ſammt der aͤlteſten 
Trabition ſage. 


Phitef, und Geſch. iv. . aA ⸗an. U. 
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Zehntes Buch. 





I, 


Unſre Erde ift für ihre lebendige Schöpfung 
eine eigengebildete Erde. 


U U 7 


DD, der Urfprung der Menfchengefchichte dem 
Philoſophen fehr im Dunkeln iſt und ſchon in ihren 
älteften Zeiten Sonderbarkeiten erfcheinen, die Der 
und Jener mit feinem Spftem nicht zu fügen mußte: 
-fo. ift man auf den verzweifelnden Weg gerathen, 
den Knoten zu zerfchneiden und nicht nur die Erde 
als eine Trümmer voriger Bewohnung , fondern auch 
das Menfchengefchlecht als einen Überbliebenen , ent⸗ 
kommenen Reft anzufehen, der , nachdem ber Pla» 
net in cinem andern Zuſtande, wie man fagt, feinen 
jünaften Zag erlebt hatte, etwa auf Bergen oder in 
Höhlen ſich diefem allgemeinen Gericht entzogen habe. 
Seme Menſchenvernunft, Sunft und Tradition fei 


oe 
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ein geretteter Raub der untergegangenen Vorwelt *); 
dahet ee theils ſchon von Anfange her einen Glanz 
zeige, der fid auf Erfahrungen vieler Zadrtaufende 
gruͤnde, theils auch nie ins Licht gefegt werden Fön 
ne, weil durch diefe Überbliebene Mienfchen, wie 
durch einen Iſthmus, fi die Cultur zweier Welten 
verwirre und binde.“ Iſt diefe Meynung wahr: fh 
giebt es allerdings keine reine Phildfopbie der Mens 
fhengefhihhte: denn unfer Geſchlecht felbft und alle 
feine Känfte wären nur ausgeworfene Schlacken eis 
ner vorigen Weltverwuͤſtung. Laſſet uns fehen, 
was diefe Dnpothefe, die aus der Erde ferbft fo wie 
aus ihrer Menſchengeſchichte ein unentwirrbaret 
Chaos macht, für Grund habe ? 


In ber Urbildung unſret Erde bat fie, voie 
mich duͤnkt, Feinen: denn .bie erſten fcheinbaren Ver⸗ 
wäftungen und Revolutidnen derſelben fegen. Keine 
verlebte Menfchengefhicdhte voraus, ſondern gehoͤten 
zu dem ſchaffenden Kreife feibft, durch, welchen unfeg 
Erbe erſt bewohnbar worben **) Der alte Brapis, 


e 
a 2 





3 

*) ®,. -infonderheit den ſcharffianigen Verſuch 
über.den urſprung ber Erlenntnip 
der Wahrheit und ber Wiffenfcham 
ten Berlin ı7Bı. ‚Die Hypotheſe, daß unſen 
Erdball aus den Trümmern einer andern Welt 
gediidet fei, ift mehreren Raturforfchern aus ſehr 
verſchiednen Gruͤnden gemein. 


”) Die facta Yu den folgenden Behauptungen find in 
vielen Büchern der neueren Erdkunde herſtreut, 
3 2 
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ber innere Keen unſres Planeten, zeigt ſoweit wir 
ihn kennen, Beine Spur von untergegangenen orgas 
nifhen Wefen; weder daß er ſolche in ſich enthielte, 
noch daß feine Beſtandtheile biefelben vorausfegten. 
Wahrſcheinlich ragte er in feinen hoͤchſten Spigen 
“über die Waffer der Schöpfung empor , da fih auf 
denfelben keine Spur einer Meerwitkung findet; auf 
biefen nadten Höhen abet konnte ein menfchliches 
Geſchoͤpf ſo wenig athmen, als fih nähen. Die 
Luft, die diefen Klumpen umgab, war von Waſſer 
und Feuer noch nicht gefondert: beſchwaͤngert mit 
den mandherlei Materien, die fig erſt in vielfältigen 
Verbindungen und Perioden an bie Grundlage ber 
Erde ſetzten und iht allgemah Form gaben, Eonnte 
fie dem feinften Etdgeſchoͤpf feinen Lebensathem fo 
wenig erhalt, als geben. Wo alſo zuerſt Tebendi- 
ges Gebilde entſtand, war im Waffer; und es ents 
Rand mit der Gewalt einer ſchaffenden Urktaft, die 
noch nirgend anders wirken konnte und fidy alfo zu: 
erſt in der unendlichen Menge von Schalenthieren, 
dem Einzigen, was in diefem fihmangern Meet Ile: 
ben konnte, organifiete. Bei fortgehender Ausbil 
dung der Erbe fanden fie häufig ihren lintergang 
md ihre zerſtoͤrden Theile wurden die Grundlage zu 
feinern Organiſationen. Se mehr der Urfels vom 
Waſſer Gefreit und mit Abſaͤtzen deſſelben d. i. der 
et ihm verbundnen Elemente und Organiſationen 

befruchtet wurde : deſto ‚mehr eilte die Pflauzen⸗ 





au zum Theil aus Baffon u. a. fo befannt, 
daß ih mich Gay für Gag mit Eitationen nicht 
giere, 
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fhöpfung der Echöpfung des Waſſers nach, unb 
auf jedem entblößten Erdſtrich vegetirte, was daſelbſi 
degetiren konnte. Aber auch im Treibhauſe biefe® 
Reichs konnte noch Fein Erdenthier Ichen. Auf Erd⸗ 

hoͤhen, auf denen jetzt Lapplaͤndiſche Kraͤuter wachfen, - 
findet man verſteinte Gewaͤchſe des heißeſten Erd⸗ 

ſtrichs: ein offenbares Zeugniß, daß der Dunſt auf 
ihnen damals dies Klima gehabt habe. Gelaͤutert 
indeſſen mußte dieſe Dunſtluft ſchon in großem Grad 
ſeyn, da fi fo viele Maſſen aus ihr niedergeſenkt 
hatten und die zarte Pflanze vom Licht lebet; ba 
aber bei diefen Plonzenabdräden ſich noch nirgend 
Erbentbiere , geſchweige denn Menfchengebeine finden, 
zeigt wahrſcheinlich, daß ſolche auf der Erbe damals 
noch nicht vorhanden geweien, weil weder zu ihrem 
Gebilde der Stoff noch zu ihrem Unterhalt Nahrung 
bereitet war. So gehets durch mancherlei Revolu⸗ 
tionen fort, bis endlich in ſehr obern Leim⸗ oder 
Sandſchichten erſt die Elephanten⸗ und Naſ'hoͤrner⸗ 
Gerippe erſcheinen: denn was man in tiefern Ver⸗ 
ſteinerungen für Menſchengebilde gehalten, iſt alles 
zweifelhaft und von genauern Naturforſchern fuͤr 
Gerippe von Seethieren erktaͤret worden. Auch auf 
ber Erde fing. die Natur mit Bildungen bes waͤrm⸗ 
fien Klima und wie es fcheint, der ungeheuerfien 
Maſſen an, eben wie fie im Meer mit gepanzerten 
Schaalthieren und großen Ammonshörnern anfing 5 

wenigftens baben fich bei den fo zahlreichen Gerips 
pen der Elephanten, bie fpät zufammengefhmenme 
find und fih bie und da bie auf die Haut erhalten 
Haben, zwar Schlangen, Seethiere u. dgl. wie aber 
Menfchenkörper gefunden. Ja wenn fie auch gefun⸗ 
den wären , find fie ohnflreitig von einem fehe neuern 
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Deotum gegen bie alten Gebirge, in denen nichts 
von dieſer Art Lebendigem vorkomme. So ſpricht 
das aͤlteteſte Buch der Erde mit feinen Thon⸗ Schie⸗ 
fer: Marmor » Kalt: und Sandblaͤttern; und was 
fyeäche es biemit für eine Umfhaffung ber Erde, 
bie ein Menfchengefchlecht überlebt hätte, deſſen 
Mefte wir waͤren? Vielmehr ift alles, was fie redet, 
bafür, daß unfse Exde aus ihrem Chaos von Ma: 
werien und Kräften unter der, beiehenden Waͤrne bes 
ſchaffenden Geiſtes fi zu einem eignen, und ur⸗ 
ſpruͤnglichen Ganzen durch eine Reihe zubereitender 
Mevolutionen aebildet babe „ bis auch zulegt die Kro⸗ 
me ibrer Schöpfung , das feine und zarte Menſchen⸗ 
geſchöpf, erfcheinen konnte. Die Sufteme alſo, die 
von zehnfacher Beranderung ber Weltgegenden und 
Pole, von Huntertfaltiger Umfärzung eines bewohn⸗ 
ten und cultivieten Bodens , von Vertreibungen der 
Menfchen aus Gegend in Gegend” oder von ihren 
Grabmaͤhlern uatır Felſen und Meeren reden und in 
der ganzen Altefien Gefchichte nur Graus und Ent: 
fegen ſchildern, fie find, Trotz aller unläugbaren 
_ Mevolstionen ber Erde, dem Bau derfelben entgegen 
der von ihm wenigfiene unbegründet. Die Riffe 
und Gänge im: alten Geſtein ober feine zuſammen⸗ 
gefallenen Wände fagen nichts von einer vor unfrer 
Grde bewohnten Erde; ja wenn auch bie. alte Maffe 
durch ein ſoiches Schickſal zuſaramengeſchmolzen 
wäre, fo blieb gewiß kein lehendiger Reſt der Ur⸗ 
weit für ung uͤbrig. Die Erde ſowohl, als die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Lebendigen, wie fie jetzt iſt, bleibe alſo 
Ahr den Forſcher ein reines ganzes Problem- zur 
Auflöfung. Einem ſolchen treten wie näher und 
Regen: : 
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II. 


WVo mar die Bildungsſtaͤtte und ber äͤlteſte 
Wohnſitz der Menſchen? 


Mas er an keinem ſpaͤt entſtandenen Erbranbe 
gewefen feyn kann, bedarf keines Erweiſes und fe 
treten wir. fogleidy. auf die Höhen der ewigen Urge⸗ 
birge und der an fie allmaͤhlich gelagesten Länder, 
Entftanden überall Menfchen , wie überall Schalen 
thiere entſtanden? gebar das Mondsgebirge den 
Meger, wie etwa bie Andes den Americaner, ber 
Aral den Afiaten, die Europäifchen Alpen den Euro⸗ 
paͤer gebahren? und Hat jedes Hauptgebirge der 
Melt etwa feinen eignen Strich ber Menschheit? 
Barum, da jeber Welttheil feine eigne Thierarten 
bat, bie anderswo nicht leben: können und alfo auf 
und "zu ihm gebohren fern mäffen, follte er nicht 
auch feine eiane Menichengattung haben? und wären 
bie verfhicdnen Nationalbildbungen, Sitten und 
Charaktere, infonderheit die fo unterfchiedne Spras 
en der Völker nicht davon Erweife? Jedermann 
meiner Lefer weiß, wie' blendend diefe Gründe von . 
mehrern gelcheten und fcharfiinnigen Geſchichtfor⸗ 
fhern ausgefuͤhrt find, fo dag mans zulegt ald die 
gezwungenfte Hypotheſe anfah, daß die Natur zwar 


348 Ibeen zur Philofopbie 


überall Affen und Bären, aber nicht Menſchen babı 
erfchaffen können, und alfo dem Lauf ihrer andern 
Wirkungen ganz zuwider, eben ihr zarteſtes &e: 
ſchlecht, wenn fie es nur in Einem Paar hervor: 
brachte, durch diefe ihr fremde Sparſamkeit taufend> 
facher Gefahr blosſtellte. „Schauet noch jest, ſagt 
man, die vielfamige Ratur an, wie fie verſchwen⸗ 
ber! wie fie nicht nur Aflanzen und Gemächfe, 
ſondern auch Xhiere und Menfchen in ungezäblten 
Keimen dem Untergange In den Schoos wirft! Und 
eben auf dem Punkt, da das menſchliche Geſchlecht 
zu genden war: da follte die gebährende,, die im 
ihrer jungfraͤulichen Jugend au Saomen aller We⸗ 
fen und Geſtalten fo reiche Mutter, die wie ber 
Bon der Erde zeigt, Millionen Ichendiger Geſchoͤpfe 
in Einer evolution aufopfern Eonnte, um neue 
Geſchlechter zu gebaͤhren; fie ſollte damals on 
niedern Weſen fid) erfchöpft und ihr wildes Laby⸗ 
einth vol Leben mit zwei ſchwachen Menfchen vol: 
endet haben ?“ Laßet uns fehen , wiefern auch diefe 
glänzend » fcheinbare Hypotheſe dem Gange der Cul⸗ 
tw und Geſchichte unfre® Geſchlechts entiprechen 
ober auch feiner ‚Bildung, feinem Charakter und 
Verhaͤltniß zu ben andern Lebendigen ber erde bea 
fichen moͤge. 


Auerft iſts offenbar der Natur entgegen, daß 
fie alles Lebendige in gleicher Anzahl oder auf ein: 
mal beicht habe : der Bau ber Erde und bie innere 
Beſchaffenheit der Gefchöpfe ſelbſt macht dies un⸗ 
moͤglich. Elephanten und Wuͤrmer, Loͤwen und 
Aufufionsehiere find nicht in gleicher Zahl da: fie 
Fonnten auch uranfange ihrem Weſen nach weder im 
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gleichem Verhaͤlmiß, noch auf Einmal erſchaffen 
werden. Millionen Muſchelgeſchoͤpfe mußten unter: 

geben, che auf unſerm Erdenfels Gartenbeete zu 
feineem Leben wurden: eine Welt von Pflanzen 
gebt jährlich unter, damit fie höheren Weſen das 
Leben nähere. Wenn man alfo aud von den End» 
urfachen der Schöpfung ganz abftrabiret: fo lag es 
fhon im Stoff der Natur felbft, daß fie aus Vier 
lem «in Eins machen und duch das Ereifende Rad 
der Schöpfung Zahlloſes zerftören mußte, damit fie 
ein Mindered aber Edleres belebte. So fuhr fie 
von unten hinauf unb indem fie allenthalben gnug 
des Samens wachlieh, Geſchlechter die fie dauren 
faffen wollte, zu erhalten, babnte fie fi den Weg, 
zu auserlefneren , feinen, höheren Gefchlechtern. 
Sollte ber Menſch die Krone der Schöpfung ſeyn: 
fo konnte er wit dem Fiſch oder dem Meerfchleim 
nicht Eine Maſſe, Einen Tag der Geburt, Einen 
Dre und Aufenthalt haben. Sein Blut follte Bein 
Wafler werden ; die Lebenswärme. der Natur mußte 
alſo ſo weit Meufgelaͤutert, fo „fein eß entiirt ſeyn, 
daß ſie Menſchenblut roͤthete. Alle ſeine Gefaͤße und 
Fibern, fein Knochengebaͤude ſelbſt ſollte von dem 
feinften Thon gebildet werben und da die Allmaͤchti⸗ 
ge nie obne zweite Urſachen handelt: fo mußte fie 
fih dazu den Stoff in die Hand gearbeitet haben. 
Selbſt die gröbere Xhierfhöpfung war fie durchgans 
gen: wie und menn jedes entflehen konnte, ents 
fland es: durch alle Pforten drangen die Kräfte und 
arbeiteten jich zum Leben: Das Ammonshorn war 
eher da als der Fiſch: die Pflanze ging dem Thier 
voran, das ohne fie auch nicht leben konnte: der 
Krokodil und Kaiman ſchlich cher daher, als ber 
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weiſe Elephant Kraͤuter las und feinen Ruͤßel ſchwenkte. 
Die Fleiſchfreßenden Thiere ſetzten eine zablveiche, 
ſchon ſehr vermehrte Familie derer doraus, von de⸗ 
nen fie ſich nähren ſollten; fie konnten alſo auch 
mit dieſen nicht auf einmal und in gleicher Anzahl 
dafeyn. Der Menſch alfo, wenn er der Bewohnet 
der Erde und ein Gebieter der Schöpfung fern 
fohlte, mußte fein Rei und Wohnhaus fertig finden ; 
nothivendig mußte er alfo auch ſpaͤt und in geringes 
rer Anzahl erfcheinen, als die fo er beherrſchen 
follte. Hätte die Natur aus dem Stoff ihrer Werks 
flätte auf Erden etwas Höhere, Reineres und 
Schöneres ald der Menſch iſt, hervorbringen kön, 
nen; warum follte fie e6 nicht .gethan haben? Und 
daß fie es nicht gethan bat, zeigt, daß fie mit dem 
Menſchen die Werkftätte ſchloß und ihre Gebilde, 
die fie im Boden des Meere mit dem zeichflen Ues 
berfluß angefangen batte, jet in der eriefenften 
Sparfamkeit vollfuͤhrte. „Gott fchuf den Dienfchen, 
fogt die ältefle ſchriftliche Zradition der Völker, im 
feinem. Gebilde: ein Gleichniß Sp ſchuf er im 
ihm , Einen Mann und Ein Weib ; nah bem Uns 
zählichen , das er gefchaffen hatte, die Bleinite Zahl: 
da rubete er und ſchuf nicht fuͤrder.“ Die lebendige 
Pyramide war :hier bei ihrem Gipfel vollendet. 


‚Wo konnte diefer Gipfel nun flatt finden? wo 
erzeugte fich die Perle der vollendeten Erde? Noth⸗ 
wendig im Mittelpunkt der regſten organischen Kräfs 
te, wo, wenn ich fo fagen darf, die Schöpfung am 
weititen gedichen, am längften und feinflen ausges 
arbeitet war; unb wo war dieſes, als etwa in 
Afien, wie ſchon der Bau der Erde muthmaslich 








derr®sfchichte der Menfchheit. 251 


ſaget. I’ Aften nämlich batte unfee Kugel jene 
große und weite Höhe, bie nie vom Maffer bedeckt, 
ihren Felſenruͤcken in die Länge und MWreite vielarz 
mig hinzog. Bier alfo war die meifte Anziehung 
wirtender Kraͤfte, hier vieb md kreiſete fich der 
elektriſche Strom , bier fegten fi die Materien bes 
Fruchtreichen Chaos in größefter Fuͤlle nieder. Um 
diefe Gebirge ensftend der größefle Welttheil, wie 
feine Geſtalt zeiget : auf und an biefen Gebirgen 
Lebt die größefte Menge aller Arten lebendiger Thier⸗ 
ſchoͤpfung, die wahrfcheintich bier ſchon freiften und 
ihres Dafeyns fi freuten, ale andre Erbftreden 
noch unter dem Waſſer Sagen und kaum mit Wälz 
dern oder mit nadten Bergſpitzen emporblidten. 
Der Berg, den Linneus-*) fi ale das Gebir⸗ 
ge der Schöpfung gedacht hat, ift in der Natur z 
nut nicht ale Berg, fondern: ald ein-meites Amphi⸗ 
theater , ein Stern von Gebitgen , die ihre Arme 
in mancherlei Klimate vertheilen. „Ich muß an: 
merken, foot Pallas **), daB alle Xhiere, die in 
den Mor: und Südländern zahm geworden find, 
fih in dem gemäßigten Klima der Mitte Aſiens wild 
finden, (den Dromedar ausgenommen, deſſen beide 
Arten nicht wohl außerhalb Afrika fortlommen und 





*) Linnaei amoenit. àcadem. Vol, H. p. 439. 
Oratio de terra hahitabili: Die Rede ift häufig 
übetfegt worden. 


. 60) Bemerkungen ‚über die Berge, in ven Beiträgen 
zur phyftkaliſchen Erdbeſchreihung (Band 3. 
G. abo.) wad Tomft überfegt. 
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ſich ſchwer an das Klima von Aflen gewöhnen). 
Der Stammort des wilden Ochfen, bes Buͤffels, 
bes Muffion, von welchem unfre Schaafe kommen, 
des Bezoarthiers und des Steinbocks, aus deren 
Vermifhung die fo fruchtbare Race unſrer gabmen 
Ziegen entitonden iſt, finden fi in den gebirgigen 
Ketten, bie das mittlere Afien und einen Theil von 
Europa einnehmen. Das Rennthier ift auf ben 
hoben Bergen, bie SGiberien begrenzen und fein 
Öfttiches Ende bedecken, bäufig und bient daſelbſt 
als Laſt⸗ und Zugvieh. Auch findet es fi auf der 
uralifchen Kette und hat von da aus die nordiſchen 
Länder beſezt. Das Kameel mit zwei Budeln fins 
bet fi wild in den großen Wuͤſten zwifchen Tibet 
und China. Das wilde Schwein haͤlt fi in den 
Wäldern und Moräften.des ganzen gemäßigten Aſi⸗ 
ens auf. Die wilde Kage, von der unfre Haus⸗ 
Base abſtammet, ift bekannt genug, Endlich ſtammt 
bie Hauptrace unſrer Haushunde zuverläßig vom 
Schakal ber; ob ich dieſelbe gleich nicht für ganz 
umverfälfcht halte, fondern glaube, baß fie ſich vor 
undendlicher Zeit mit bem gemieinen Wolf, dem 
Fuchs und feibft mit der Hyaͤne vermiſcht habe, 
weiches die ungemeine Verſchiedenheit der Geftalt 
und Größe der Hunde verurfacht bat u. f.“ So 
Pallas. Und wen ift ber Reihehum Afiens, ins 
fonderheit feiner mittägigen Länder an Naturproduc⸗ 
ten unbefannt? Es ift als ob um biefe erhabenfte 
Höhe der Welt ſich nicht nur das breitfle, fondern 
auch das reichfte Land gefeht habe, das von Anfan⸗ 
ge’ ber die meifte organifche Wärme in ſich gezogen. 
Die weifeften Elephanten ; die Eihgften Affen, bie 
lebhafteſten Thiere nährt Aſten; ja vielleicht bat es 
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‚feines Verfalls ungeachtet, ber genetifchen Anlage 
nach, die geiftreichften und erhabenften Menſchen. 


Wie aber die andern Welttheile? Daß Europa 
ſowohl an Menſchen als Thieren meiftens aus Afien 
befegt fei und mwahrfhenlih einem großen Theil 
nad) noch mit Waſſer oder mit Wald und Moräften 
bedeckt geroefen, ale das höhere Aſien ſchon cultivire 
war, iſt ſogar aus der Geſchichte etweislich. Das 
innere Afrika kennen wir zwar noch wenig: die 
Hoͤhe und Geſtalt ſeines mittleren Bergruͤckens in⸗ 
ſonderheit iſt uns ganz fremde; indeſſen wird aus 
mehreren Gründen wahrſcheinlich, daß dieſer Waſſer⸗ 
arme und große Strecken hinein niedrige Welttheil 
mit ſeinem Erdruͤcken ſchwerlich an die Hoͤhe und 
Breite Aſiens reiche. Auch Er iſt alſo vielleicht laͤn⸗ 
ger bedeckt geweſen und obwohl der warme Erdguͤttel 
ſowohl der Pflanzen- als Thierſchoͤpfung daſelbſt ein 
eignes kraͤftiges Gepraͤge nicht verſagte: ſo ſcheinet 
es doch daß Afrika und Europa nur wie Kinder ſind, 
an den Schoos der Mutter, Aſien, gelehnet. Die 
meiſten Thiere haben dieſe drei Welttheile gemein 
und ſind im Ganzen nur Ein Welttheil. 


Amerika endlich; ſowohl der Strich ſeiner 
ſteilen, undewohnbar⸗hohen Gebirge, als deven 
noch tobende Bulkane und. ihnen zu Fuͤßen das nied⸗ 
zige , in geoßen Strecken Meerflache Land, ſammt 
ber lebendigen Schöpfung deſſelben, die ſich vorzuͤg⸗ 
lich in der Vegetation, den Amphibien, Inſekten, 
Voͤgeln und dagegen in weniger Gattungen voll 
kommner nnd fo lebhafter Landthiere freue, als in 
denen fich bie aite Welt fühle; alle dieſe Gründe, 
zu denen die junge und rohe Verfaſſung feiner ges ' 
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fammten Voͤlkerſchaften mitgehoͤrer, machen biefen 
Welttheil ſchwerlich als den ätteft = bewohnten kenn⸗ 
bar. Vielmehr iſt er gegen bie andre Erdhaͤlfte bes 
trachtet, dem Maturforfcher ein reiches Problem ber 
Verfchiebenheit zweier entgegengefegten Hemiſphaͤre. 
Schwerlich alfo dürfte auch das fehöne Thal Quito 
der Geburtsort eines ukſpruͤnglichen Menfhenpaars 
gewefen feyn, fo gern ich ihm und den Mondgebir⸗ 
gen Afrika's die Ehre gönne und niemanden wider; 
Tprehen mag, der hiezu Beweisthuͤmer fände. 


Aber gnug der biogen Muthmaßungen, , bie ich 
nicht dazu gemißbraucht winhe, bag man dem All: 
mächtigen die Kraft und den Stoff, Menſchen wo 
er will zu Schaffen, abſpraͤthe. Die Stimme, bie 
allenthalben Meere und Land mit eignen Bewohnern 
bepflanzte, konnte auch jedem Welttheil feine einge: 
bohrnen WBeherrfcher geben, wenn fie es für gut 
fand. Ließe fich nicht aber in dem bisher entwickel⸗ 
ten Charaktere ber Menſchheit die Urfache finden, 
warum ſie, es nicht beliebter Wir fahen, bafj bie 
Beenunft und Dumanität ber Menſchen von Er: 
ziehung, Sprache und Tradition abhange und daß 
unſer Gefchiecht hierin vollig vom Thier unterſchie⸗ 
den fei, das feinen unfehlbaren Inſtinrt auf bie 
Weit mitbringt: SIE dies y. fo konnte ſchon ſeinem 
fpecififhen Charakter nad ber Menſch nicht Thieren 
gleich uͤberall in die wilde Wuͤſte geworfen werben. 
Der Baum, der allenthalben nur kuͤnſtlich fortkom⸗ 
men konnte, ſollte vielmehr aus Eine Wurzel, an 
einem Drt waihfen, wo er am beften gedeihen, wo 
ber, der ibn gepflanzt harte, ihn feibft warten 
fonnte. Das Mienfchewgefchiecht , das: zur Humani⸗ 
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tät beſtimmt Foar, follte von feinem Urfprunge an 
ein Brudergefchleht aus Einem Blut, am Leitbande 
Einer bildenden Tradition werden, und fo entitand 
das Ganze, wie noch jest jede Familie entfpringt, 
Zweige von Binem Stamm , ‚Gproßen aus Einem . 
urfprünglichen Garten. Did) duͤnkt, jedem der das 
harakteriftifche unfrer Natur, die Beſchaffenheit und 
Art unfter Vernunft, die Weife, mie wir zu Bes 
griffen fommen und die Humanität in uns bilden, 
erwägt, ihm muͤße dieſer auszeichnende Plan Gottes 
über unſer Geſchlecht, der und auch dem Urſprungt 
nad) vom Thier unterfcheibet , als ber angemeflenfte, 
fchönfte und wuͤrdigſte erfcheinen. Mit diefem Ent« 
wurf wurden wir Lieblinge der Natur, die fie ald 
Früchte ihres reifften Zleißes, oder wenn man will, 
als Söhne ihres Hohen Alters auf der Stelle hervor⸗ 
brachte , die ſich am beften für diefe zartın Späte 
linge aeziemte. Hier erzog- fie ſolche mit muͤtterli⸗ 
her Hand. und hatte um fie gelegt, was vom eriten 
Anfange an die Bildung ihres kuͤnſtlichen Menſchen⸗ 
Charakters erleichtern konnte. So wie nur Eine 
Menfcenvernunft auf ber Erde möglich war und bie 
Natur daher auch nur Eine Gattung Vernunft⸗ 
fähiger Geſchoͤpfe hervorbrachte: fo ließ fie dieſe 
Vernunftfadigen auch in Einer Schule der. Sprache 
und Tradition erzogen werden und uͤbernahm ſelbſt 
biefe Erziehung buch eine Folge von Generationen 
aus Einem Urfprung. 
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III. 


Der Gang der Gulter und Geſchichte giebt 
biftortiche Beweiſe, dab das Menfchens 
geſchlecht in Afien entflanden ſei. 


U) 


„. Voͤſter Europens, woher find fie? Aus Arm. 
Von ben meiften willen wits gewiß: bie kennen 
ben Urſptung der Lappen , der Finnen, der Germa⸗ 
niet und Gothen, ber Gallier, Slaven, Beiten, 
Cimbetn u. f. Theils aus ihren Sprachen oder 
Sprachreſten, tbeild ans Nachrichten ihrer alten 
Sige koͤngen wir fie ziemlicd weit ans ſchwarze 
Meet oder in die Tatarei verfolgen, wo zum Theil 
no ihre Sptachreſte leben. Won der Abkunft an- 
derer Voͤlker wilfen wit weniget, weil wir bie 
alteſte Geſchichte derfelben weniger kennen: benn 
blos die Unkunde vdriget Zeiten macht Avtochthonen. 
Ein ſeltnes Verdienſt um die Menſchheit wäre es, 
wenn der Sprachgelchttefte Geſchichtforſcher der alten 
and neuen Vlker, Buͤttner, uns die Schaͤtze 
feinee sufammenhaftenden Beleſenheit aufthäte und 
wie ers thun koͤnnte, einer Reihe von Voͤlkern 
ihten ihnen ſelbſt unbekannten Stammbaum gäbe *). 


*) Diefer gelehete Dann Arbeitet mit einem viels 
umfaßenden Plan an einem ähnlichen Werke. 
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Die Abkunft der Afrikaner und Amerikaner iſt 
uns freilich dunkler ; fo weit wir aber ben obern 
Rand des erfigenannten Welttheils Eennen und bie 
aͤlteſten Traditionen über ihn zufammenbalten, ift er 
Aſiatiſch. Weiter hinab müffen wir uns begnügen , 
in der Megergeftalt und Farbe wenigſtens nichts wir 
derfprechendes gegen diefe Abkunft, vielmehr ein forts 
gehendes Gemaͤlde Elimatifcher. Nationalbildungen zu 
finden, wie das ſechſte Buch dieſer Schrift zu zeigen 
verſucht bat. Ein gleiches iſts mit dem fpäter : bevöl« 
®erten Amerika, deffen Bepflanzung aus dem öftlie 
chen Afien ſchon der einfösmige Anblid ber Voͤlker 
wahrſcheinlich machte. 


Mehr als die VBildungen aber fügen uns Die 
Sprachen ber Völker ; und wo auf der ganzen Erbe 
giebt es die Äfteflscuftivieten Sprahen? In Aften. 
Wollt ihr das Wunderding fehen, dag Völker taufen- 
de von Meilen din in die Länge und Breite lauter 
einfpibige Sprachen reden: fehet nad Aflen. Die 
Strecke jenfeit de8 Ganges, Tibet und Sina, Pegu, 
Ava, Arrakan und Brema, Zonquin, Laos, Koſchin⸗ 
Sina, Kambodfeha und Siam fprechen Ianter unbiegs 
fam:einfolbige Worte. Wahrſcheinlich hat die frühe 
Regel ihrer Sprady:Cultur und Schrift fie dabei ers 
balten: denn in diefer Ede Aſiens find die älteften 
Einrichtungen beinah in allem unverändert geblieben. 
Wollet ihre Sprachen, deren großer faft überfließender- 
Reichtum auf ſehr wenige Wurzeln zufammengeht, fo 
daß fie mit einer fonderbaren Regelmaͤßigkeit und- 
dem faft kindiſchen Kunſtwerk, durch eine kleine Ver⸗ 
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Anderung des Stammworts einen neuen Begriff zu 
ſagen, Mannigfaltigkeit und Armuth verbinden: ſo 
ſehet den Umfang Suͤdafiens von Indien bie nad) 
Syrien, Arabien und Aethiopien hin. Die Benga⸗ 
liſche Sprahe hat 700. Wurzeln, gleichſam die Ele⸗ 
mente der Vernunft, aus denen fie Zeitwörter, Nenn: 
vworter und alle andre Medetheile bildet, Die Ebräis 
fe und die ihr verwandten Sprachen, fo gang ans 
dree Art fie find, erregen Erflaunen, wenn man ih» 
ren Bau felbft noch in den Älteften Schriften betrachs 
tet. Alle ihre Worte gehen an Wurzeln von drei 
Buchſtaben zufammen, die Anfangs vielleicht auch 
einfpibig waren, nachher aber, wahrſcheinlich durch 
das ihnen eigne Budyitabenalphabet frühzeitig in dies 
fe Form gebracht wurden und in ihr vermittelft fehr 
einfacher Zufäge und Biegungen die ganze Sprache 
- bauten. Ein unermeßlicher Reichthum von Begrif: 
fen geht 3.8. in der fortgebiideten Arabifhen Spra⸗ 
de an wenige Wurzeln zufammen, fo daß das Flick⸗ 
wert der meiften Europäifhen Sprachen mit ihren 
unnuͤtzen Hllfsworten und. langweiligen Zlerionen 
fig nie mehr verrärh, al6 wenn man fie mit den 
Sorachen Afiens vergleihet. Daher fallen diefe auch, 
je älter fie find, dem Europäer zu lernen ſchwer: 
benn er muß den nutzloſen Reichthum feiner Zunge 
aufgeben und kommt in ihnen wie zu einer feins 
durchdachten, leifesgeregelten 2 ierogigphit der unfichts 
baren Gedankenſprache. 

Das gewiffefte Zeichen ber Cultur einer Spra⸗ 
he ift ihre Schriftz je älter, kuͤnſtlicher, durchdach⸗ 
ter diefe war deſto mehr ward auch die Sprache ges 
bildet. Nun fann, wenn man nicht etwa die Scy⸗ 








der Gefchichte ber Menfchheit. 259 


then ausnähme, die auch ein Aftatifches Voik waren, 
keine Europäilhe Nation ſich eines felbfterfundenen 
Alphabets rühmen : fie flehen hierinn als Barbaren 
den Negern und Ameritanern zur Seite. Aſien als 
lein hatte Schrift und zwar fchon in ben älteften 
Zeiten. Die erfte gebildete Nation Europa's, die 
Griechen, befnmen ihr Alphabet von einem Morgens 
fänder und daß alle andre Buchſtabencharaktere der 
Europäer abgeleitete oder verdorbne Züge der Gries 
dyen find, zeigen die Büttnerfchen Tafeln *) 
Auch der Aegypter Ältefte Buchftabenfchrift auf ihren 
Mumien ift phönicifch und fo wie das Koptifche‘ Als 
phabet verdorben:griehifhh ift. Unter den Negern 
and Amerikanern ift an keine felbfterfundene Schrift 
zu gedenken: benn unter diefen fliegen die Merifaner 
über ihre rohen Hieroglyphen und die Peruaner "üben 
ihre Anotenftride nit auf. Afien dagegen bat die 
Schrift in Buchſtaben und Kunfthieroginphen gleich⸗ 
fam erfchöpfet, fo dag man unter feinen Schriftzuͤ⸗ 
gen beinah alle Gattungen findet, mie die Rede der 
Menſchen gefeffelt werden konnte. Die Bengalifche 
Sprache hat 50 Buchſtaben und ı2 Vocale: bie 
Sinefiihe hat aus ghrem Walde von Zuͤgen nicht 
minder als ıı Lautbuchſtaben und 36 zu Mits 
lautern ermwähle o geht es durch die Tibetaniſche, 
Singaleſiſche, Marattiſche, Mandſchuriſche Alphabete 
ſogar mit verſchiednen Richtungen der Zeichen. Eis 






.*) &. RVergleihungstafeln der Schriftarten verfchies 
dener Voͤlker von Buͤttner. Göttingen 1771. 
na 
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nige dee Aſiatiſchen Schriftarten find offenbar fo aft, 
dag man bemerkt, wie fih die Sprache ſelbſt mit 
und zu ihnen gebildet babe; umb die einfach⸗ſchoͤne 
Schrift auf ben Ruinen von Perfepolis verftchen 
wir noch gar nicht. | 


Treten wie von dem Werkzeuge der Cultur zur 
Cultur felbft ; wo märe biefelbe früher entfianden, 
ja wo hätte fie früher entſtehen fönnen, als in Afıen ? 
von da fie fich auf bekannten Wegen weiter umbers 
gebreitet. Die Herrfchaft über die Thiere war dazu 
einer der erſten Schritte und fie fleigt in dieſem 
Welttheil Aber alle Revolutionen der Gefchichte hin⸗ 
auf. Nicht nur, daß wie wir gefehen haben, dies 
Urgebirge der Welt die meiften und zaͤhmbarſten 
Thiere hatte; die Gefellfehaft der Menſchen hat dies 
felben auch fo frühe gezähmet, dag unfre nugbarfien 
Zhiergefhlechter, Schaaf, Hund und Ziege gleichfam 
nur aus diefer Bezaͤhmung entflanden und eigentlich 
alfo neue Thiergattungen der Afiatifchen Kunf find. 
Will man fih in den Mittelpunkt der Vertheilung 
gesähmter Thiere flellen, fo trete man auf bie Höhe 
von Aſien; je -entfernter von ih, (im Großen der 
Natur gerechnet), defto minder ge Thiere. In 
Alien bi6 auf feine Süd: Infeln le6 voll der⸗ 
felben ; in Neuguinea und Neufeeland fand fi nur 
der Hund und das Schwein, in Neukaledonien der 
Hund allein und in dem ganzen weiten Amerika was 
ten das Guaniko und Larma die einzigen gezähmten 
Thiere. Auch find die beften Gattungen derſelben 
in Afien und Afrifa von: der fhönften, edelften Art. 
Dre Dfchiggetai und das Arabifhe- Pferd ‚- der mil: 
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"de und zahme Eſel, ber Argali und das Schaaf, der 
wilde Bod und die AngorasZiege find der Stolz ih⸗ 
res Sefchlechts: der kluͤgſte Elephant tft in Aſien 
von frühen Zeiten an aufs kuͤnſtlichſte gebrauchet 
und das Kameel war diefem Welttheil unenebrhrlich. 
In der Schönheit einiger biefer Thiere tritt Afrika 
zunähft an Afiens Seite; im Gebraudy derſelben 
aber fichets ihm noch jegt weit nach. Alle feine ges 
zaͤhmten Thiere bat Europa Afien zu danken; was 
unferm Welttheil eigen iſt, find ı5. bis 16. Arten 
groͤßtentheils Mäufe und Zledermäufe *). 

Mit der Cultur der Erde und ihrer Gewaͤchfe 
wars nicht anders ; da ein großer Theil von Europa 
noch in fehr fpäten Zeiten ein Wald war und feine 
Einwohner, wenn fie von Begetabilien eben follten, 
wohl nicht ander als mit Wurzeln unb wilden 
Kräutern, mit Eichein und: Holzäpfeln nähren konn⸗ 
te. In manchen Erdftrigen Aſiens, von benm mir 
teden,. wählt das Getreide wild; und der Aderbau 
ift in ihm von undenklihem Alter. Die ſchoͤnſten 
Srüchte der Erde, den Weinflod und die Dlive, Gi« 
tronen und Keigen, Pomeranzen und alles unfer Obſt, 
Kaftanien, Mandeln, Nuͤße u. f. bat Aſien zuerſt 
nach Griechenland und Afrika, fodann fernerhin ver 
pflanzet ; einige andere Gewaͤchſe hat uns Amerika 
gegeben und bei den meiften miffen wir fogar den 
Drt der Herkunft, fo wie die Zeit der Wanderung 
und Berpflanzung. Alſo auch diefe Geſchenke ber 
Ratur waren dem Menfcengefchlecht nicht anders 


*) S. Bimmermanns geoaraphiſche Geſchichte der 
Menſchen Th. 3, S. 183. 
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als durch den Weg der Tradition befyuden. Ame⸗ 
rika bauete keinen Wein: aud in Afrika haben ide 
nur Europäifhe Hände gepflanzet. 


Daß Wiffenfhaften und Künfte zuer in Afen 
und feihem Grenzlande Aeghpten gepflegt find, be= 
darf keiner weitläuftigen Erweiſe Denfmahle und die 
Geſchichte der Völker fagen e6 und Goguets *) 
Zeugnißführendes Merk ift in aller Händen. Nuͤtz⸗ 
liche und fchöne Künfte kat dieſer Welttheil, hier oder 
da, allenthalben aber nad) feinem ausgezeichneten aſia⸗ 
tifhen Geſchmack frühe getrichen, wie die Ruinen 
Derfepolis und der Indiſchen Zempel, die Pyrami⸗ 
den Aeanptend und fo viel andre Werke, von benen 
wir Nefte oder Sagen haben, beweifen: faft alte 
reichen fie toeit über die Europaͤiſche Culture hinaus 
und haben in Afrika und Amerika nichts ihres Glei⸗ 
hen. ' Die hohe Poefie mehrerer Suͤd⸗aſiatiſchen Voͤl⸗ 
ter iſt weltbekannt **) umd je älter hinauf, defto mehr 
erſcheint fie in einer Würde und Einfalt, die dur 
ſich felbft den Namen der Goͤttlichen verdienet.. Wels 
her feharffinnige Gedanke, ja ich möchte fagen, wel: 
he dichteriſche Hypotheſe ıft in eines fpäten Abend» 
Tänders Seele gekommen, zu welcher fi nicht der 
“Keim in eines früheren Morgenländere Ausſpruch 
oder Einkleidung fände? fobald nur irgend der Ans 
laß dazu in feinem Geſichtskreiſe lad. Der Handel 


Se U 


Vom urſprung der Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften Lemgo 1770. &. 


: ,*) G. Iones poeseos Asiatic, commenter, edit. 
Eichhorin, Lps, 1777, 
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der Afiaten iſt der Äftefte auf der Erde und bie wich. 
tigften Erfindungen darinn find die ihre. So auch 
Die Aftronomie und Zeitrechnung; wer iſt, der auch 
ohne die mindeſte Theilncehmung an Bailly’s Hys 
pothefen, nicht über die frühe und weite Verbreitung 
mandyer aftrtonomifhen Bemerkungen, Eintheilungen 
und Dandgriffe erftaunte, die man den Älteften Voͤl⸗ 
kern Afiend ſchwerlich abläugnen Agnnte?*) Es iſt, 


als ob ihre aͤlteſten Weiſen vorzuͤglich die Weiſen des 
Himmels, Bemerker der ftille:fortfhreitenden Zeit ges . 


mefen, wie denn auch noch jest, im tiefen Verfall 
mandyer Nationen diefer rechnende, zahlende Geiſt un⸗ 
ter ihnen feine Wirkung auffert **). Der Bramin 
technet ungebeuse Summen im Gedaͤchtniß: die Eina 
theilungen der Zeit find ihm vom kleinſten Maas 
bi6 zu großen Himmelsrevolutionen — und 
er truͤgt ſich, ohne alle Europaͤiſche Hülfsmittel, das 
tinn nur wenig. Die Vorwelt bat ihm in Formeln 
binterlaffen, was er jet nur anwendet: denn auch 
unſre Jahrrechnung ift ;a Afiatifch, unfte Ziffern und 
Sternbilder find Aegpptifhen oder Indiſchen Urs 
ſprungs. J 

Wenn endlich die Regierungsformen die ſchwer⸗ 
ſte Kunſt der Cultur ſind: wo hat es die aͤlteſte, 
groͤßeſte Monarchieen gegeben? wo haben die Reiche 


*) ©. Bailly's Geld. der Sternkunde bes Alter⸗ 
thums Leipz. 1777. 

20) ©, le Gentils Reiſen in Ebelings Sammlung 
Th. 2. ©. 406. u. fe Walthers doctrina 
temporum Indica Hinter Begers histor. reg- 
ni Graecaor, Bactriani, Petrop. 2758. U f f. 
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der Welt den feſteſten Bau gefunden? Seit Jahr⸗ 
taufenden behauptet Sina noch feine alte Verfaffung 
und ohngeachtet das unkriegeriihe Volk von Tatari⸗ 
ſchen Horden mehrmals überſchwemmt worden: fo 
baben die Beſiegten dennody immer die Sieger be⸗ 
zaͤhmt und fie in die Feſſeln ihrer alten Verfaſſung 
gefhmiedet; welche Regierungsform Curopens Eönnte 
fi deffen rübme ?_ Auf den Zibetanifhen Bergen 
herrſcht die aͤlteſte Hierokratie der Erde und die Gar 
fin ber Hindus verrathen durch die eingemwurzelte 
Macht, die dem fanfteften Volk feit Jahrtauſenden 
zue Natur geworden iſt, ihre uralte Eintichtung. 
Am Euphrat und Zigris, fo wie am Nilſtrom und 
an den Medifchen Bergen greifen ſchon in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten gebildete Eriegerifche ober frieblihe Monar⸗ 
chieen inie Geſchichte der weſtlichen Voͤlker: ſogar 
auf den Tatariſchen Hoͤhen hat ſich die ungebundne 
Freiheit der Horden mit einem Deſpotismus der 
Khane zuſammengewebt, der manchen europaͤiſchen 
Regierungsformen die Grundanlage gegeben. Von 
allen Seiten der Welt; je mehr man ſich Aſien na 


bet, defto mehr nahet man feflgegrümdeten Reichen, 


deren unumfchränkte Gewalt feit Jahrtauſenden ſich 
in die Denkart der Boͤlker fo eingeprägt, daß ber 


König von Siam Über eine Nation, die keinen Koͤ⸗ 


nig hätte, als uͤber eine Hauptlofe Misgeburt lach⸗ 
te. In Afrika find die fefteflen Defporien Ajien nahe ; 
je weiter hinab, deſto mehr ift die Thrannei noch im 
toben Zuftande, bis fie ſich endlich unter den Kaffern 
in den patriarchaliſchen Hirtenzufland verlieret. Auf 
dem füdlihen Meer, je näher Afien, deſto mehr find 
Künfte, Handwerfe, Pracht und ber Gemahl der 


Pracht, der koͤnigliche Defporismus in alter Uebung; - 
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je weiter von ibm entfernt, auf ben entiegnen Inſeln 
in Amerika oder gar am dürsen Rande der Suͤdwelt 
tommt in einem rohern Zuflande die einfachere Vers 
foffung des Menſchengeſchlechts, die Freiheit der 
Etämme und Familien wieder; fo daß einige Ger 
fchichtforfcher felbft die beiden Monarchieen Ameris 
ka's, Merico und Peru aus ber Nachbarfchaft defpo; 
sifdyer Meiche Aſiens hergeleitet haben. Der ganze 
Anblick des Welttheils verräth alfo, zumal um die 
Gebirge , die aͤlteſte Bewohnung und die Traditionen 
diefer Völker mit ihren Zeitrehnungen und Religio⸗ 
nen geben, wie bekannt ift, in die Jahrtaufende der 
Vorwelt. Alle Sagen der Europäer und Afrikaner 
(bei welden ich immer Aegypten ausnchme) noch 
mehr der Amerikaner und der weſtlichen Suͤdſee⸗In⸗ 
fein find nichts ale verlohrne Bruchſtuͤcke junger 
Maͤhrchen. gegen jene Rieſengebaͤude alter Kosmogo⸗ 
nien in Indien, Tibet, dem alten Chaldaͤa und ſelbſt 
dem niedrigeren Aegypten: zerfireute Laute der verirs 
reten Echo gegen die Stimme dev Afiatifchen Urmelt, 
bie ſich in die Kabel verlieret. 

Wie alfo, wenn wir dieſer Stimme nachgingen 
umb da die Menfchheit fein Mittel der Bildung als 
die Zradition hat, dieſe bis zum Urquell zu verfols 
gen fuchten ? Freilich ein trüglicher Weg, wie wenn 
man dem Regenbogen oder der Echo nachliefe: denn 
fo wenig ein Kind, ob es gleich bei feiner Geburt 
war, biefelbe zu erzühlen weiß, fo wenig dürfen wir 

‘ Hoffen, daß uns das Menſchengeſchlecht von feinse 
Schöpfung und erfien Lehre, von der Erfindung der 
Sprache und feinem eriten Wohnſitz hiſtoriſch⸗ſtrenge 
Nachrichten zu geben vermöge. Indeſſen erinnert 
ſich body ein ‚Kind aus feiner. fpäteren Jugend, wes 
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nigftens einiger Ihge; und wenn mehrere Kings bie 
sufammen erzogen, hernach getrennt wurden, hu 
be oder ein Aehnliches erzählen, warum follte man 
fie nit bören? warum nicht Aber das, was fit 
fagen oder zurädträumen, wenigſtens nachfinnen wol: 
len, zumal wenn man- feine andern Documente has 
ben koͤnnte. Und da es der unverkennbare Entwurf 
der Vorfehung ift, Menfchen- buch Menſchen d. i. 
durch eine fortwirkende Tradition zu lehren: fo laffet 
uns nicht zwetfeln, daß fie und auch hierin fo viel 
werde gegönnet haben, als wir zu wiffen bedürfen. : 


⸗ 


IV. 


Aſiatiſche Traditionen uͤber die Schoͤpfung der 
Erde und den Urſprung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes. 


Abe wo fangen wir in dieſem wuͤſten Walde an, 
in dem fo viel truͤgeriſche Stimmen und Irrlichte hie⸗ 
und dahin Ioden und führen? Ich babe nicht Lufk 
zu der Biblioche® von Traͤumen, die Über dieſen 
Punkt das Menſchengedaͤchtniß druͤckt, nur Eine Syl⸗ 
be hinzuzuthun; und unterſcheide alſo, ſo viel ich 
kann, die Muthmaaßung der Voͤlker oder die Hypo⸗ 
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theſen ihrer Weiſen, hatſachen der Tradition, 
ſo wie bei dieſer die Grade ihrer Gewißheit und ihre 
Zeiten. Das legte Voilk Aſiens, das ſich des hoͤch⸗ 
den Alterthums ruͤhmet, die Sineſer, haben nichts 
hiſtoriſch⸗gewiſſes, das über das 722. Jahr vor uns 
frer Zeiteehnung hbinausginge. Die Reiche dee Fohi 
uud Haangti find Mythologie und was vor Fohi herz 
gebt, das Zeitalter der Geifter oder der perfonificirten 
Elemente, wird von ben Sinefen felbft als dichtende 
Altegorie betrachtet. Ihr aͤlteſtes Buch *), das 176. 
Sa vorg Ehriſti Geburt wiedergefunden oder viels 
m us zwei, dem Bücherbrande entronnenen Erems 
plaren ergänzt ward, enthält weder Kosmogonie, noch 
der Nation Anfang. Bao regiert ſchon in demfelben 
mit den Bergen feines Reiche, ben Großen; nur 
Einen Befehl koftet es ihm, fo werden Geftirne bes 
obachtet, Waſſer abgeleitet, Zeiten geordnet: Opfer 
und Gefchäfte find alle ſchon in feſtgeſtellter Ord⸗ 
nung. Es bliebe uns alfo nur die Sineſiſche Me⸗ 
taphyſik des großen erften Y übrig **),. wie aus ı. 
und 2. die. 4. und 8. entflagden, wie nad Eroͤff⸗ 
nung des Himmels Puanku und die drei Hoangs 
als Wunbdergeftalten regiert haben, bis erft mit dem 
erfien Stifter der Gefege Gin-Hoang, der auf dem 
Berge Hingma gebohren war und Erd und Waffer 





*) Le Chou-king, un des livres sacres des Chi- 
nois. Paris 1770. 


*) &, Recherches sur les tems anterieurs A 
. ceux. dont parle le Chou-king p. Premare 
vor De⸗Guignes Angagbe des Schu⸗king, u. ſ. f. 
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in 9. Theile theilte, bie chlichere Geſchichte an⸗ 
finge. Und dennoch geht Die Mythologie dieſer Art 
noch viele Geſchlechter hinunter; ſo daß vom Ur⸗ 
ſpruͤnglichen wohl nichts auf fie zu gruͤnden waͤrch 
als etwa daß fie den Wohnſitz dieſer Könige und 
ihrer Wundergeftalten auf Ne hoben Aftatifchen 
Berge ſetzt, die für heilig gehalten und mit ber gan⸗ 
zen aͤlteſten Zabelfage beehrt wurden. Ein großer 
Berg mitten auf der Erde iſt ihnen ſelbſt in den 
Namen biefer alten Fabelweſen, bie fie Könige nen: 


nen, ſehr gefeiret. 
Steigen wir nach Tibet hinauf: fo. a 
die Lagerung der Erde ringe um einen hoͤchſten Berg 


in der Mitte noch ausgezeichneter, da ſich die ganze 
Mythologie diefes geiſtlichen Reichs barauf gruͤndet. 
Fuͤrchterlich befchreiben fie feine Höhe und Umfang: 
Ungeheuer und Riefen find Wächter -an feinem Ran⸗ 
be, fieben Meere und fieben Soldberge. ringe um ihn 
ber. Auf feinem Gipfel wohnen die Lahen unb in 
verfhiebnen niedrigern Stuffen andre Weſen. Durch 
Aconen von Weltalterg ſanken jene Beſchauer bes 
Himmels immer in gröbere Körper, endlich in bie 
Dienfchengeftalt, in der ein häßtiches- Affen » Paar 
ihre Eltern waren: aud) der Urſprung der Thiere 
wird aus herabgeftoßenen Lahen erkläre). Eine 
harte Mythologie, die die Welt Bergab in bie Meere 
bauet; dieſe mit Ungeheuern umpflanzet und das 
ganze Spflem der Weſen zulegt einem Ungeheuer, 
der ewigen Nothwendigkeit in ben Rachen giebt. 


*%) Georgii alphabet, Tibetan. Rom, 762. pP 
381, umb fonft hin unb'wieber, - --- - 
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Auch dieſe entcehrende Tradition indeffen, die den 
Menfchen vom Affen berleitet, ift mit fpitern Aus⸗ 
bildungen fo vermwebet, daß viel dazu gehörte, fie als 
eine reine Urfage der Vorwelt zu betrachten. 
Schaͤtzbar wäre es, wenn wit vom alten Volk 
ber Hindus ihre aͤlteſte Tradition befäßen. Auffers 
bem aber, daß bie erſte Sekte des Bruma von den 
Anhängern Wiſchnu und Schimwen’s Tängft vertilge 
it, haben wir an dem, was Europaͤer von ihren 
Seheimniffen bisher erfuhren, offenbar nur . junge 
Eagen, die entweder Mythologie flr das Volk oder 
ausiegenbe Lehrgebäude ihrer Weiſen find. Auch 
nady Provinzen gehen fie Maͤrchenhaft auseinanter, 
fo daß wir, wie auf die eigentlihe Sanſkritſprache, 
fo. au auf ben wahren Webam der Indier wahk⸗ 
ſcheinlich noch fange zu warten und dennoch audy i 
ihm. von ihrer Alteften Tradition wenig zu erwarten 
"Haben, da fie den erſten Theil deſſelben ſelbſt für 
verlohren achten. Indeſſen blidit auch durch manches 
ſpaͤtere Maͤhrchen ein Goldkorn hiſtoriſcher Urſage 
hervor. Der Ganges z. B. iſt in ganz Indien hei⸗ 
lig und fliege unmittelbar von den heiligen Bergen, - 
den Shen des Weltſchoͤpfers Bruma. In der ad: 
ten Verwandlung erfhien Wifchnu ale Praffarama : 
noch bedschte das Wafler alles Land bis zum Gebirge - 
Gate: er bat den Gott bed Meere, daß er ibm 
Raum verfhaffen und das Meer zurüdsichen möchte, 
To weit, wenn er fhöfle, fein Pfeil reichte. Dee: 
Gott verſprach und Praffurama ſchoß: wie meit der 
Pfeil flog, warb das Land troden, die Malabarifche 
Käfte. Offenbar fagt uns, wie auch Sonnerat 
anmerkt, die Erzählung, dag das Meer einft bis zum 
Berge Gate geſtanden habe und die Malabariſche 
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Küfte juͤngeres Land fei. Andere Sagen Jndiſchet 
Völker erzählen den Urfprung der Erde aus dem 
Waſſer auf andre Weiſe. Whiſtnu ſchwamm auf: 
einem Blatt: der erſte Menſch entfprang aus ihne 
als eine Blume. Auf der Oherfläche der Wafferwor 
gen ſchwamm ein Ei, das Brama zur Reife brach⸗ 
te, aus deſſen Haͤuten die Luft und dee Himmel 
ward, wie aus feinem Inhalt Geſchoͤpfe, Thiere und 
Menfhen. Dod man muß diefe Sagen im Maͤhr⸗ 
chenton der kindlichen Indier felbft Iefen *). 

Das Spitem Zoroaftere **) ift offenbar ſchon 
ein phülofophifches Kehrgebäude, das wenn es auch 
mit den Sagen andrer Selten nit vermifcht wire, 
deunoch ſchwerlich für eine UrsZradition geiten koͤnn⸗ 
te% Spuren von biefer indeß find allerdings in ihm 

nbar. Der große Berg Albordj in Mitte der Er⸗ 
de erfcheinet wieder und flredt fih mit feinen Mes 
bengebirgen rings um fie. Um ihn gebt die Sonne: 
von ihm rinnen die Ströme: Meere und Länder 
find von ihm aus vertheilet. Die Geflalten ber 
Dinge eriftirten zuerft in Ucbildern , in Keimen und 
. wie alle Mpthologieen des hoͤhern Afiene an Unges 
henern der Urmwelt reich jmd: fo bat auch biefe den 
großen Stier Kapamortd, aus defjien Leichnam alle 
Geſchoͤpfe der Erde wurden. Dben auf diefem Ber⸗ 
ge ift, wie dort auf dem Berge der Lahen, das Pas 
radies, der Sig der feligen Greiſter und verklaͤrten 
Menſchen, fo wie der Urqueli dee Ströme, das Waſ⸗ 





28 Sonnerat, BSaldens, Dow, Hola 
weltuf. 


' **) Zend» Xrefla, Siga :ı776..bi 1778. 
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fer des Lebens. Uebrigens ift bas Licht, das bie Fin» 
ſteeniß fcheidet, fie zertrennet und überwindet, das 
die Erde fruchtbar macht und alle Gefchöpfe befeligt, 
offenbar der erfte phyfifhe Grund des ganzen Lichte 
foftems der Parſen, welche Eine dee fie auf got⸗ 
tesdienſtliche, moraliſche und politifhe Weiſe tau⸗ 
ſendfach anwandten. 


Se tiefer wir weſtlich den Berg Aſiens himm⸗ 
ter wandern: deſto kuͤrzer werden die Zeitalter und 
Sagen der Urwelt. Man ſiehet ihnen allen ſchon 
eine ſpaͤtere Abkunft, die Anwendung fremder Tradi⸗ 
tionen aus höheren Erdftrichen auf niedrigere Ränder 
an. In Locatbeflimmungen werden fie immer uns 
yafjender, dafür aber gewinnen fie im Spftem feldft 
an. Ruͤnde und Kiarheit, weil fi nur bie und da 
noch ein Bruchfikd der alten Fabel und aud dies 
trberali in- einem : neuern Nationalgewande zeiget, 
Ich voundre mich daher, wie man auf der einen 
Eeite den- Sandyoniathon ganz zu einem Betruͤger 
und auf der andern zum. erfien Propheten der Urs 
weit babe machen können „ da ihm zu biefer fchon 
bie phnfifche Lage feines Landes‘ den Zunang verfage. 
re. Daß der Anfang diefes Aus eine finftre Luft, ein 
dunkles trhbes Chaos geweſen, daß diefes Grenzen» 
und Geſtaltlos von unmdlichen Zeiten her im roßs 
fin Raum geſchwebt, bis der webende Geift mit 
feinen: eignen Principien In Liebe verfiel und aus 
ihrer Vermiſchung ein Anfang der Schöpfung wur⸗ 
be — dieſe Mothologie iſt eine fo alte und den vers 
fhiedenften Völkern gemeine Vorſtellungsart gewefen, 
dag den Phönicier hiebei wenig zu:erdichten uͤbrig 
blieb! . Beinahe jedes Volk Afiens, die Aegypter und 
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Griechen mit eingeſchloſſen, erzählte die Tradition 
vom Chaos oder vom bebruͤteten Ei auf feine Weiſe; 
warum konnten ſich nicht alſo auch in einem phoͤni⸗ 
cifhen Tempel geſchriebene Traditionen dieſer Act 
finden? Daß die erſten Samen der Geſchoͤpfe in 
einem Schlamm gelegen und die erflen mit Verſtand 
begabten Weſen eine Art Wundergeflalten , Spiegel 
des Himmels (Zophaſemim) geweſen, die nachher 
durch den Knall des Denuners erweckt, aufwachten 
und die mancherlei Geſchoͤpfe aus ihrer Wunderge⸗ 
ſtalt hervordrachten, if ebenfalls sine weit⸗herrſchen⸗ 
de, hier nur verkürzte Gage, Die mit andern Aus⸗ 
bildungen Aber die Mediſchen und Zibetanifchen Ges 
birge bis nad Indien und Sina hiaauf, und bis 
nach Phrygien und Thracien hinabreichet: denn noch 
in dee Hefiodifchen und sphifhen Mythologie fins 
den fi won ihr Reſte. nn man. nun aber vom 
Winde Kolpias d. i. der Summe bes Hauches Gets 
tes und ſeinem Weihe ber Nacht, von ihren Soͤh⸗ 
nen, dem Erſtgebohrnen und dem Aeon, von 
ihren Enkelin, Gefchlecht und Gattung, von 
ihren Urenkeln Licht, Geuer und Flamme⸗ 
von ihren Ur⸗Urenkeln, den Bergen Caſſius, 
Libanus, Antilibanus u. f. lange Geneolo⸗ 
gieen lieſet und dieſen allegoriſchen Namen die Er⸗ 
findungen des Menſchengeſchlechts zugeſchtieben fin» 
det: ſo gehoͤrt ein geduldiges Vorurtheil dazu, in 
dieſer mißverſtandnen Verwirrung aiter Sagen, die 
dee Zuſammenſetzer wahrſcheinlich als Namen vor 
fih fand und aus denen et Derfonen machte, eine 
Philoſophie der Weit und eine Altefle Menſchenge⸗ 


fihichte zu finden. 
u Tiefer 
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Ziefer hinab ins ſchwarze Aegypten wollen wie 
uns um Traditionen ber Urwelt nicht bemühen. In 
den Namen ihrer aͤlteſten Götter find umläugbare 
Mefte einer ſchweſterlichen Tradition mit den Phos 
niciern: denn die alte Nacht, der Geift, ber 
Weltſchoͤpfer, der Schlamm, worin die Saamen der 
Dinge lagen, kommen bier wieder. Da aber alles 
was wir von ber aͤlteſten Mythologie Aegyptens 
wiffen, ſpaͤt, ungewiß und dunkel, uͤberdem jede 
mythologiſche Worftelungsart dieſes Landes ganz 
klimatiſirt iſt: fo gehoͤret es nicht zu unſerm Zweck 
unter dieſen Soͤtzengeſtalten oder weiterhin in den 
Regermaͤhrchen nach Sagen der Urwelt gu graben, 
Die zu einer Philoſophie ber Älteften Menſchenge⸗ 
fhichte den Grund gaͤben. 

Auch hiſtoriſch alfo bleibt uns auf der weiten 
Erde nichts als die fchriftliche Tradition 
übrig, Die wir die Moſaiſche zu nennen pflegen. 
Ohn' alles Vorurtheil, alfo auch ohne die mindefle 
Meynung darüber, welches Urfprunges fie fei? wife 
Ten wir, baß fie Aber Booo Jahr alt und überhaupt 
das n⸗ſt⸗ Buch ſei, das unſer junges Menſchenge⸗ 
ſchiecht auſweiſet. Ihr Anblick ſoll es uns ſagen, 
was dieſe kurzen, einfaͤltigen Blaͤtter ſeyn wollen 
und koͤnnen, indem wir fie nicht als Geſchichte ſon⸗ 
been ale Tradition ober als eine alte Philoſo— 
pbie der Menfchengefchichte anfehn, bie 
ich desrnegen auch fogleid, von ihrem morgeniändis. 
fen poetiſchen Schmud entkleide. 





Miloſ. und Geſch. IV, Sb. ®& Ideen, IE 
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V. 
Aelteſte Schrifttradition über ben Urfprung 
ber Meaſchengeſchichte. 


on N 


3 W 


A 


N, einft bie Schöpfung unfrer Erde, 
und unfres Himmels beaann, mühtt diefe 
Sage, war die. Erde zuerft ein w.üfter,, 
unfdrmlicher Körper, auf, dem ein, 
dunkles Meer flucherte,und eine. leben: 
dige brütende Kraft.bewegte fich. anf. 
diefen Waffern. — Sollte nach allen neuern. 
Erfahrungen ber aͤlteſte Zuſtand ber Erbe anpegeben. 
werben, wie ihn abuse ben Flug unbeiveibarer Hy⸗ 
gotbefen bee forſchende Berfland zu gehen nermag: 
fo finden wir genau. dieſe alte .Beichreibung wieder. 
Ein ungebeurer Sranitfeld, größtentheile mit Waſ⸗ 
fer bedeckt und über ibm Lebenſchwangre Naturkrafz 
te; ba6 iſts, was wie vwilfen:: : mehr ‚wiffen wir 
nicht. Daß ⸗ddieſer Fels gluͤhend aus. der Sonne ges. 
ſchleudert ſei, iſt ein riefenhafter Gedanke, der aber. 
weder in der Analogie der Natur nad) in der fort⸗ 
gehenden Entwicklung unfter Erde Grund. findet: 
denn wie kamen Waſſer auf dieſe gluͤhende Maſſe? 
woher Fam ihr ihre runde Geſtalt ) woher ihr Um: 
ſchwung und ihre Pole? da’ im Feuer der Magnet 
feine Kräfte verlieret. Viel wahrſcheinlicher ik, duß 
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Diefer wunderbare Urfel® durch innere Kräfte ſich 
feibft gebildet d. i. aus dem ſchwangern Chaos, dar⸗ 
aus unſre Erde werden follte, verdichtend niederges 
fest babe. Die Mofaifhe Zradition fchneidet aber 
auch dies Chaos ab und f&ildert ſogleich den Felſen; 
auch jene dyaotifchen Ungeheuer und Wundergeſtalten 
der aͤltern Traditionen gehen damit in den Abgrund. 
Das Eine, was dies philofophifhe Stuͤck mit jenen 
Sagen gemein hat, find etwa die Elohim, vieleicht 
den Lahen , den Zophefamim u. f. vergleichbar, bier 
aber zum Begriff reiner wirkenden Einheit gelaͤutert. 
Sie find nicht Gefchöpfe;.fondern ber Schoͤpfer. 


Die Schöpfung ber Dinge fängt 
mit dem Lichtan: hiedurch trennet 
fich die alte Nacht, hiedurch fcheiden 
fich die Elemente; und was fennten wir nad) 
ältern und neuern Erfahrungen für ein andres fos 
wohl fcheidendes als belebendes Principium der Nas 
tur, als das Licht ober wenn man will, das Ele 
mentarfeuer 2 Ueberall iſts in die Natur verbreitet; 
nur nad) Verwandſchaft der Körper ungleich verthei⸗ 
let. Im beftändiger Bewegung und Thaͤtigkeit, 
duch ſich ſeloſt fluͤßig und gefhäftig, iſts die Ur— 
ſache aller Fluͤßigkeit, Waͤrme und Bewegung. 
Selhſt das elektriſche Principium erſcheinet nur ale 
eine Modißcation deſſelden; und da abes Leben ber 
Natur nur durch Wärme entwidelt wird und fid 
Durch Vewegung des Fluͤßigen äußert, ba nicht nur 
der Same der Thiere busch eine ausdehnende, rei⸗ 
zende, belcbende Kraft dem Licht Ähnlich wirket; 
fondern man auc bei der Befaamung der’ Pflanzen 
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Licht und Elektricitaͤt bemerkt hat; fo wird im die⸗ 
fer alten philoſophiſchen Kosmogonie nichts als das 
Richt der erſte Wirker. Und zwar kein Licht, das 
aus ber Sonne kommt; ein Licht, das aus dem 
Innern diefer organıfhen Maffe hervorbricht; aber: 
mals ber Erfahrung gleihformig. Nicht die Strah⸗ 
len der Sonne finds, die allın Gefchöpfen das Le: 
ben Heben und nahren; mit innerer Wärme Hi 
alles gefhwängert , auch der Fels und das kalte Ei⸗ 
fen bat ſolche in ih, ja nur nad dim Maas die⸗ 
ſes genetifhen Feuers und feiner feinern Auswirkung 
duch den mächtigen Kreislauf innerer Bewegung, 
nur in diefem Maas ift ein Gefchöpf lebendig, felbft> 
empfindend und thätig. Hier alfo ward bie erfte 
elementarifhe Flamme angefacht, die kein ſpeiender 
Veſuv, ein flammender Erbförper fondern die ſchei⸗ 
dende Kraft, der wärmende nährende Balfam der 
Natur war, der alles allmählich in Bewegung ſetzte. 
"Wie unmahrer und gröber druͤckt ſich die phönicifche 
Tradition aus, die durch Donner und Blig die Na⸗ 
turkräfte als ſchlafende Thiere aufweckt; in diefem 
feinern Syſtem, das gewiß von Zeit zu Zeit die 
Erfahrung mehr beflätigen wird, ift das Licht der 
Ausbilder der Schöpfung, 


Um aber bei ben folgenden Entwicklungen das 
Mißverſtaͤndniß der Tagwerke abzufondern, erinnere 
ih, was jeden ber bloße AnbHd fager *), daß das 
ganze Spftem dieſer Vorſtellung ziner ſich ſelbſt 
ausarbeitenden Schoͤpfimg auf einer Gegumwinandet: 


*) Xelteße Urkunde des Menſchengeſchlechts Ih. ı. 
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ſtellung berube, vermöge welcher bie Abtheilungen ſich 
nicht phyſiſch, ſondern nur ſymboliſch fondern. Da 
naͤmlich unſer Auge die ganze Schoͤpfung und ihre 
ineinandergreifende Wirkung nicht auf einmal faſſen 
kann: fo mußten Claſſen gemacht werben und bie 
natuͤrlichſten waren, daß der Himmel der Erde und 
auf dieſer abermals das Meer und die Erde einan⸗ 
der entgegengeſetzt wuͤrden, ob fie gleich in der Nas 
tur ein verbundenes Reich wirkender und leibender 
Weſen bleiben. Dies alte Document iſt alfo die 
erfte einfültige Tafel einer Naturorbnung, 
ber die Benennung ber Tagewerke, einem andern 
Zweck des Verfaſſers gemäß, nur zum abtheilenden 
Namengerüſt dienet. Sobald das Licht als 
Auswirker der Schoͤpfung da war: fo mußte es zu 
Ein- und derſelben Zeit Himmel und Erbe auswir⸗ 
ken. Dort laͤuterte es die Luft, bie, als ein duͤn⸗ 
neres Waſſer und nach ſo viel neuern Erfahrungen 
als das all⸗-verbindende Vehiculum ber Schöpfung, 
das ſowohl dem Licht, als den Kräften ber Waflers 
und Erdweſen in taufend Verbindungen bienet, 
durch Fein uns befanntes Principium der Ratur ale 
ducch das Licht oder das Elementarfeuer geläutert, 
d.i. zu dieſer elaftifhen Fluͤßigkeit gebradyt werden 
konnte. Wie aber fand eine Läuterung ſtatt, alt 
daß fih in mancherlei Abfägen und Revolutionen 
nad und nah alle gröbere Materien ſenkten und 
dadurch Waffer und Erde, fo wie Waffer und Luft 
allmaͤhlich verfchiedne Regionen wurden 3 Die zweite 
amd britte Auswirkung gingen alfo burd einander, 
tie fie auch im Symbol der Rosmogonie gegen eins 
ander ſtehen, Ausgeburten des erflen Principium, 
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Des ſondernden Lichte dee Schöpfung. Jahctauſende 
ohne Zweifel haben biefe Autmwirkungen gedauert, 
‘wie die Entitshung der Berge und Erdſchichten, Die 
Aushoͤhtung der Thäler bistzum Bette der Ströme 
unwiberfptedjlich zeigen. Drei maͤchtige Weſen wirk. 
fen in diefen großen Zeiträumen, Waffer, Luft, 
Feuer; jerte die abfegten, wegbohrten, niederfchlugen, 
Diefes, das in jenen beiden und in der ſich geftals 
tenden Erde feibft, Alenthalben wo es nur konnte, 
organiſch wirkte. 


Abermals ein großer * dieſes aͤlteſten Na⸗ 
turforſchers, den noch zu unſrer Zeit viele nicht zu 
faffen vermögen! Die innere Geſchichte der Erde 
zerijet naͤmlich, daß bei Bildung bderfelben bie orga⸗ 
nifche Kräfte der Natur allenthalben fogleich wirkfam 
gewefen, und daß wo fi Eine derfelben äußern 
Eonnte, fie ſich alfobald geäußert habe. Die Erbe 
vegetirte, fobald fie zu ‚vegetiren vermogte, obgleich 
ganze Reiche der Vegetation durdy neue Abfäbe ber 
Luft und des Waſſers untergehen mußten. Das 
Meer winsmelte von Lebendigem , fobald es dazu ge: 
Iäutert gnug war, obgleich durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen ded Meeres Millionen biefer Lebendigen ihr 
Grab finden und damit andern Organifationen zum 
Stoff dienen mußten. Auch Eonnte in jeder Periode 
biefer auswirkenden Läuterungen noch nicht jedes Le⸗ 
bandige jebes Elements leben; die Gattungen ber 
Geſchoͤpfe folgten einander, wie fie ihrer Natur und 
ihrem Medium nad wirklich werden Eonnten. Und 
fiehe ba, alles Dies faßt unfer Naturweife in eine Stims 
me bes Weltſchaͤpfers zufammen, die, mie fie das 
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Licht hebvorrief und damit der Luft fich zu laͤutern, 
dem Meer zu ſinken, der Erbe allmaͤhlich hervorzu⸗ 
gehen befahl, d. i.tauter wirkſame Kräfte des Na⸗ 
turkceifes in Bewegung feßte, fo auch ber Erbe, den 
Waſſern, dem Staube befichit, Daß jedes Der: 
felben organifche Wefen nach feiner 
Art’ Hervorbringe und fich die Schoͤ— 
pfung alfo durch eigne dieſen Elemen 
ten eingepflanzte organifche Kräfte 
felbſt belebe. So” fpricht diefer Weiſe und 
fcheuet den Anblick der Natur nicht, den wir jept 
noch allenthalben gewahr werden, wo organifche 
Kräfte fi ihrem Element gemäß zum Leben ausar: 
beiten. Nur ſtellet er, da doch abgetheift werben 
mußte, die Reiche der Natur gefondert’gegen einan⸗ 
der, wie der Naturkundiger fie fordere, ob er wohl 
weiß, daß fie nicht abgezaunt don einander wirken. 
Div Vegetation geht voraus z' und da Die neuere Phyſik 
bewieſen bat, wie ſehr die Pflanzen inſonderheit 
durch das Licht leben, ſo war bei wenig abgewitter⸗ 
tem Felſen, bei wenig hinzugeſpuͤltem Schlamm ums 
ter der mächtigen Wärme der bruͤtenden Schoͤpfung 
Ihon Vegetation moͤglich. Der fruchtbare Echoos 
des Meers folgte mit feinen Geburten und befördere 
te andre Vegetationen. Die von jenen Untergegan⸗ 
genen und von Licht, Luft und Waſſer beſchwaͤngerte 
Erde cilte nah und fuhr fort, gewiß nicht alle Gat⸗ 
tungen auf einmal zu. gebährn: denn’ fo’ wenig 
das Fleiſchfreſſende hier ohne animalifche Speiſe 
feben konnte, fo gewiß ſetzte feine Entſtehimg auch 
den Untergang animaliſcher Geſchlechter voraus, wit 
abermals die Naturgeſchichte der Erde bezeuget. 
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Seegeſchoͤpfe oder Gras foeffende Thiere Rode ‚de- 


man als Niederlagen ber erſten Aeonen in dem tier 
fen Schichten ber Erde findet; Zleifchfreffende 
Thiere nicht oder felten. &o wuchs die Schöpfung 
in immer frinern Organifationen Stufenmweife hinan, 
bis endlich ber Menſch da ſteht, das feinfte Kunft: 
gebilde ber Clohim, ber Schoͤpfung vollendende 
Krone, | 


Dod ehe wir vor biefe Krone treten, Taffet 
und noch einige Meifterzüge betrachten, bie der alte 
Naturweiſe in fein Gemaͤhlde webte. Zuerft. 
Die Senme. und die Geſtirne bringet er nicht a6 
MWirkerinnen in fein ausarbeitendes Rad ber Schoͤ⸗ 
pfung. Er made fie zum Mittelpunkt feines Sym⸗ 
Bold: denn allerdings erhalten fie unfre Erbe und 
alle organifche Geburten berfelben im Lauf und find 
alfo wie er fagt, Könige der Zeiten; organiſche 
Kräfte ſelbſt aber geben fie nicht und leuchten folche 
nicht hernieder. Noch jest ſcheint die Sonne, wie 
fie im Anfange der Schöpfung ſchien; fie erweckt 
umd organifirt aber Beine neuen Gefchlechter: denn 
auch aus ber Faͤulniß würde die Wärme nicht das 
Heinfte Lebendige entwideln, wenn bie Kraft ſei⸗ 
ner Schöpfung wicht fchon zum nächften Uebergange 
daſelbſt bereit laͤge. Sonne und Geftirne treten als 
fo in diefem Naturgemählde auf, fobald fie auftre⸗ 
ten können, da nämlich die Luft geläutert und die 
Erde aufgebauet da ſteht; aber nur als Zeugen ber 
Schoͤpfung, als beberrfchende Regenten eines durch 
sch ſelbſt organiſchen Kreiſes. 
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Zweitens. Vom Anfange ber Erbe iſt der 
Mond da: für mich ein ſchoͤnes Zeugniß dieſes 
alten Naturbiſdes. Die Meynung derer, die ihn für 
einen fpätern Nachbar. der Erde Halten umd feiner 
Ankunft alle Uuordnumgen auf und in berfelben zus 
ſchreiben, bat für mic, Peine Ueberredung. Sie ift 
öhne allen phyſiſchen Erweis, indem jede fcheinbare 
Unordnung unſres Planeten nicht nur ohne Diele 
Hypotheſe erfiärt werden kann, fondern auch durch 
diefe beffere Erklaͤrung Unorbnung zu ſeyn aufhöret. 
Offenbar nämlich konnte „unfre Erde mit den Ele⸗ 
menten, die in ber Hülle ihres Werdens lagen, 
sicht anders als burdy Revolutionen; ja auch durch 
diefe kaum anders als in ber Nachbarſchaft des 
Mendes gebildet werden. Er ift ber Erde zugewo⸗ 
gen, wie fie fich fetbft und der Sonne zugemogen 
it: ſowohl die Bewegung bes Meeres, als die 
Begetation, if, nahdem Wir wenigitens das Uhrs 
were unſrer Himmels s und Erdkraͤfte kennen, an 
feinen Kreislauf gebunden. 


Drittes. Fein und wahr ſtellt diefer Nas 
turmweife die Gefchöpfe der Luft und des Waffers in 
eine Claſſe und die vergleihende Anatomie hat eine 
wundernswuͤrdige Achnlichkeit im inneren Bau, infons 
derheit ihres Gehiens bemerkt, als bem wahren 
Stufenzeiger der Drganifation eines Geſchoͤpfes. 
Die VBerfchiedenheit der Ausbildimg namlich iſt 
überall nad) dem Medium eingerichtet, für weiches 
die Geſchoͤpfe gemacht find; "pei diefen zwo Elaſſen 
alfo der Luft» uno Waſſergeſchoͤpfe muß im innern 
Bau diefelbe Analogie fichtbar werden, die fi zwi⸗ 
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fdyen Luſt und Waſſer findet. Ueberhaupt beſtaͤtigt 
Died ganze lebendige Rab der Schoͤpfungsgeſchichte, 
daß da jedes Element hervorbrachte, was es beweers 
bringen konnte und alle Elemente zum Ganzen Eis 
nes Werks gehören, eigentlich au nur Eine or: 
ganifche Bildung auf'unferm Planeten 
babe fichtbar werden konnen, bie nom 
niedrigfien der Lebendigen anfangt und fich beim 
legten edelſten Kunſtwerk der Elohim vollendet. 

Mit Zreude und Verwunderung trete ich alſo 
vor die reiche Wefchreibung der Menfchenichöpfung : 
denn fie iſt der Inhalt meines Buchs und gluͤckli⸗ 
cher Weife auch beffen Siegel. Die Elohim 
rathfchlagen mit einander, und drüdn 
diefer Rathſchiagung Wild in den werdenden Men: 
fhen: Verſtand und Ueberlegung alfo ift fein auss 
zeichnender Charakter. Sie bilden ibn zu ib . 
rem Bleichnif und alle Morgenländer fegen. 
dies vorzuͤglich im der aufgerichteren Geſtalt des 
Körpers. Ihm ward der Charakter einge 
prägt, zu herrſchen über die Erde: feiner 
Hartung alfo warb der organifche -Worzug gegeben, 
fie allenthalben erfüllen zu koͤnnen und als das 
fruchtbarfte Gefhopf unter ben edlern Thieren in 
allen Klimaten als Stellvertreter. ber Elohim, als 
ſichtbare Vorſchung, als wirkender Gott zu leben. 
Eiche da bie: alteſte Philoſophie der Menſchenge— 
ſchichte. 

Und nun, da das Ra des Werdens bie zur 
legten herrſchenden Trichfeber vollendet war‘, zubes 
te Elohim und ſchuf nicht weiter: ja 
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se iſt auf dens Schauplatz der Schöpfung fo verbors 
gen, als ob alieed fich ſelbſt hervorgebracht hätte 
und in nothwendigen Geuerationen ewig «ifo gewe⸗ 
fen wäre. Das letzte findet nicht flatt, da der Bau 
der Erde und bie auf einandır gegrimdett Organis 
fation ‘der Gefhöpfe gnugſam bemeifet, daß alles 
Irdiſche als ein Kunſtgebaͤude einen Anfang genoms 
men und fi vom Niedrigern zum Höheren hinauf: 
geacheitet habe; wie aber nun das Erfte? Wars 
um ſchloß ſich die Wertflätte der Schöpfung und 
weder das Meer noch die Erde wallet jegt von neu: 
en Gattungen lebendiger Weſen auf? fo daß die 
Schoͤpfungskraft zu ruhen! ſcheinet und nur durch 
die Organe feſtgeſtelleter Ordnungen und Geſchlechter 
wirket. Unſer Naturweiſe giebt ung mit dem wir⸗ 
kenden Weſen, das er zur Triebfeder der ganzen 
Schoͤpfung macht, auch hieruͤber phoſiſchen Auf⸗ 
ſchluß. Wenn es das Licht oder Feuerelement war, 
was die Maſſe trennte, den Himmel erhob, die 
Luft elaſtiſch machte und die Erde bis zur Vegeta⸗ 
tion bereitete: es ’geftaltete die Saamen der Dinge 
und organificte ſich vom miebrigften bis zum feinſten 
Leben hinauf; vollendet war alfo die Schöpfung, 
ba nah dem Wort des Ewigen, d. i. nad feiner 
ordnenden Weisheit die ſe Lebenskräfte vers 
shbeilt waren und alle Geftalten ange: 
nommen batten, die fich auf Uünferm 
Dlaneten erhalten fonnten und follten. 
Die rege Wärme, mit der dei bruͤtende Geiſt Üben 
den Waffern der Schöpfung ſchwebte und die ſich 
ſchon in ben unterirdiſthen früheren Gebitden, ja 'in 
ihnen mit einer Fülle und Kraft offenbart, mit ber 
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jegt weder Meer noch Erde etwas hervorzubringen 
vermoͤgen, dieſe Urwaͤrme der Schoͤpfung, ſage ich, 
ohne welche damals ſich fo wenig etwas organifirem 
Eonnte, ats ſich jept ohne genetifhe Wärme etwas 
organiſiret, fie hatte ſich allen Ausgeburten, bie 
wirtiih wurden, mitgetheile und iſt noch jegt bie 
Triebfider ihres Weſens. Welche unendliche Menge 
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an fih , die noch im ihr ſchlaͤft ober wirket, wie alle 
Bulkane, alle brennbare Mineralien, ja jeder ges 
ſchlagene kleine Kiefel beweiſet! Daß Brennbares 
in der ganzen Vegetation fei und daß bad animalis 
ſche Leben ſich bioß mit der Verarbeitung biefe® 
Seuerftoffs befchäftige, ift durch eine Menge neuere 
Verſuche und Erfahramgen bewiefen: fo daß ber 
ganze lebendige Kreislauf der Schöpfung ber zu feyn 
fheint, daß das Klüßige feft und das Feſte flitßig, 
das Feuer entwidelt und wieder gebunden, bie le⸗ 
bendigen Kıöfte mit Organifationen beſchraͤnkt und 
wieder befreyet werben. Da nun bie Mafle, bie 
ber Ausbildung unſrer Erbe beflimmt war, ihre 
Zahl, ihre Maas, ihr Gewicht hatte: fo mußte auch 
Die innere, fie durchwirkende Zriebfeber ihren Kreis 
finden. Die ganze Schöpfung lebt jegt von einan- 
der: das Rad der Gefchöpfe Iäuft umher, ohne 
daß «6 hinzuthue: es zerftört und bauet in ben ges 
netifhen Schranken, . in die «8 ber erſte fchaffende 
Beitraum gefegt hat. Die Natur ift gleichſam durch 
die Gewalt des Schoͤpfers vollendete Kunft worden 
und bie Macht ber Elemente in einen Kreislauf be: 
ſtimmter Organifationen gebunden, aus dem fie 
nicht reichen kann, weil der bildende Geiſt ſich als 
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lem einverleibt bat, dem er ſich einverleiben Eonnte. 
Daß nun aber ein ſolches Kunſtwerk nicht ewig bes 
ſtehen Bönne, daß der Kreislauf, der einen Anfang 
gehabt hat, nothwendig auch ein Ende haben muͤſſe, 
iſt Natur der Sache. Die [höne Schöpfung arbeis 
tet fih zum Chaos, wie fie aus einem Chaos fich 
herausarbeitete: ihre Formen nuben fi ab: jeder 
Organismus verfeine ſich und altert. Auch der gros 
ge Organismus der Erde muß alfo ein Grab finden, 
aus dem er, wenn feine Zeit fommt, zu einer neuen 
Geſtalt emporſteigt. 





VI. 


ortſetzung der aͤlteſten Schrifttradition uͤber 
den Anfang der Menſchengeſchichte. 


Garner meinem Leſer die reinen Ideen dieſer 
altın Tradition, die ih ohne Hypotheſe oder Wer: 
gierung dahingeſtellt habe: fo laſſet uns dieſelbe vers 
folgen, wenn wir zuvor noch auf das Ganze diefes 
Schoͤpfungsgemaͤhldes einen Blick geworfen haben. 
Wodurch zeichnet es ſich vor allen Mähren und 
Traditionen der höheren Aflaten fo einig au6% 
Durch Zuſammenhang, Einfalt und Wahrheit. So 
manchen Keim der Phyſik und Geſchichte jene ente 
halten: fo liegt alles, wie es durch die Uebergabe 
Dre .ungefchriedenen ober dichtenden Prieſter⸗ und 
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Volkstradition werden mußte, wild Durch eiannder, 
ein fabelhaftes Chaos wie beim Aufange der Welt: 
fhöpfung. .Diefer Naturweiſe bat das Chaos übır 
wunden und ſtellt uns ein Gebaͤude dar, das in ſei⸗ 
ner Einfalt und Verbindung der Ordnungreichen 
Natur ſelbſt nahahmet. Wie kam er zu dieſer Ord⸗ 
nung und Einfalt? Wir dürfen ihn nur mit ben 
Fabeln .andrer Völker, veraleichen, To. fehen wir den 
Grund feiner einen Philoſophie der Erd - und 
Menſchengeſchichte. 
Erftens. Alles für Menſchen unhegreifliche, 
außer ihrem Geſichtskreis liegende ließ er weg und 
biete fih an Das, was wir mit Augen fehen und 
mit unferm Gedaͤchmiß umfaffen koͤnnen. Weldhe 
Frage z. B. hat mehr Streit erreget, als die tiber das 
Alter der Welt, über die Zeitdauer unfrer Erde und | 
des Menfchengefchlehtes? Man bat die Aftatifchen 
Völker mit ihren unendlithen Beitrehnungen fir um: 
endlich klug, die Tradition, von der wir reden, für 
unendlich Eindifch gehalten, weil fie, wie man fast, 
gegen alle Vernunft, ja gegen das offenbare Zeugnif 
des Erdbaues, mit der Schöpfung wie mit einer Mei: 
nigkeit dahineilet und dag Menſchengeſchlecht fo jung 
maht, Mid duͤnkt, man thue ihr hierin offenbar 
Unccht. Wenn Mofes wenigſtens ber Sammler bie 
feg alten Traditionen war : fo konnten ihm, dem gelches 
ten Aeqyptier, jene Götter» und Halbgoͤtter⸗Aeonen 
nicht unbekannt fegn, mit denen diefed Volk, wie 
alle Nationen Afiens die Geſchichte der Welt anfien⸗ 
gen. Warum webte er fie alfo feinen Nachrichten 
nicht ein? warum ruͤckte er ihnen gleihlam zum Trop | 
amd zur Verachtung ‚. die Weltentſtehung in das Som 
bol des Eeinften Zeitlaufs zuſammen 2. Cffenkar, wei 
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er jene abfhneiden und als unnüge Fabel aus dem 
Gedaͤchtniß der Menſchen hinwegbringen wollte. Mich 
duͤnkt, er handelte hierin weiſe: denn jenſeit der Gren⸗ 
zen unſrer ausgebildeten Erde, d. i. vor Entſte hung 
des. Menſchengeſchlechts und ſeiner zuſammenhangen⸗ 
den Geſchichte giebt es für. uns keine Zeitrechnunq, 
die dieſen Namen verdiene. Laſfſet Buffon ſeinen 
fechs erſten Epochen der Natur Zahlen geben, wis 
groß er.fie wolle, ‚von 26000, von 35000 , von 15s 
20000, 02: 10,000 Jahren u.f.3 der menſchlichte 
Berftand , der feine Schranken. fühlet, lacht über tiefe 
Zahlen der Einbilbungskraft, geſetzt, daß er auch die 
Entwicklung der Epochen ſelbſt wahr fände; nochwe⸗ 
niger aber wuͤnfcht. das hiſtoriſche Gedaͤchtniß ſich mit 
ihnen au beſchweren. Nun find. die aͤlteſten ungeheus 
ven Zeitrechnungen ber Völker offenbar von Licies 
Buffonfchen. Aet: fie. laufen naͤmlich in Zeitalter, da 
die Götter. und Weltkraͤfte regiert haben, alſo in 
die Zeiten; der Erdbildung hinüber, wie ſolche diele 
Kationen, bie ungeheure Zahlen fehr Lichten, entweder 
aus Himmelsrevolutionen oder aus halb verſtandnen 


Epmbolen ber älteften Bildertradition zufammenies _ 
gen. -So.hat unter den Aegyptern Vulkan, ber Schar . 


pfer der Welt, unendlich lange, fodann die Sonne, 
Bulkanus Sohn 30,000 , fodann Saturn und bie übs 
rigen zwölf Goͤtter 3984 Sabre regiert, che die Halb» 
götter und. fpäterhin die Menfchen folaten. Gin alei⸗ 
ches iſts mit den hoͤhern Aſiatiſchen Schoöpfungs⸗ 
und. Zeit⸗Traditionen. 3000 Jahre regierte bei den 
Darfen das himmlifche Heer des Lichts ohne Keinde: 
3000 folgten, bis die Wundergeftalt des Stiers ers 
ſchien, aus dofien Saamen erft die Geſchoͤpfe und 
am fpärften Meſchia und Mefchiana, Mann und 
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Weib entſtanden. Das erſte Zeitalter ber Tibetaner, 
ha die Lahen regierten, iſt unendlich, das zweite von 
So, das britte von sa, das vierte von 20 Jahrtau⸗ 
fenden Eines Lebensalter, von denen dies bis zu 
10 Jahren hinab» und benn allmählich wieder hin⸗ 
auffleigen wird zum Zeitalter dee Soooo aber. 
Die Perioden der Indier voll Berwandlungen ber 
SBötter und der Sinefer voll Bermanblumgen ihrer 
'* Alteften Koͤnige fleigen noch höher Hinaufs Unenblich« 
keiten, mit denen nichts geihan werben fonnte, ale 
bag Mofes fie wegfchnitt, weil fie nad dem Bericht 
ber Traditionen ſelbſt zur Sröfchöpfung, nicht aber 
gu unfter Menfchengefchichte gehören. 

Zweitens Sereitet man alſo, ob bie Welt 
jung oder alt fei ? fo Haben beide recht, die da fird« 
ten. Der Fels unfrer Erbe iſt fehe ale und die Ber 
Kleidung deffeiben bat lange Revolutionen erfodert, 
über die ein Steeit flatt findet. Hier laͤßt Mofes 
sinem jeden Kreiheit, Epochen zu bidyten, wie ex will 
und mit ben Chaldäera den König Alorus, das 
Licht, Uranus, den Himmel, Bea, bie Erde, 
Helios, die Sonne u. f. regieren zu laſſen, fo 
lange man begehret. Er zäßlet gar keine Epochen 
Diefer Act und bat um ihnen vorzubeugen, fein ins 
einander greifendes , ſyſtematiſches Gemaͤhlde gerabe 
im leichtſten Cyklus emer Erd» Ummälzung dahin 
geflellet Je aͤlter aber diefe Revolutionen find und 
je länger fie daureten, deſto jünger muß nothwendig 
das menſchliche Geſchlecht ſeyn, das nach allen Tra⸗ 
ditionen und nach der Natur der Sache ſeibſt, erſt 
als die letzte Ausgeburt der vollendeten Erde ſtatt fand. 
54% danke alfo jenem Neturweiſen fuͤr dieſen kuͤhnen 
| Abſchnitt 
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Abſchnitt der alten ungeheuren Zabel: denn meinem 
Faſſungskreiſe gnruͤgt die Natur, wie fie da if und 
die Menſchheit, wie ſie jetzt lebet. 


Auch bei,der Schöpfung des Menſchen wieder⸗ 
holet die Sage *), daß fie gefchehen fen, da fie der 
Natur nach geſchehen konnte. „Als auf ber Erde, 
fährt fie ergänzend fort, weber Kräuter noch Bäume 
waren, konnte ber Menfh, den die Natur zum 
Bau bderfelben beflimmt hatte, noch nicht Ieben: 
noch flieg dein Regen nieder, aber Nebel fliegen auf 
und aus einer ſolchen mit Thau befeuchteten Erde 
warb er gebildet, und mist dem Athem der Lebens; 
Beaft zum lebendigen Wefen belebet.“ Mich duͤnkt 
die einfache Erzählung ſagt alles, was. auch nad 
alten Erforſchungen der Phyſiologie Menfchen von 
ihrer Organifation zu: wiffen vermögen. Im Tode 
wird unfer kuͤnſtliches Gebaͤu in Erde, Waſſer und 
Luft aufgelöfet,, die in ihm jest organiſch gebunden 
find; die innere Delonomie des animalifchen Lebens 
aber bangt von bem verborgnen Reiz oder Balſam 
im Element ber Luft ab, der den volllommenern 
Lauf bes WBluts, ja den ganzen innern Zwift ber 

»Lebenskraͤfte unfree Mafchine in Bewegung febt; 
und fo wird wirklich der Menſch durch den lebendi⸗ 
gen Othem zur regſamen Seele. Durch ihn erhält 
und äußert er die Kraft, Lebenswärme zu verarbeis 
tm und als ein fid) bewegendes, empfindenbes, den⸗ 





*) ı Mof. 2, 6 — KL 
Bhitef. und Brig, IV, &. z Ideen, IL 
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kendes Geſchoͤpf zu bandeln. Die ältefte Philoſophie 
tft mit den neueften Erfahrımgen hierhber einig. 


Ein Barten war der erfte Wohnfitz 
des Menfchen und aud diefer Zyg der Trabi⸗ 
tion iſt, wie ihn immer nur die Philoſophie etfins 
nen könnte. Das Gartenieben ift das leichtefte für 
die neugebohrne Menfchheit: denn jedes andre, zu: 
mal der Aderbau, fordert ſchon mancherlei Erfah⸗ 
rungen und Kuͤnſte. Auch zeigt diefer Zug der Tra⸗ 
dition , was die ganze Anlage unfrer Natur beweir 
fet, daß der Menſch nicht zur Wildheit, fondern 
sum fanften Leben geſchaffen fi und alfo, da der 
Schöpfer den Zweck feines Geſchoͤpfs am beſten 
kannte, den Menfchen, wie alle andre Weſen gleich⸗ 
fam in feinem Element, im Gebiet der Lebensart, 
für die er gemacht iſt, erfchaffen babe. Alle Ber 
wilderung der Menfchenftimme ift Entartung,, zu 
der fie die Moth, das Klima oder eine Teidenfchaft« 
liche Gewohnheit zwang: to diefer Zwang aufboͤ⸗ 
tet, lebet der Menſch überall auf der Erde fanfter, 
wie die Geſchichte der Nationen beweifet. Nur das 
Blut der Thiere hat den Menſchen wilb gemadıt ; 


bie Jagd, der Krieg und leider auch manche Bes 


drängniffe der bürgerlichen Geſellſchaft. Die aͤlte⸗ 
fe Tradition der früheften Weltivoͤlker weiß nichts 
von jenen Waldungeheuern , die als natuͤrliche Uns 
menſchen Sahrtaufende lang mordend umbergeftreift 
und dadurch ihren urfprünglichen Beruf erfüllet bät- 
ten. Erſt in entfegnen, rauheren Gegenden, nach 
weiten Verirrungen ber Menfchen fangen diefe wil⸗ 
den Eagen an, bie ber fpätere Dichter gern aus 
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müblte wad denen zuletzt der compilirende Geldhicht« 
fhreiber, dem Geſchichtſchreiber aber der abflrahiten: 
de Philoſoph folgte. Abftractionen aber geben fo 
wenig ols das Gemälde der Dichter eine wahre Ur⸗ 
geſchichte der Menfchbeit. 


Wo Iag nun aber der Garten, in ben 
Ber Schöpfer fein fanftes wehrlofeg 
Geſchoͤpf ſetzte? Da dieſe Cage aus dem 
weſtlichen Afien ift: ſo fegt fie ihn Oſtwaͤrts „boͤ⸗ 
her hinauf gen Morgen, auf sine Erdboͤhe, aus des, 
ein Strom brach, der ſich von da aus in vier große 
Hauptſtroͤme theilte ).“ Unpartheiiſcher kann keine. 
Tradition erzaͤhlen: denn da jede alte Nation ſich, 
fo gern für die Erftgebohrne und ihr Land für dem 
Geburtsort der Menfhbeit hielt: fo ruͤcht dieſe hin⸗ 
gegen das Urland weit hinauf an den hoͤchſten Ruͤ⸗ 
den der bewohnten Erde. Und wo ift dieſe Hoͤhe 
der Erde? wo entfpringen Die genannten vier Stroͤ⸗ 
me aus Einem Quell oder Strom, wie die Ur: 
fhrift deutlich faget? In unſrer Grdbefchreibung 
irgend und es ift vergeblid , daß man die Manien 
der Fluͤſſe tauſendfach martere-, da ein unpartheii⸗ 
ſcher Blick auf die Weltcharte uns Ichtr, Daß nir⸗ 
gend auf Erden der Euphrat mit drei andern Stroͤ⸗ 
men aus Einem Quell oder Etrom entfpringe. Er⸗ 
innern wir uns aber an’ die Traditionen aller höhern 
Afiatifhen Voͤlker: fo treffen wir dies Paradies 
der höchften Erdhöhe mit feinem lebendigen Urquell, 


2) ı Mof. 2, 10 — ıl. 
T 2 


N 
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mit feinen die Welt befeuchtenden Stroͤmen in ih⸗ 
nen allen an. Sineſer und Zibetaner, Indier und 
Derfer reden von dieſem Urberge ber Edyöpfung, 
um den bie Länder, Meere und Inſeln gelagert 
find? und von deffen Himmelhoͤhe der Erde ihre 
Stroͤme geſchenkt wurden. Ohne Phyſik iſt biefe 
Sage keineswegs: denn ohne Berge konnte unſre 
Erde kein lebendiges Waſſer haben und daß alle 
Stroͤme Aſiens von dieſer Erdhoͤhe fließen, zeigt die 
Charte. Auch gehet die Sage, die wir erklaͤren, 
alles Fabelhafte der paradiſiſchen Stroͤme vorbei und 
nennet vier der Weltbekannteſten, die von den Ge⸗ 
buͤrgen Aſiens fließen. Freilich fließen ſie nicht aus 
Einem Strom; dem ſpaͤten Sammler dieſer Tra⸗ 
ditionen indeß mußten fie gnug ſeyn, den Urſitz der 
Menſchen in einer ihm fernen Oſtwelt zu bezeichnen. 


Und ba iſt wohl kein Zweifel, daß dieſer Urſit 
ibm eine Gegend zwiſchen den Indiſchen Bergen 
ſeyn follte. Das Gold > und Edelftein reihe Land, 
das er nennet, ift fhwerlid ein anderes, als In⸗ 
dien, das von Alters ber diefer Schaͤte wegen be: 
kannt war. Der Fluß, der es umſtroͤmt, ift der 
fi kruͤmmende, heilige Ganges *); das ganze 


*) Das Wort Pifon heißt ein fruchtbar⸗uͤberſchwem⸗ 
mender Strom und fcheint der überfegte Name 
von Ganges, daher ihn auch ſchon eine alte 
Griechiſche Ueberfegung durch Ganges erklärt und 
der Araber durch Ri, bas umflrömte Land aber 
durch Indien überfegt hat, welches man fonft 
nicht zu reimen wußte, 


, 
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Indlen erkennt ihn für den Strom des Parabieſes. 
Das Gihon der Drus fen, iſt unläugbar : die Ara» 
ber nennen ihn noch alſo und Spuren des Landes, 
das er umfließen fol, ſind uns noch in mehreren 
benachbarten Indiſchen Namen übrig 9. Die bei« 
den legten Ströme endlich, der Tigris und Euphrnt, 
fliegen freilich fehe weit Weſtwaͤrts; da aber der 
Sammler diefer "Traditionen am weRlichen Ende 
Aftens lebte, fo verlobren ſich ihm nothmwendig dieſe 
Gegenden ſchon in bie weite Zerne und es iſt mögs 
lich, daß der dritte Steom, den er nennet, gar einen 
oͤſtlichern Zigris, den Indus bedeuten follte **). Es 
war namlich die Gewohnheit aller fi; verpflanzenden, 
alten Völker, die Sagen vom Berge der Urwelt, 
den Bergen und Strömen ihres neuen Landes zus 
zueignen und ſolche durch eine Rocal » Mythologie zu 


*) Kaſchgar, Kaſchmire, die Kofifchen Gebirge, Raus 
kaſus, Kathai u. f. 


”*) Hidekel heißt ber vritte Strom und nah Ot⸗ 
ter heißt der Indus noch jegt bey den Arabern. 
Eteck, bey den alten Indien Enider. Selbſt 
bie Endung bes Worts fcheint Indiſch: Dewerkel,. 
wie fie ihre Halbgätter nennen , ift der Pluxalie, 
von Dewin. In beffen iſts wahrfheiniih, daß 
ber Sammler der Trabition ihn für den Zigris 
nahm, ba er ihn Oſtwaͤrts jenfeit Aflyrien fepte. 
Die ferneren Länder lagen ihm zu ferne. Auch 
der Phrath ift wahrſcheinlich ein andrer Fluß ge⸗ 
weien, der hier nur appellative überfegt opeg 
als der berühmtefte öftliche Strom genannt ward, 
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pationslifisen, wis von den Mibdiſchen Gebirgen am 
bis zum Olympus und Ida gezeigt werben koͤnute 
Nach feiner Lage alfo konnte dar Gammler biefeg 
Traditionen nicht anders al6 dem weitſten Strich be+ 
zeichnen, den ibm die Sage darbot. Des Indier 
om PDaropamifus, der Derfer am Imaus, der Ibe⸗ 
gier am Kaukaſus war darunter begriffen und jeder 
war im Pefitz, fein Paradies an den Xheil der 
Bergſtrecke zu legen, den ihm feine Tradition wieß. 
Unfee Sage indeß winkt eigentlich auf die aͤlteſte 
der Traditionen: denn fie ſetzt ihr Paradies. über 
Indien und giebt bie andern Strecken nur zur Zu⸗ 
gabe, Wie nun? Wenn ein glüdlihes Thal wie 
Kaſchmire, beinab im Mittelpunkt biefer Ströme 
gelegen , ringsum von Bergen ummauert, ſowohl 
“wegen feiner gefunden erquidenden Wafler, als we⸗ 
gen feiner reichen Fruchtbarkeit und Freiheit von 
wilden Thieren berühmt, ja noch bis jegt wegen 
feines Schönen Menſchenſtammes als das Paradies 
des Paradiefes gepriefen; wenn ein ſolches der Urſit 
unfres Geſchlechts geweſen wäre? Doch der Merfolg 
wird zeigen, daß alle Machfpähungen diefer Art auf 
unfter jegigen Erde vergeblich find; wir bemerken 
alfo die Gegend fo unbeflimmt, wie fie die Tradition 
bezeichnet und folgen dem Faden ihrer Erzählung 
weiter. 


Bon allen MWunderdingen und Abmthentrgeftal: 
tech, womit die Sage des geſammten Aſiens ihr 
Paradies der Urwelt reich befegte, bat biefe Tradi⸗ 
tion nichts als zwei Wunderbäume, eine fprechende 
Schlange und einen Cherub; die unzahlbare Mn: 


N 
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ge. ber andern fondert ber Philofoph ab und aydı 
jene Bleidet er in eine Bedeutungsvolle Erzählung, 
Ein «einziger verbotener Baum ift im Parabiefe und 
Diefer Baum trägt in ber Ueberredung ber ‚Schlange 
bie. Frucht der Goͤtterweisheit, nach der dem Mens 
fen gelüftet, Konnte er nach etwas. Höherem ges 
lüften? konnte ex auch in feinem Fall mehr geadelt 
werden? Man vergleihe, auch nur als Allegorie 
betrachtet, die Erzählung mit den Sagen andrer 
Mationen ; fie ift die feinfte und fehönfte, ein ſym⸗ 
boliſches Bild von dem, was unferm Geſchlecht vo 
jeher alles Wohl und Weh brachte. Unfer zweydeu⸗ 
tiges Streben nach Erkenntniſſen, die uns nicht zies 
men , der lüfteene Gebrauh und Mißbrauch unfser 
Freiheit, die unruhige Erweiterung und Nebertretung 
der Schranken, bie einem fo ſchwachen Geſchoͤpf, 
das fich feibft zu. beflimmen erſt lernen fol, durch 
moralifhe Gebote nothwendig gefegt werben mußten; 
dies iſt das feurige Mad, unter dem witr aͤchzen 
und das jest doch beinah den Girkel unfres Lebende 
ausmacht. Der alte Philofoph der Menſchengeſchich⸗ 
te wußte dies wie wirs wiſſen und zeigt uns ben 
Knoten davon in einer Kindergefchichte, die faft alle 
Enden der Menſchheit zuſammenknuͤpfet. Auch der 
Indier erzählt von Rieſen, die nach der Speife der 
Unſterblichkeit gruben: auch der Tibetaner fpricht 
von feinen durch eine Miſſethat herabgeſunkenen La⸗ 
ben; nichts aber, duͤnkt mich, reicht an bie reine 
Tiefe, an die kindliche Einfalt diefer Sage, die nug 
fo viel Wunderbares behält, als zur Bezeichnung 
ihrer Zeit und Gegend gehöre. Alle Drachen und 
Wundergeftalten des über die ‚Afiatifchen Gebirge 
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fi erſtreckenden uralten Feenlandes, ber Simurgh 
und Soham, die Lahen, Dewetas, Dſchins, Dios 
und Peris, eine in taufend Erzählungen vom Didin⸗ 
niſtan, Bigbiel, Meru, Albordh u. f. weit verbreis 
tete Mythologie dieſes Welttheils, alle dieſe Aben⸗ 
theuer verſchwinden in der aͤlteſten Tradition der 
Schriftſprache und nur der Cherub haͤlt Wache an 
den Pforten des Paradieſes. 


Dagegen erzaͤhlt dieſe lehrende Geſchichte, daß 
die erſtgeſchaffenen Menſchen mit den unterweiſen⸗ 
den Elohim im Umgange geweſen, daß ſie unter 
Anleitung derſelben durch Kenntniß der Thiere ſich 
Sprache und herrſchende Vernunft erworben, daß 
da der Menſch ihnen auch auf eine verbotene Art 
in Erkenntniß des Boͤſen gleich werden wollen, er 
dieſe mit feinem Schaden erlangt und von nun an 
einen andern Ort eingenommen , eine neue kuͤnſtli⸗ 
here Lebensart angefangen habe; lauter Züge ber 
Tradition, die hinter dem Schleier einer Fabelet⸗ 
zaͤhtung mehr menfchlihe Wahrheit verbergen , als 
große Lehrgebäude vom Naturzuſtande der Avthoch⸗ 
thonen. Eind, wie wir gefehen haben, bie ers 
söge des Menſchengeſchlechts ihm nur als Fähigkeit 
angebohten, eigentlidy aber duch Erziehung, Spta⸗ 
he, Zrabition und Kunft erworben und herabarerbt 

‚worden: fo gehen bie Faͤden dieſer ihm angebilde⸗ 
ten Humanitaͤt aus allen Nationen und Weltenden 
nicht nur in Einen Urſprung zuſammen; ſondern 
wenn das Menſchengeſchlecht, was es iſt, werden 
ſollte, mußten fie ſich gleich vom Anfange an kuͤnſt⸗ 
li knuͤpſfen. So wenig ein Kind Jahre lang bins 
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geworfen und fich feibft uͤberlaſſen ſeyn Bann, ohne 
dag es untergehe oder entarte: fo wenig konnte 
das menſchliche Geſchlecht in feinem erften keimen⸗ 
den Sproß ſich felbft Überlaffen werden. Menden, 
die einmal gewohnt waren, wie DOrang:Utangs zu 
eben, werben nie burch ſich felbit gegen fich felbft 
arbeiten und aus einer Spradlofen, verhärteten 
Thierheit zus Menfchheit übergehen lernen. Wollte 
bie Gottheit alfo, daß der Menfh Vernunft und 
Vorſicht Abte; ſo mußte fie fich feiner auch mit 
Vernunft und Vorficht annehmen. Erziehung, Kunft, 
Cultur war ihm vom erften Augenblid feines Das 
ſeyns an unentbehrlich ; und fo ift une der fpecifis 
ſche Charakter dee Menfchheit feibft für die innere 
Wahrheit diefer Älteften Philofophie unſrer Geſchich⸗ 
te Buͤrge *). 


*) Wie nun aber die Elohim ſich der Menſchen am 

genommen db. i. fie gelehrt, gewarnt, unb uns 

, terrichtet haben? Wenn es nicht eben fo kuͤhn 

it, hierüber zu fragen, als zu antworten: fo 

fol und an einem andern Ort die Tradition ſelbſt 
darüber Aufſchluß geben. 
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VIL 


Schluß der Alteften Schrifttrabition über ben 
Anfang der Menſchengeſchichte. 


LU] 


Das Uebrige, was uns biefe alte Sage von 
Namen, Zahren, Erfindung der Künfte, Revolu⸗ 
tionen u. f. aufbehalten bat, ift in ‚Allem die Echo 
einer Nationalerzaͤhlung. Wir wiffen nicht, wie 
der erfie Menſch geheißen, noch welche Sprache er 
geredet babe? denn Adam heißt ein Erdmann, 
Eva eine Lebendige in der Sprache dieſes Volks: 
ihre Namen find Symbole ihrer Geſchichte und 
jedes andre Volk nermet fie mit andern bedeutenden 
Namen. Die Erfindungen, auf die bier Ruͤckſicht 
genommen wird, find nur die, bie ein Hirten⸗ 
und Ackervolk des weſtlichern Afiens betrafen unb 
auch über fie giebt die Xradition abermals nichts 
als Namendenkmahle. Der daurende Stamm, 
beißt es, daurete: der Beſitzer befaß: um den 
getrauert ward, ber war ermordet; in foldhen 
Wort » Hierogippben ziehet fih der Stammbaum 
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zweier Lebensarten, der Hirten und Aderleute ober 
Höhlenbemohner hinunter. Die Gefchichte der Se 
tbiten und Kainiten ift im Grunde nichts ale «ine 
Beurkundung der zwo aͤlteſten Lebensweifen, bie 
die Arabiſche Sprache Bebuinen und Kabylen nennt *) 
und bie ſich noch jegt in Orient mit widriger Nei⸗ 
gung von einander fcheiden. Die Geſchlechtsſage eis 
nes Hirtenvolks dieſer Gegend wollte nichts andere 
als diefe Caften bemerken. 


Ein gleiches iſts mit der fogenannten Suͤnd⸗ 
fluth. Denn fo gewiß auch nach der Naturgefchichte 
die bewohnte Erde gewaltſam uͤberſchwemmet wors 
ben, von welcher Ueberſchwemmung infonderheit Afie 


en unldugbare Spuren träat: fo iſt doch, was 


uns duch biefe Sage zukommt, nit mehr und 
minder als eine Rationalerzähfung. Mit großer 
Borſicht ruͤckt der Sammler mehrere Traditionen zus 
fammen *), und Tiefert fogar die Tageschronik, 
die fein Stamm von dieſer fürchterlichen Revolutiog 


— — 


2) Kain heißt bei ben Araberg Kabil: die Ga: 
fen der Kabylen heißen Kabeil: die Bebuinen 
find auch ihrem Kamen nah verirrte Hirten, 
Bewohner der Wüfte. Gleichergeftalt ifts 
mit den Kamen Kain, Banoch, Nod, Ja⸗ 
dal-Jubal⸗Thubal-Kainz für bie Güs 
fie und Lebensart bedeutende Namen, 


”)ı Moſ. 6 — 8. S. Eichhorns Einleitung 
ing alte Zeflament, Ah. 2. &. 370, 
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beſaß; auch der Ton ber Erzählung ift ſo ganz -in 
der Denkart diefes Stammes, bag es fie mißbrau⸗ 
chen hieße, wenn man fie aus den Schranken ruͤck 
te, in denen fie eben ihre Glaubwürdigkeit finder. 
Wie fih eine Kamilie Die ſes Voiks mit einem reis 
hen Haushalt rettete: fo konnten fidy umter andern 
Völkern auch andre Familien gerettet haben, vois 
die Traditionen derfelben beweifen. So rettete ſich 
in Chaldda Zifuthrus mit feinen Gefchlecht und 
einer Anzahl von Thieren (ohne welche damals bie 
Menſchen nicht lebten) faft auf die nämliche Weife 
und in Indien war Wiſchnu felbft das Steuerrus 
der des Schiffs, das die Bekuͤmmerten ans Land 
brachte. Dergleichen Sagen giebte bey allen alten 
Voͤlkern dieſes Welttheils, bey jedem- nach feiner 
Tradition und Gegend und fo überzeugend fie find, 
dag die Ueberfhmemmung, von der fie reden, in 
Afien allgemein gemefen: fo helfen ‚fie ung zugleich 
auf einmal aus ber Enge, in die wir ung unnörbig 
zwangen, wenn wir jeden Umſtand einer Familiens 
gefchichte ausfchliegend für die Geſchichte der Welt 
nahmen , und bamit biefer ©efchichte ſelbſt ihre ges 
gründete Glaubwuͤrdigkeit entzogen. 

Nicht anders iſts mit der Geſchlechtstafel dies 
fer Stämme nad) der Weberfdtmenmung : fie hält 
fi in den Schranken ihrer Voͤlkerkunde und ihres 
Erdſtrichs, Über den fie nah Indien, Sina, die 
öftlihe Tatarei u. f. nicht hinausſchweifet. Die 
drei Hauptſtaͤmme ber Gerstteten find cFenbar die 
Völker jenfeit und dieffeit des weſtlichen afiatifchen 
Sebirges; mit einbegriffen bie obern NKüften von 


Afrika 
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Arien Ind ‚bie Afttihen Yon Eikope, "1 wär fie 
bern Suminler ber: Tradition bekanut Waten Pl u 
Feitet fie db; fo’ gut er kan unb facht fie mit Tebe 
Kr Geſchlechtstufel zu Binden; nicht Aberhgiebeer 
is bamit eine allgemeine Laudcharte der ANA oder 
And’ Getitalogke aller Völker. Die viekfache REHR, 
bie man fiih gegeben hat ‚' fämmtfiche Nationen Ber 
"Erde "Hd dieſem Sem un zu Abkbanningen 
der Eblraͤer und 'Halbbrädern dir Juben zu Ill 
Sch, wibeefpricht ‘richt nur der Zeitrechnuug· und 
Ber geſammten Voltergeſchichte ſondern dym Hakd. 
punkt Biefer Erzuͤhtung felbR,', bie ſie durcch dergiei. 
chen Ulbertteibungen ff geiz am "ihren · Slauben 
"gebracht" bat.‘ Auenthalben "am Argebirge Ber Weit 
Bilden fidy‘ nach ber“ Urbekfchtormtintintg Bilker, Spid: 
‘en und Reiche, "Ühite auf die Geſandſchaft einer 
"Samilie auf Ehatdaͤa zu warten, ind im opichen 


.8 
m " . A 


„super iſt feinem een and feinen Gegen 
nah ein Weitverbreiteter, dergleichen 
"Ne VBöolber Nordwaͤrts dem Gebirge, ihrer Bes 
+ > Wensweife ‚und zum "heit felbſt ihren ‚Namen 
mad, waren Bem kaßt Staͤmme in ſich, dei 
benen ber Rame db. i. bie alte Zrabition der Res 
Ugion, Schrift und Gultur vorzüglich blieb, die 

ſich daher auch gegen- andre, infonberheit bie 
Shamiten den Vorzug eultivirter Voͤlker ans 
maßten. Sham hat von der Hige ben Namen 
und gehört in ben hitzigen Erdſtrich. Mit den 
drei Söhnen Noah leſen wir alfo nichts als bie 

drei MWelttheile, Curopa, Aſien, Afrika, fofern 

fie im Geſichtskreis dieſix Tradition lagen. 
Philoſ. und Geſch. IV. Th. U Ideen, II. 
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Aſſen, mo des: Urſtz der Menſchen und alſo amp 
Die ſtaͤrkſta ¶ Bewohmng der Welt-war, find ja uch 
sent-affegbar die aͤlteſten Einxichtungen, die aͤlteſten 
Gehraͤucht und Epracdyen, von denen dieſer weſtlich⸗ 
Stammbaum eines ſpoaͤtern Volks nichts ‚mußte mb 
nen Ion. ; Es iſt eben fo fremde, zu. fragen: 
ab der. Sinefe won Kain oder. Abel d. i. aus ziner 
ergalabasen « Hirten» ober Adexcaſte ahſtamme ? als 
a das ‚quaerilanifche Fault hier im Kaſten Noah ger 
hansga: hehez Doc dergleihhen (Erläuterungen darf 
ich mich bien, nicht uͤberlaſſen: ja, ſelbſt bie Unter 
Muhung eines für unſte Gecchichte fo wichtigen 
‚Dunkts, als die.Verfürzugg ber menſchlichen Lehens⸗ 
Noahre und die gengunte große Ueberſchiwemmung 

ſelbſt iſt, muß einem. andern Art erwarten, Gnug! 
da feſte Mittelpunkt des größeften Welttheils, das 
miaghizge Aßens hat. dem. Denfcengefchlecht den 
erſten Wohnplatz bereitet und fih in allen Revolu⸗ 
tionen ber Erde feſt erhalten. Mit nichten erft 
durch bie. Sünbfuch aus dem Abgrunde dee Meere 
‚mporgaftiegen, ſondern fowohl ber Naturgefchichte 
6 der Älteflen Tradition zufolge, das Urland ber 
Menfhhrit, warb es der erſte große Schquplat ber 


Boͤlber, deſſen lehrreichen Aublick wis jegt verfolgen. 
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